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Vorwort. 

Die erste Anlage der vorliegenden Arbeit datirt noch aus 
dem Jahre ljB55. Es hatte einen eigeuthümlichen üeiz, die in 
der anf hob gekommenen Sammlung so bunt durcheinander 
geworfenen Gedichte in einen historischen Zusammenhang zu 
bringen, eine ftlr den ersten Beginn nicht leichte Arbeit, die 
aber» je weiter sie gedieh, mit immer erfreulicheren Besultaten 
eines besseren Yetsittndnisses der einzelnen Gedichte lohnte. 
Ich war aniauglich fast gänzlich auf meine eigenen Kräfte an- 
gewiesen, denn die Versuche, welche Ton Zell, Heibig und 
Grott-FrOhlich ftlr die Ermittelung des chronologischen Verhält- 
nisses der Catullischen Gedichte gemacht waren, musste ich 
als völlig verfehlt zur Seite lassen. Die einzige Arbeit, in der 
einzehie der wesentHchsten Fragen Catnlliscber Chronologie 
ihre richtige Beantwortung erhalten hatten, waren Haupts 
Qnaestiones Catullianae; doQh war hier eben nur Einzelnes und 
nicht der ganze Zusammenhang der Gedichte zur Sprache ge- 
kommen. Die erste in ihrer Weise umfassende Arbeit zur Fest- 
stellung der Chronologie der Catullischen Gedichte ist die von 
Wilh. Theod. Jungclaussen aus dem Jahre 1857. Ich konnte 
zwar mit seinen Ansichten nicht in allen Stttcken Übereinstim- 
men, jedoch sind meine Studien, wie ich hier dankbar aner- 
kennen muss, in der wesentlichsten Weise durch ihn gefördert 
worden, und insbesondere *ist es seine Schddung einer dop- 
pelten Reise des Verannius und FabuUus, einer früheren nach 
Spanien, und einer später unter dem Consul Calpumius Piso 
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nach Macedonien imtemommenen, durch die er sich ein ttheraus 
grosses Verdienst nm das YersUlndniss Catalls erworben hat 

ich muss g-estebeii, dass das Verkennen dieser von Jiinorclaiissen 
auigedeckten Thatsache auch viele andere wesentliche Punkte 
mir verdeckt hat Im Anfang des J. 1858 durfte ich eine erste 
vollständige Ausarbeitung meiner Ergebnisse wagen, die dann 
immer von Vierteljahr zu Vierteljahr durch Einschaltung neuer 
Momente anschwoll und sich endlich bequemen musste, auch 
einer Uebersetzung der Catullischen Gtediohte als Stätte zu 
dienen. Zwar lagen fast schon mehr Uebersetzungen als Aus- 
gaben des CatuU vor und eine der neueren, die Uebersetzung 
in „Catulls Buche der Lieder-** des vortrefflichen, um diesen 
Dichter so hoch verdienten unä wenn irgend ein Anderer ihm 
congenialen Theodor Heyse, ist ein fast bewunderungswür- 
diges Meisterwerk, die antiken Metra, ohne unserer Sprache 
Zwang anzuthun und ohne den glatten Fluss der Rede zu * 
stören, in unserer deutschen »Sprache uachzuhilden. Dennoch 
habe ich eine neue Uebersetzung venaueht Es hat kaum eine 
andere Disciplin so sehr meine Thätigkeit in Anspruch ge- 
noiuiuci], wie die Metrik und lihythmik der Alten: ich bewun- 
dere die rhythmische Kunst der Alten und beklage auis tiefste, 
dass uns Modernen die Fähigkeit fehlt, uns in diesen Ifoassen « 
der Alten zu bewegen, deren grosser Formenreichthum keines- 
wegs bloss ein äusserer Hchmuck der dichteiischcn Rede ist, 
sondern immer- durch den jedesmaligen Ton und Inhalt ,der 
Poesie bedingt wird und wiederum seinerseits dem poetischen 
Gedanken immer eine ganz bestimmte individuelle Färbung 
verleiht und uns nicht selten den Fingerzeig gibt, von welcher 
Stimmung des Dichters aus wir 'seine Poesie zu fussen und 
zu verstehen haben. Je weiter ich aber in der Erkenntniss 
der metrischen Kunst der Alten vordrang, um sp deutlicher 
erkannte ich aueh, dass, wenn die moderne philologische 
Wissenschaft auch im Stande ist, die Eigenthüinliclikeit der 
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fil^jp^H Metra theoretisch vollständig zu begreife^, dennoch 
i4iema)8 unsere Sprache sich den Normen antiker Metrik fllgen 

kann. Uns fehlt vor Allem zweierlei (und das ist gerade 
da^i^i wodpcb in die Metrfi der Alten und namentlich in 
ihre lyrischen Ifetra eine so wunderbare Bewegung ktH^mt), 
nämlich die Fähigkeit, eine betonte Länge in die Doppel- 
kürze aufzulösen und das Princip 4er Öjaikope in der antiken 
W^i^e in A^wondung zu hjipfesiL Unsere jambische^ Tri- 
meter, unsere Anapästen entbehren 4ßr den einzelne Situa- 
l^ijon^n angemq^^enen Mannigfaltigkeit d,er Bildung, denn selbst 
\n diesen so Tplgären antÜLCQ M^en yemOgen ynr i^emals 
die Ic^silbe durch eine Doppelktlr^se auszudrücken, und un- 
sere Nachbildungen dieser Verse könnten einem antiken Ohre 
nur den Eindruck einer peinlichie^ Monotonie verursachen. Zur 
völligen UnmOglieiiJLeit geifM aus demselben Grunde die Kach- 
hildung der Dochmien und der Übrigen eigentlich lyrischen 
Metra. Der Mangel unserer Sprache au kurzen Silben macht 
eine Nachbildung der lonici zu einepi wirJUichi^ Kunststäcke, 
welches sich niemals 4lber viele Verse ansdehiien lassen wird 
und immerhin unserer ÖpfAcJie, unserer Wortstellung und der 
Ü&r dii9 Poesie so nofhi^en^igen Leichtigkejjb des Kedeflusses 
den lUissersten Zwang anzuflum befiehlt Pie Römer und so 
auch Catull haben mit wenig Ausnahmen nur solche Metra der 
Grieci)ien gewählt, bei denen die Auflösung und die Synkope 
fem gel^^V^ bleibt Aber üucb für diese Ifetra haben wir 
Mod^en^ da uns der allgemeine Boden der griechischen Metrik 
fehlt, &Q wie wir sie in unsere Sprache tibertragen, keinen Sinn; 
U^sen wir einen altei^ Dichter in antiker rhythmischer Form 
unsere Sprache reden, so bleibt er uns immer etwas Fremdes 
und kajiin niemals auf unser GeflÜü d;^ bewältigenden Ein- 
druck machen, wie auf /»eine. Zeitgenossen. 

Wenn ich daher dnen meinem Herzen nahestelienden an- 
tiken Dichter ,,in mein geliebtes Deutsch Übertragen will", so 
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kann leb nicht umlim, ihn nicht bloss in fliessender deutscher 

Zunge, sundern auch in deutschen ßeiraen reden zu lassen; 
denn der Keim ist nun einmal das. harmonische Element, wel- 
ches der ganzen Richtung unserer musisdien Kunst gemäss 
an die Stelle der rliythmisclien FormenfÜllc des Alterthums 
getreten ist Was nun aber diesen unsem ßeim anbetrifft, so 
glaubte ich es bei der Manier bewenden lassen zu dürfen, 19 
welcher unser Goethe und unsere anderen grossen Dichter ihre 
klassischen Productioneu uns vorgefährt haben. Die neueren 
Epigonen stellen sich dieser Weise entgegen: sie yerlangen die 
dort Ton ihnen yermissten strengen Beime, sie wollen nicht 
nur, dass die Vocale ihrem Klange nach, sondern sogar der 
Orthographie nach genau entsprechen, obwohl diese sogenannte 
Reinheit des Reimes, die dem deutschen Mittelalter allerdings 
unerlässlich war, von unserem modernen Ohre nicht nur nicht 
empfunden wird, sondern auch häuüg genug den Mangel wirk- 
licher Poesie ersetzen soll 

Der Leser mag beurtheilen, ob es mir gelungen ist, die 
Catullischen Gedichte derartig in unser Deutsch zu übertragen, 
dass diese Uebersetzung wirklich den Eindruck deutscher Poesie 
macht, einen Eindruck, den die Uebertragung in antike Metra 
auf mein an griechische Khythmen gewöhntes Ohr niemals aus- 
zuüben im Stande ist * 

Im Jahre 1861 hatte ieb meiner CatuU- Arbeit im Ganzen 
Und Grossen die Form gegeben, in welcher sie jetzt dem Leser 
entgegentritt So lag sie bereits längere Zeit in Buebhändler- 
hand, als die Einleitung der CatuU-Ausgabe von Schwab e 
erschien. Durch dieses vortreffliche Buch war nun freilich 
Manches, was in meiner Ausgabe als neu erschienen sein 
würde, bereits ausgesprochen, und als zumal dann noch die in 
Kttrze zusammenfassende geistvolle Schrift von Ribbeck Uber 
CiituU erschien, so glaubte ich, dass es nicbt mehr nöthig sei, 
meine Schiift zu verötfentiicbeu. 
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So la^^ sie denn ancb föngere Zeit wieder in meinen Hiln- 
den. Sie würde wohl auf immer im Verborgenen geblieben 
sdn, wenn nicht der verehrte Inhaber der Leuckart'schen Yer- 
lagshandlung, Herr Constantin Sander, meinen CatoHisehen 

Tlcbersctzungen und den damit verbundenen Erläuterungen 
dieselbe Freundlichkeit bewiesen hätte, wie einst Cornelius 
Nepoa dem Originale» 

meas esse aliquid putare uugas. 

Er wtlnschte sie in seinem Verlage zu veröffentlichen. Ich 
sollte zwar auch noch den inzwischen herausgekommenen Ar- 
beiten Heyse's und fiibbeeks gebührende Rechnung tragen und 
ich habe in der That den Anfang dazu gemacht^ aber mit 
vielen anderen heterogenen Arbeiten aufs Dringendste beschäf- 
tigt, habe ich diesen Versuch nicht su £nde filbren können^ 
In einzelnen Punkten, wie in der Bestimmung von Clodia's 
Lebensalter, wie in der Frage über die Persönlichkeit des 
Manlius im 65. Gedichte, habe ich Schwabens wohl zu beher- 
zig^de Ergebnisse in meine Arbeit- angenommen; aber im 
Ganzen und Gros&eu musste sie bleiben, wie sie war; selbst 
solche Stellen, in welchen ich von Juugclaussen als dem neue- 
sten Bearbeiter der CatuUischen Chronologie gesprochen, habe 
ich nicht überall yeiHndem können. So muss denn der Inter- 
pret sein Buch mit derselben Empfindung, wie Catull das Ori- 
ginal dem Publikum gegenüber treten lassen: 

Quare habe tibi, quidquid hoc libelU. 

Doch ich weiss nicht, ob die Muse heutzutage die antike Poesie 
und die redliche Absicht, sie uns Mf »(lernen in ihrer Eigenthtim- 
lichkeit möglichst nahe ans Herz zu bringen, noch in der Weise 
in ihren Schutz nimmt, dass ich hoffen dürfte: 

qualeicunque quidem patrona Yirgp 
plus tino. maneat perenne sedo. 
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Die handschriftlidie Ordnnng 

der 

Catullischen Cfediehto. 

Gatull selber hat die ubs vorliegende Samniliing seiner Gedichte 
hemugegebeD) das beweist die voranstehende Dedieation an Cor^ 
neliuB NepoB. Aber mehr als Ein OatollisclieB Gedicht, von dem die 
Alten reden, fehlt darin, nnd so darf die Frage antworten werden, 
ab wir die Gedichte noch in der Reihenfolge, die ihnen der Dichter 
angewiesen hat, bVsitzen, oder ob die nrsprQngliche Ordnung slort 
worden ist, um so uichr, als die Aufeiiiiuiderfolge eine ziumlicL 
plan- und regellose zu sein scheint. 

Ein bestimmtes Princip der Anordnung Hisst sich auf den ersten 
. Blick in Folgendem erkennen. Die grösseren Oediditc Catulls nehmen 
die Mitte des Ganzen ein, kleinere in elegischen Distichen gehaltene 
Gedichte folgen, nnd Ueinere Gedichte in melischen nnd jambischen 
Metren gehen voranB. Die ganze Sammlang zerfilllt hiernach in drei 
Theile, von denen der mittlere, der umfangreichste ist. Diese mittlere 
Partie enthält zugleich den Wendepunkt fRr die metrische Anordnung: 
das erste derselben, 61, liat v.in aucli in der vorausgeluMulen Partie 
vorkommendes glyconeisehes Metrum, die letzten bestehen wie die 
Gedichte des dritten Theiles aus elegisehen Distichen (05 — 6S''). 

Gibt es nun aber innerhalb dieser Theile noch ein weiteres Princip 
der Anordnung ? Weder die Zeit der Abfassung, wie Zell geglaubt hat, 
hat den Gedichten ihre Reihenfolge angewiesen, — noch Kategorien, 
die ihrem Inhalte entnommen wären, wie etwa die Kategorien: 
Liebesgedichte, Gedichte an Freunde, Spottgedichte u. s. w. — , 
noch endlieh auch die metrische Form, denn in dem ersten Theile 

WottpliAl. Catull« G«dfclite. • 1 
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stehen Heudecasyllabcii , (Jholiainben, Trimeter und andere Metra bunt 
durch einander. Es ist fast überall, als ob die überlieferte Reihen- 
folge jeder vemttDftigen Ordnang spotte ; Gedichte, die sicbtUch aafs 
engste zusammengehören, sind Ton einander getrennt, und was be- 
sonders hänfig ist,' durch ein einziges Gedicht von einander getrennt, 
so dass die Versnchnng, hier eine Umstellung vorzunehmen, nur allzu 
verfllhrerisch ist. So hält es Klotz in seinen emendationes Oatnllianae 
(18r)U) lur aus^MMiiacht, dass das erste an den passer de Loshia ge- 
riclitctc Gedicht (oanu. 2) unmittelbar vor dem zweiten Oediclit an den 
passer seine »Stelle haben müsse und dass die dazwischen stehenden 
drei Verse (carm. 2*^), in denen auch Klotz mit Recht das Fragment 
eines weitem Gedichtes sieht, zusammen mit dem Fragmente 14^ eine . 
Art Vorwort zu CatuUs Gedichten bildeten und ursprünglich vor carm. 2 
gleich hinter der Dedication an Oonielius'Nepos gestanden hätten. An 
sieh wäre diese Umstellung recht empfehlenswerth, und wenn Martial 
die ganze Samndnng mit dem Namen Passer bezeichnet und also 
schon Martial das carm. 2 gleicli zu Anfang gelesen hat, so kann dies 
nicht dagegen spi-cclicn, dass nicht auch in Martials Exemplare ausser 
der Dedication noch eine Vorrede jenem Gedicht vorangegangen sein 
könnte. Aber sieht man genauer zu, so wiederholt sich die bei den 
beiden Gedichten an den passer voi^ommende Erscheinung, dass zwei 
entschieden zusammengehörige Gedichte durch ein heterogenes Ge- 
dicht von einander getrennt sind, so hänfig, dass die Zahl der Um- 
stellungen, die dann mit demselben Rechte Yorgenommen werden 
könnten, eine in der Kritik bisher ganz unerhörte wäre. Carm. 5 und 
7, in den(Mi Catull das (Jlück seiner Liebe verherrlicht und \(m denen 
das zweite eine Frage Lesbias beantwortet, die sie beim Lesen des 
ersten Gedichtes aufgeworfen hat, sind durch ein Gedicht au Flaviui^ 
getrennt: 

5. Vivamus mea Lesbia atque amemiis 

6. Flavo delicias tuas Cutullo 
7. Quaeris quot mihi basiationes. 

('arm. 18 und 23 (diese Nummer führt es jetzt in den Ausgaben, 
obwohl es das 20. ist) vcrliohnen die Ilungerlciderei des Aurelius und 
Furius, seiner Rivalen in der Liebe zu Juventius, dazwischen aber 
steht ein (ledicht an den Freund Varus Aiphenus über^en allzu seibst- 
geflllligen Poeten Snöenus: 
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18. Aureli pater essuritionum 

19 (vulgo 22). SuffenuB igte Vare quem probe nosti 
20 (Tulgo 23). Fun cui nequ^ servus est neque area. 

Auch die ßeihenfolge der Gedichte 16, 17, 18 gewährt dieselbe 
Erschehumg: 

16. Paedieabo ego yos et irruroabo Aureli patbice... 

17. coloiiici (juae ciipis pontc ludere magno 
18. Aureli pater esisuritiouum. 

Oarm. 37 verhöhnt aus dem Schwarme der Liebhaber Lesbias vor 

allt'u den Celtiberer K};iiutius : Egiuiti opaca (niem bonum facit barba 
et ilcns Hibcra defricatus iirina. rarni. 39 verspottet dieselbe Celtiberer- 
raanier desselben Ej^natius, sich die Zähne zu reinigen: beide äliid aber 
durch ein Kiagiied au (joruificius von einander getrennt: 

37. Salax tabema vosque contubemales 

38. Male est Cornitiei tiio CatiiUo 
39. Egnatius quod caudidoä habet dentes. *^ 

EbenfallB von einander getrennt sind die bdden Spottgedichte auf 

die ainica decoctoris Formiani : 

41. Ameana puella defututa, ista turpiculo puella naso 

42. Adeete hendecasyllabi quot estis 
43. Salve nec minimo puella näso. 

Qleiche Stellnng baben die den hireas aiamm des Rnfus ver- 
spottenden Gedichte 69 und 71 : 

69. Koli admirari (juare tibi fcniiua nulla 

70. Kulli sc dielt muiier mea nubere malle 

71. Si quoi iure bono sacer alarum obstitit hircus. 

Zu den mutieren dieser Gedichte bildet wieder das durch carm. 71 
davon getrennte 72. Gedicht das genaue Gegenstück : 

70. Nulli ge dieit muiier mea nubae malle 

quam mihi, iion si se Iiippitcr ipsc petat 

71. quoi iure bouu saeer alaruin ul)stitit Liacub 

72. Dicebas quondam solum te nosse CatuUum 
Lesbia nec prae me velle teuere lovem. 

1* 
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JDie beiden VersöhnimgBgedielite mit Lesbia stnd dnroh den Finch 
auf den greise Cominius von einander getrennt: 

■ 

* 

107. 8i qiücquaiii cupido optanticiue obtigit unquam 

108. ISi Comini populi arbitrio tua cana senectas • 
109. lucundum mea yita mihi proppnis aiporem. 

Diese. Beispiele mögen einstweilen genflgen ( — die Zahl derselben 
wird sich alsbald noch sehr yermehren — ) um auf die nicht wegzuleug- 
nende und durch keine Umstellnng, die irgendwie gut geheissen werden 

könnte, zu entfernende Thatsache aufmerksam zu machen, dass Ge- 
dichte, die entschieden zusammen gchTiren, in der uns vorlicgciidcii 
Siinmihmg nicht zusammen stehen, sondern durcli ein lieterogenes Ge- 
dicht von einander getrennt sind. Sehen wir uns nun zunächst die 
zwölf ersten*) auf die Dedication folgenden Gedichte an: 

2*. Passer deliciac meae puellae 

2^ ... tarn gratum est mihi quam fenmt 

3. Lugete o Veneres CupidiiteBque 

4. Phaselus ille qnem yidetis hospites 

5. Yivamus mca Lesbia atque anicnius 
6. Flavi delicias tuas Catullo 

7. Quaeris quot mihi basiationes 

8. Miser Catulle desinas ineptire 

9. Veranni omnibus e meis amieis 
10. Varub me ineus ad suos aniores 



*) Ich sage zwölf, denn ieli halle die direi Verse 2^ für das Fragment eines 
eigenen Gedichtes. Dass eine Lficke davor statt findet, darin stimmen wohl Alle 
äberein. Anf die Angabc de Itali, dass hier in ihrem Codices eine leere Stelle 
jf^xe^ ist freilich nicht viel au bauen, denn ein Codex, den sie antiqniasimas 
nennen, ist nicht selten eine intcrpolirte nntl emendirtc HaTidsrlirift von keinos- 
wc<^ vorzüglicher Güte. In keiner der uns vorliegenden Ilandschriftra findet eine 
solche Lücke statt, vielmehr sind die Verso unmittelbar an die vorans^chtndcji 
<^orei]it. aber hierin li(';^t freilich kein Grund für die Annahme der Zu.siimnien- 
geiu»ri;i:keit , denn carm, 3 scliliesst sich hier in gleicher Weise continuiriieli an 
das Vorausgehende an, als oh es ihizu geliörte. Eine Lücke vor 2^' findet jeden- 
falls statt, eine Mcinungsvcrschicdcuheit kann nur darin stnttlinden, ob die drei 
Verse der Schlnssbestandtheil des vorigen Gedichtes oder eines eigenen Cledidites 
ist. Ich bin der letsteren Ansicht nnd werde diese weiter begründen. « 
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1 1. Fun et Aureli comites Catulli 
12. Marmdne ÄBini manu sinistra. 

Die hier durch Einrückung nach h'nks hervorgehobenen Gedickte 
sind Becbs Gedichte, die Bich auf CSatuU» Liebe zu Lesbia beziehen, 
und zwar in chronologischer Reihenfolge. Die zwei ersten 

2* Passer deliciae mcae piiellae" 
3. Lugete o Veneria Cupidinesque 

gehören dem ersten Beginn der Liebe an — von dem zweiten derselben 
wissen wir es zwar nicht genau, aber es steht dasselbe in einer ent- 
schiedenen Beziehung zu dem ersten, und sichtlich weist der sentinu'n- 
tale Ton, der darin licrrscht, in eine früliere Zeit als cani. 5 und 7." 
Dann folgen die Gedichte, welche die glücklichste Liebesepoche ver- 
herrlichen: 

5. Vivamus mea Lesbia atque amemus 

7. Quaeris quot mihi basiationes 

und endlieh wiederum zwei Gedichte aus der Periode des Zwistes und 
des Tölligen VerfaUes jenes Verhältnisses, das erste wiederum sicht- 
lieh früher als das zweite — denn das eine enthält in dnem mehr 
launigen Tone die Anktlndigung der Feindschaft, mit der es dem 

Dicliter noch kein rechter Ernst ist, das andere zeigt die vollste Ver- 
achtung der nun völlig unwürdig gewordenen Lesbia: 

8. Miser Oatulle desinas iueptire 
11. Furi et Aureli comites Catulli. 

In diesen sechs Gedichten führt der Dichter die Stadien seiner 
Liebe zu Lesbia von An&ng bis zu Ende vor, es ist eine die Geschiohte 
des ganzem Verhältnisses darlegende Auswahl seiner Lesbialieder: sie 
bezeichnen die Momente seines Lebens, die ihn am meisten bewegt 
haben nnd machen in dieser ihrer historischen Reihenfolge einen in 
sich al>geschl(tssenen Cyclus aus. 

Al)er die Gediclitc; dieses Cyclus folgen nicht unmittelbar aufein- 
ander, sondern sind mit heterogenen Gedichten durchfiocliten, und zwar, 
so weit sie vollständig erhalten sind, sind dies sämmtlich Gedichte an 
liebe Freunde und Genossen von mildem warmen Tone, denn auch 
carm. 12 auf Asinius, den er mit emem ellenlangen Schmähgedichte 
bedroht, weil ihm dieser 4ie sudaiia Saetaba, die Geschenke seiner 
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lieben Freunde Verannius uud Fabullus gestohlen hat, ist im Grunde 
nnr ein Lobgedicht auf diese seine beiden Freunde. Durchfiochten 
aber sind die seehs Lesbialieder mit diesen sechs heterogenen Ge- 
dichten in der Weise, dass entweder auf Je Ein Lesbialied Ein. 
heterogenes, oder auf je zwei Lesbialieder zwei heterogene folgen. 
Dies eigenthtlmliche Princip der Anordnung herrseht in derselben 
Weise nun aiirh für die weiteren Gedichte: Catiill hat sich die Mühe 
geg'eben, die kleineren in meüsclien odei- jainbisclien Metren gclialtenen 
Gediclite (denn von diesen (Jedicliten des ersten Theiles sprechen wir 
zunächst) nach bestinunten Cyclen zu ordnen — es sind ihrer fünf — : 
die zn einem jeden Oyclus gehörenden Gedichte sind derselben Situa- 
tion entsprungen oder gehören historisch oder dem Inhalte nach, zu- 
sammen, aber jedem dieser Gedichte ist ein heterogenes zur Seite ge- 
stellt, und zwar wie gesagt entw^er so, dass auf Em Gedicht Ein 
heterogenes, oder auf zwei Gedichte zwei heterogene folgen. Dass es 
Oatnll selber gewesen sein nniss, der die Gedichte in dieser wunder- 
lichi^n Weise, die lediglich einen picanten Gegensatz bewirkt, geordnet 
hat, leidet wolil keinen Zweifel Wie hätte auch ein s]);iterer Ab- 
schreiber oder Ordner dazu kommen könn(;n, das Zusammengehörige 
so gleichmässig von einander zu kennen? Das kann nur die Laune, 
ja wenn wir wollen die Marotte des Verfassers getban h^ben, der bei 
diesen ihm so sehr ans Herz gewachsenen kleinen Lieblmgen, diesen 
nugae, wie er sie in der Dedication an Cornelius bezeichnet, auch da 
wo er sie in Gesammtheit dem Publicum zusammenstellt, das nugari 
nicht lassen kann. 

Ich sagte, in unserem ersten Theile seien fRnf mit Iieterogenen 
Gcdieliten durchfioehtene Cvclen zu unterseheiden. Der zweite reicht 
von 14** bis 29 (denn die iSteiluug des 13. Gedichtes kann ich erst 
weiter unten besprechen). 

14*. Ni te plus oeulis niois amarera 
14''. 8i (pii forte mcuriuu ineptiarum 

15. Commendo tibi me ac meos amores 
16. Paedicabo ego tos et irnimabo 

17. 0 colonia quae cupis ponte ludere magno 
IS. Aureli pater essuriti(niuni 

22. öuü'euus iste Varc quem probe uosti ^ 
23. Fun cui neque Berrus est neque arca 
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24. 0 qm floseulus es luvenliorum 
25.>Cinaed6 Thalle mollior cunieiili capillo 

26. Fiiri villiila nostra nun ad austri 

27. Minister vetuli puer Faleriii 

28. Pisonis comiteB eohore inanis 

29. Quis hoc poteat videre, quis potest patL 

Die primären Nummeni dieses Oyclus, die wir nach links ein- 
gerückt, sind Qediehte voll Bitterkeit, voll heftiger oft nngeberdiger 
Sprache, in denen Catull gleich dem alten Archiloehns seinem Hasse 
Lnft macht. Carm. 16 gegen die Tugendhenchler Aurelius und Furius, 

die sich stellen als nnlimen sie sittru'heii Aiistoss an d«'in (lediclite, 
worin Catull sein(»n Liebiinju^ Juventius verherrlict hatte, wähnend sie 
doch s<'lber dem schönen Knaben nachstreben. Carni. 18 und 23 ver- 
hölint' den Aurelius und Furius wepen ihrer Hungerleiderei, voll 
grimmen schmutzigen Spottes, carm. 25 den geilen Dieb Thallus, 
carm. 28 verflacht die Statthalter Piso und Memmius — der erste ist 
derselbe, g^n welchen andi Cicero seine maasslos grobe Rede in 
Pisonem gehalten — , carm. 29 den gallisehen Proconsul Cäsar, der 
seine miserabelen Günstlinge die Schätze der freplünderten Provinzen 
versclnvenden lässt. Nur unter den (i(Hli(ht('n elei4;i>schen ]\Ietrunis 
finden sich noch Sclnnähverse von ähnlicher Lascivität und I^itterkeit, 
aber die konnten eben des Metrunis wegen hier keine Autnahme finden. 
Dieser Cyclns von Gedichten fügt sich indess deniselbeu Schicksale 
vrie die Lesbialieder: es sind dieselben nämlidi durchflochten mit Ge- 
dichten von Humor und Laune, voll gntmttthigen nicht böse gemeinten 
Witzes, wobei auch die Selbstironie vertreten ist Carm. 14* eine 
scherzhafte Drehung an Licinius, ihn ftlr die Langeweile, die er ihm 
verursacht, mit der talio zu bestrafen. Carm. 15 eine etwas gröbere, 
aber immer noch im 8clierze gemeinte Drolinng an Aurelius. Carm. 17 
bietet einen alten Veroneser, der sein junges Weib nicht htltet, als 
Argeen- Opfer an; carm. 11) macht einen gutmüthigen Witz über die 
Eitelkeit des Suffenns. mit dem Geständnisse, dass wir alle unsere' 
schwachen Seiten haben, carm. 21 wundert sich ttber den jungen 
Juventius, dass er sich den bhissen Purins zum Liebhaber erwählt; in 
carm. 27 gesteht er einem Supplicanten, der ihm €teld abborgen ge- 
wollt, dasfl Ihn die Gläubiger gezwungen, sein Landgut zu versetsen. 
Dazu das Trinklied 27 aus einem lietärenkreiae wie es sclieint. 
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Der dritte Cyclus wird durch carm. 30 bis 43 gebildet: 

30. Alphene immempr atque unaninimis 
' 31. Paene insnlarum Surmio 

.32. Anialx» mca dulcis T))sitn]a 
33. 0 furum optime baliieariorum 

34. Dianae sumus in fide 

35. Poetae tenero meo fiodali 

36. Annales Volnsi cacata ebarta 

37, Salax ta1)eiiui yosque contuhrriialet^ 
38. Male est Cornilici tuo Catullo 

. 39. Egnatius quod candidos habet dentes 

40. Quaenam te mala mens miselle Rayide 

41. Ameana pnella defutata 
42. Adoste hciidccasyllahi 

43. öalve nec niiuimo puella naso. 

Sieben Gediclite von 32 an bezielien sich auf Lit bscliaftsvcrliiilt- 
nisse des Catull, freilich von ganz anderem Character als die l.esbia- 
lieder der ersten Serie: der Ton darin ist nicht der feinste, wie. die 
novem fututiones bei der Freundin IpsitiUa, wie die Schilderung der 
Ameana, die dnrdi den rächen Uamuera gewöhnt, dem Dichter ihre 
Reize nur um einen Preis verkaufen wollte, der den VerhältnisBen des 
Dichters nicht entspricht. Auch mit dem Jungen Vibennius, carm. 33, 
wird es wohl eine ähnlicln* Bewandniss wi(^ mit Ameana haben, sein 
Vater hatte für dessen Reize einen hohen Pi^'ls \ i'rlan:::t, wiiliiend sie 
nicht einen as wertli waren. Auch Lesbia selber kommt hier vor, sie 
hat nach carm. 36 ihre Versöhnunfr mit Catull durch die cacata charta 
besi^elt — dazu zwei schmutzige Gedichte über Lesbias spätere Lieb- 
haber. 

Nach dieser Sammlung erotischer Spott- und Schmutzgedichte 
folgen als vierter Oyclus anständige Gedichte erotischen Inhalts: 

44."^ fmde noster seu Sabine seu Tiburs 
45. Acmen Septimius saos amores 

46. lam ver egelidos refeirt tepores 

47. Porci et Hocratioii duae sinistrae 
48. Mellitos oculos tuos luventi 
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49. DiKscrtissime Romuli kcpotum 
50. Hesterno Liciiii die otioso 

51. nie mi par eBsc deo videtur. 

Das Lied von der trenon Liebe des Septimius, die Liebesgestäiid- 
nisse an Juventius und das Liebesgeständniss au Lesbia. Vor diesem 
eioe Danksagung an Cicero, von der sich ergeben wird, daas sie mit 
dem Gedichte an Lesbia in nahem Zusammenliaiige steht. 

Der fflnfte lud ietete Oyclns des ersten Theils hat imt dem 
zweiten die meiste Aehnlicfakeit. 

52. Quid est CatuUe cur moraris einori 
53. Kisi nescio quem modo e Corona 

54^ Othonis caput oppido pusillum 
54^. Si Don omnia displicere vellem 

55. Oramus si forte non molestum est 

5(3. 0 rem ridiculam Cato et iocosam 

57. Pulchre conTenit improbis cinaedis 

58. Oaeli Lesbia nostra, Lesbia illa 

59. Bononiensis rufa Ruixim - fellat 

60. Num te leacna moiitibus I^ibvfstiniis. 

alles Gedichte voU Bitterkeit, das erste ttber Vatinius, das dritte und 
vierte Ober Cäsar, (tie PersOnUchkeit oder Persönliehkdten des zweiten 
Gedichtes sind bei der Iftekenhaften üeberlieferong nicht mehr erkenn- 
bar. Dazn im Sehlussgediehte die tiefgesnnkene Lesbia. 

Es ist natürlieh, das« je weiter der Diehter in der behufs der Iler- 
ausj2:abe von ilim vorjjrenommenen Anordnung seiner Gedi<'hte fort- 
geschritten ist, um 80 mehr die übrig bleibenden Gedichte von der Art 
sein müssen, dass sie weniger significanten Characters sind, um sich 
mit analogen Gedichten zu dnem fest abgerundeten Cyclus zu ver- 
binden. Der Dichter hatte ja sdne Gedichte nieht mit der Absicht auf 
eine dereinstige Anordnung dieser Art abgefassi So müssen denn 
namentiidi die heterogenen flir einen jeden Cyclus eingelegten Gedichte 
die Gemeinsamkeit des Characters verlieren, der in den frtiheren Cy- 
clen auch sie als eine einheitliche Gruppe erscheiiujn Hess. Ueberhaupt 
können wir mit CatuH unmöglich darüber rechten, warum er nicht das 
eine oder andere Gedicht in eine andere Gruppe gestellt hat, warum z. Ii. 
carm. 11 und nicht 58 zum Schlussgedicht des ersten Cyclus gemacht ist 
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Snchen wir itob noeh ehinial die Arbeit des Dichten bei der Samm- 
lung zu vergegenwärtigen. Den Anfang derselben oder den ersten 
'ITieil sollten alle die kleineren Gedichte bilden, welche nicht im ele- 
giscln n Metrum gelialtcn waren. Hiervon scliied er rinc Anzahl aus 
und*' ordnete sie nach bestimmten Catejj^orieen, wie wMr sie oben als 
fünf verschiedene Serien angegeben habeu, im Ganzen 30 oder 31 Ge- 

. dichte. Eben so viele Gedichte derselben metrischen Classe bleiben 
dem Dichter noch ttbri^, und mn eine wechselnde Mannig&ltigkeit 

, seiner Qedichte herzustellen, liess er auf jedes Gedicht der ftnf Qyden 
ein heterogenes Gedicht folgen. Waren die kleinen Gedichte auf ein- 
zelne Blfttter geschrieben, so hat er je zwischen zwei der geordneten 
Blätter noch eins der übrig gebliebenen gelegt. Bios an einer einzigen 
Stelle unserer .Saninilung ist diese Durchkreuzung nicht vorhanden, 
nämlich im Anfange der zweiten 8erie. Wir haben dort sieben Spott- 
gedichte, wenn wir 14'' hinzu zählen, aber die Zahl der eben darin 
enthaltenen heterogenen Gedichte beträgt nicht sieben, sondern acht, 
denn Tor 14* steht noch das oben von uns übergangene Gedicht, 
welches sich ip. Ton und Inhalt an jene sieben anschliesst 

13. Cenabis bene ml Fabulle apud me. 

Da sollten wir also zwischen diesem und 14" noch ein (Jedicht er- 
warten, welches den Gedichten 16 Paedicabo ego vos et irrumabo, 
18 Aureli pater essuritiouuiu u. s. w. gleich steht. Wahrscheinlich hat 
hier ein Abschreiber ein Gedicht unserer Sammlung übergangen. 
Uebergangene Verse und Gedichttbeile giebt es ja genug; wir sind 
aber auch berechtigt, nicht blos eine Lücke von Gedichttheilen, sondern 
auch von ttnem ganzen Gedichte anzunehmen, denn die Alten machen 
Citate aus Gedichten, die sieh in unserer Sammlung gar nicht finden. 
Mag hierbei nun auch hin und wieder ein Irrthura untergelaufen sein, 
mögen dem Catull aus Versehen Gedichte zugeschrieben sein, die dem 
llelvius Cinna oder späteren Dichtern wie dem Sereuus angehörten, 
mag auch die Annahme der Autorschaft des CatuU bibweilen uur auf 
blossen Conjecturen beruhen, wie dies für die beiden in der Priapeien- 
Qammlnng enthalteneh angeblichen Gatullischen Gedichten der Fall zu 
sein scheint, so lässt sich doch nicht in Abrede stellen, dass das Alter- 
thum wenigstens einige ächte Catnllische Gedichte mehr kannte, als 
In unserer Sammlung stehen. Von diesen mochte das mae oder andere 
aikrdiugs erst nach der Herausgabe unserer Sammlung von Catull ge- 
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diehtet Bein (denn warum sollte er sofort nach der HerauBgabe ge- 
storben sein oder sn dichten aufgehört haben?), aber es hat weder 

einen inneren noch einen fluRseren Gnind gegen sieh, wenn wir an- 
ueLnien wollten, es hätte keines dieser Fragmente ursprünglich in 
unserer Sammlung gestanden. Das aus einem einzigen Phaläceus be- 
stehende Fragment SchoL Cruq. Hör. Od. 1, 16, 24 

At nou elfugics meos iauibos 

stand entschieden, wenn es ursprünglich in unserer Sammlung ent- 
halten war, des Metrums w^en unter den Gedichten des ersten Theils. 

Es mnss also zwischen zwei der oben besprochenen Gedichte aus- 
getaüen sein. Wollen wir ihm nun eben Jene Stelle zwischen 13 und 
14* anreihen, wo sich eine Lücke darbietet, so stimmt damit der sicli 
aus Jenem Verse ergebende Inhalt, zufolge dessen das Gedicht ein 
ähnliches war wie die übrigen dieses Cyclus, wie 25 auf den Cinaeden 
Thallus, wie 14^ 16, 18, 23 auf Aureüus und Fabuüus, wie 28 auf 
PisO 'Und Memmius, wenn sidi auch die Person, gegen die es gerichtet 
war, natflrlich nicht mehr ermitteln lässi — Weitere Spuren, dass im 
ersten Dritttheile ganze Gedichte fehlen, zeigen sich nicht, so oft auch 
einzelne Verse und Theile verloren gegangen sind. 

Unverkennbar ist die planmässige sachliche An(»rdnung fllr die 
Gedichte des zweiten T heiles (die grösseren Gediclite). 

61. Collis 0 Heliconei 

62. Vesper adest iuvenes, eonsurgite, Vos])er Olympo 
' 63. Super atta vectus AÜns celeri rate uiaria 

64. Peliaco quondam prognatae vertice pinus 

65. Etsi me asBiAuo confectam eiira dolore 

66. Omnia qui magni dispeit lumina muiidi 

67. 0 dulei iucunda viro, iucunda parenti 

68". Quod mihi fortuna casuque oppressus acerbo 
68 ^ Non poBBum reticere deae qua Manlius in re. 

Zwar hat auch hier die metrische Form sichtlich eingewirkt, denn 
das erste Gedicht 61 ist in glyconeischen Systemen gehalten, die be- 
reits auch unter den Metren des ersten Theiles vorkommen, die ftinf 
lotsten gehören dem elegischen Maasse an wie die sämmtlichen Ge- 
dichte de8 dritten Theiles, aber docli ist das Metruin für die Auord- 
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nnpg nicht der verwaltende Gesichtspimki, denn die beiden Gediehte 
episelien Maasses, 62 und 64, sind durch das Gedicht galliambiBcher 
Form 63 getrennt Es herrscht hier vielmehr eine sachliche Ordnung. 

Das im ersten Theile von Catull einj^osclilagcnc Verfnlireii, bestimmte 
Cyclen zu bilden und die zu denif^elben ('yclus j^ehüiviidcn (Icdichte 
durch heterogene zu durchkreuzen, konnte hier nicht angewandt 
werden, schon weil die Zahl der hierher ^adiörendcn Gedichte zu gering 
war. Hier sind Isnrzweg immer zwei Gedichte» welche im Inhalte »ich 
einander nahe stehen, andi in der Sammlung neben einander gestellt 
worden, znerst swei Hochzeitsgedichto 61, 62 — dann zwei episehe Er- 
zfthlnngen 63, 64 -^n letzter Stelle 68* nnd 68^ zwei längere poetische 
Episteln, die unter sich im Inhalte so verwandt sind, dass man sie 
sof^ar lange Zeit für Theilo eines einzigen Gediclitt s angesehen hat/ 
Vor ihnen stehen zwei isolirte längere Gedichte, zuerst die Ueber- 
setzung eines Gedichtes von Callimachus 66 mit dem vorausgesetzten 
kurzen Begleitschreiben 65 an Hortensius : es folgt dasselbe wohl des- 
halb auf das epithalamium Feld et Thetidos, weil sich der Dichter 
in bdden, wenn ancl^ in ungleicher Wdse, der Alezandrinischen Poesie 
anschliesst; — sodann das Gedicht ßl an die Janna, welches wie 
die folgende Epistel 68* in Verona geschrieben' ist nnd wie diese 
Veronesische Verhältnisse berührt. Das (ienieinsanie dieser Gedichte 
ist, dass es ^rrTissere " (Jediclite sind. lU(»s (>.') krmntt; seiner Aus- 
dehnung nach auch unter den Gedichten des dritten Theiles, mit denen 
es das Metiiim theilt, seine Stelle haben; dass es hier steht, liegt wie 
gesagt in seinem sachlichen nnd zeitlichen Zusammenhange mit der ^ 
darauf folgenden coma Berenices. 

Ganz anders verhftlt es sich mit den Gedichten des dritten Theiles, 
die man gewöhnlich, doch nicht ganz mit Recht, als Epigramme be* 
zeichnet. Während wir im ersten und zweiten Theile eine sachliche 
Anordnung fanden, will sich diese im dritten nicht zu erkenueu geben. 
In den ersten vier Gedichten ist sie treib ch vorhanden: 

69. Noli admirari quare tibi femina nulla 

70. NulU 88 dicit mulier mea nubere malle 

71. Si quoi iure viro sacer alariuii ol)stitit hircus 
72. Dicebas quondam solum te nosse Catulluii. 

Das erste nnd dritte ist gegen den Rivalen GäHus Hufus und dessen 
hircus aiarum gerichtet, das zweite und vierte klagt über Lesbia, die 
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früher gelobte, selbst den Jupiter dem CatuU nicht vorziehen zu wollen 
und ihm niin doch untreu geworden ist: also zwei Gedichte gleichen 
Inhalte fland durch zwei andere Gedichte, die wieder anter «ich gleichen 
Inhalt haben, nach dem im ersten Theil sich zeigenden Pimdp durch- 
kreuzt Dann aber hört die Ordnimg auf, bis sie spiterhm in den vier 
neben einander atmenden Gedichten anf Gallins 88 — 91 und sonst 
noch einige Mal in der NebeiHuniUiderstellung zweier verwandter Ge- 
dichte, in derselben Wei.se etwa wie im zweiten Theile wieder hervor- 
tritt Sollen wir annehmen, dass CatuU sich nicht die Mühe gegeben 
hat, die Gedichte zu ordnen, oder waren sie früher geordnet, sind 
aber dttreh irgend eine Veranlassung ans ihx^ alten Ordnung ge- 
kommen? 

Wir wissen, dass in der That in diesem dritten Tkeiie die alte 
Folge der Gedichte gestOrt worden ist, dass frtiier in 4en Hand- 
schriften die Reihenfolge eine andere war. Laohmann hat es nach- 
gewiesen. Wir müssen bei diesem Thema etwas länger venveilen. Es 
fmd(m sich nämlieli in unseren Handschriften zwei ziemlich weit von 
einander getirnntc Gedichte, ein jedes von zwei Distichen: 

87. NiiHa potest mulier tantum se dicere amatam 

75. Huc est mens deducta tua, mca Lcisbia, culpa 

weldie, wie zuerst Scaliger erkannt hat, nur die Theile euses dnzigen 
Gedichtes sind. Dabei hat Scaliger Huc (carm. 75) in Nunc ver- 
wandelt Wenn er sich für das letztere auf den cod. ('aiacianns beruft, 
in welchem nicht lluc, sondern Nunc stehe, so will das freilicli lit 
viel besagen, denn dei* cod. Ouiacianus wird mit Unrecht von Scaiigi-r 
für eine vorzügliche Handschrift gehalten, er ist im Gegentheü eine 
der schlechtesten und intcrpolirtesten von allen. Von den mir zu 
Gebote stehenden flandsdhriften liat der cod. Pnteanus wI^QOC*^ statt 
„Huc*^, aber andi dieser Ist nicht viel werth. Dennodi aber liegt die 
Verftndemng von Huc in Nunc so nabe, dass man mdit 4as Mindeste 
dagegen einwenden kann, und es darf als ab^macht gelton, dass jene 
Verse zu Einem Gedichte vereinigt werden müssen. Ein Bedenken bot 
bh)8 der Umstand, dass die zu Einem (iedichte gehörenden Hälften in 
unseren Handschriften soweit auseinander stehen. Es kommen gar 
manche UmsteUungen in den Catullsclien Gedichten vor, 4tber es stehen 
dann die von emander getrennten Theile stets nahe susammen, etwa 
auf derselben Seite nach oder der «ftchst foigenden, nie aber shid sie 
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wie hier mehrere Seiten von einander fern. Daher sagt Sillig von 
jener Uiustelhn)<j^ Sealigers: Omues editores mirum in modum prup- 
ierea eüm laadanmt et qjm unquam negabit, ingemose illud factum 
fliiBse? Sed propter codieum consensom onmia ita repoBui, ut ante 
Scaligeram fuenint, praesertim qniim nnliiiB irnquaiii nobiB demonstra- 
tarns sit, quomodo fieri potuerit, ut haec epigrammata in omnibns , 
codd. tam longe a se disiungereutmr et ame Yarietate in eo ipso loeo 
ponerentur, ubi iiuik' sunt. 

Nun, Lach manu liat eine völlig- befriedig-ende Erkläniiig dafür 
gegeben, wie es möglich war, dass die beiden Hälften des Gedichtes 
so weit aus einander, versprengt werden konnten. Der Librarius der 
Handaohrifi, ans welcher die uns erhaltenen Codices stammen, ist es» 
der den Fehler begangen hat In dem ihm vorliegenÜ^i fizemplare, 
ans welchem er die Gedichte abschrieb, bildeten Jene vier Distichen 
noch Em Gedicht, aber so, dass die zwei ersten Distichen Nnlla potest 
am Ende einer Seite standen, die beiden letzten Nnnc est mens am 
Anfange der folgenden. Wir wollen diese beiden Seiten vorläufig mit 
Lachmann pag. 69 und 70 des alten Codex ntüim-n, und erst weiter 
unten darauf eingehen, weshalb und nüt welchem üecht er sie so be- 
zeichnet hat: 

pag. 69 schliesst unten : 
Kulla potest mulier tautum sc dicere amatam 

vere quantum a me Lesbia amata mea es, 
nnlla fides nullo ftiit unquam in foedere tanta, 

quanta in amore tno ex parte reperta mea est 

pag. 70 i&ngt an oben: 

nunc est mens dcducta tua, nica Lesbia, culpa 

atque ita se ofiicio pcrdidit ipsa suo, 

at iam nec bene velle queat tibi, si optima fias, 

nec desistere amare omnia si fEtcias. 

> 

Der Abschreiber beging bei seiner Arbeit den Fehler, nachdem er 

pag. 68 abgesclirieben, die folgende (mit Nnlla potest endende) Seite 69 
zu übersehen, schrieb vielmehr erst die hierauf folgende (mit nune est 
mens anfangende) Seite 70 ab und hat dann erst weiterhin die ver- 
gessene Seite 69 abgeschrieben, so dass nunmehr in der von ihm ge- 
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fertigten Abschrift die beiden letzten Distichen nunc est mens zieiiilkli 
weit vor den beiden ersten iMsticlien NuUa i)otest stehen. 

Die Verszalil von Anfang carm. 75 bis Ende carm. 87 beläuft sich 
auf 98, carm. 75 bildete wie gesagt den Anfang, earra, 87 das Ende 
einer Seite. Diese 98 Verse müssen — combinirt liachmann weiter — 
eine bestimmte Anzahl von Seiten des Codex völlig ansgefUllt haben. 
Wollen vir annehmen, dass sie 2 Seiten des alten Codex angefüllt 
hätten, Je 49 Verse auf der Seite, so wflrde das ein Codex sein, dessen 
einzelne Seiten nngewöhnOch viel Verse enthalten hätten. Deshalb 
nimmt Lachmann an, es hätten jene 98 Verse drei Seiten des alten 
Codex ausgefüllt, und zwar in folgender Weise: 

Lacbmann. • Bergk. 

pag. 67. 70. Kulli se dieit pag. 67. 

71. .Si quo! iure 

72. Dicebas quondam 

73. Desine de quoquam 

74. Gellius audierat 

pag. '70. 75. nune est mens deducta . . . pag. 69. 

76. Bi qua recordajiti 

pag. 08. 77. Rufe mihi frustra pag. 70. 

78. Gallus habet fratres 

79. Lesbius est puleher 

80. Quid dieäm GeUi 

81. Nemone in tanto 

82. (»luintia si tibi vis pag. 68. 

pag. 69. eripere ei noli 

83. Lesbia mi praesente 

84. Cbommoda dieebat 

85. Odi et amo: quare 

86. Quiiitia formosa est 

87. Nulla potest mulicr. 

pag. 71. 88. Quid facit is Gelli pag. 71. 

89. Gellius est tenuis 

90. Nascatur Ma^us ex 

91. Non ideo Gelli 

92. Lesbia mi dielt 
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Die pagina-Zahl zur linken Hand der Gedichte bezeichnet die 
Laelunamisclie Annahme, di<' papna-Zahl zur reeliten Hand bezi-ielmtit 
eine etwas modilieirte Annahme Bergks, auf die wir weiter uuteu ein- 
zugehen haben. Nach Lachmaun also war die Seitenordmuig des Ori- 
ginal folgende: 

pag. 67* (Yordersdte), 

pag. 68 (Rflcksette), 

pag. 69 (Vorderseite) endet: NnUa potest, 

pag. 70 (Rückseite) beginnt: nunc es mens deducta. 

Der Librarius hat sie in folgender Ordnung abgeschrieben: 
pag. 67 (Vorderseite), 

darauf schreibt er mit Uebersohlagnng von pag. 68 und 69 zuerst ab 
pag. 70 (Rückseite) beginnt: nunc est mens dedueta, 

dann die beiden übersehlagenen 
pag. 68 (Rückseite) und 
pag. 69 (Vorderseite) 

und geht darauf weiter zu 
pag. 71. 

In jener von ihm vorausgesetzten Reihenfolge des alten C)nginals 
hat Lachmann diese Gedidite in seiner Ausgabe abdrucken lassen, 
pag. 70 enthalt 30 Verse, pag. 68 enthftlt 36, pag. 69 enthält 32 Verse. 
Nichts desto weniger, sagt Laebmann, war in dem alten Codex die 
Verszahl oder vielmehr die Zeilenzahl einer jeden Seite dieselbe: eme 
jede enthielt 30 Zeilen wie pag. 70; von den 31 Versen der pag. 68 
standen 4 am Rande, und ebenso standen von den 32 Versen der 
pag. G9 zwei am Rande. Dies motivirt er auf folgende Weise: 

Auf pag. 69 haben die Distichen des earm. 84 folgende Reihen- 
folge: 

84.' Chommoda dicebat, si quando eommoda Teilet 

(licere et insidias Arrius hinsidias. 
credo, sie mater, sie JUber avunculiifi eius, 

sie maternus avus dixerat atqae avia. 
Hoc misso in Syriam requierant onmibas aures, 

audibant eadem haee leniter et leviter, 
nec sibi pnstilhi nietiie))aüt talia verba 

cum »ubito aifertur auutius horribilis, 
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lonios flttctas, postquam illuc Arrius isset, 
iam non lonios esse, sed Hionios 

et tum mirifiec s]icrabat sc esse locutiiin 
cum quantum potcrat dixerat hiiisidias. 

Schon ftifhere hatten erkannt, dass das letzte Distichon an einer 

unii( htip:en Stolle stolit, dass es in älteren Hnndseliiiften vielmehr das 
zweite Distiehon des (iediehtes gewesen sein ninss. J^acliniann sag't, 
diese falsche Stelle erkläre sich eben daraus, dass es ein Libi arins ver- 
gessen und dann amKande nachgetragen habe, ein späterer Absehreiber 
habe es ¥010 Rande wicfder in den T6xt seiner Abschrift, aber an eine 
unrichtige Stelle, nftmlich an's Ende gesetzt. 

Auf pag. 68 stehen folgende zwei Gedichte nebeneinander: 

77. Rufe mihi irustra ae neqnicquam credite amico 

(frustni? immo magno cum pretio atque malo), 
sicciiie subrepsti mei atque intestina perurens 

sie misero eripuisti omuia nostra bona? 
Eripuisti heu heu nostrae cmdele venenum ^ 

yitae, heu heu nostrae pestis amidtiae. 

78. Gallus habet firatres, quorum est lepidissima coniunx 

alterius, lepidus filius alterius. 

Gallus honio est bellus: nam dulces iun^it amores, 

cum puero ut bello belia puella cul)et 
Gallus homo est stultus, nec se yidet esse roaritum, 

qui patruus patnii monstret adulterium. 
Sed nunc id doleo, (piod j)urae pura puella 

savia coiiniinxlt spurea saliva tua. 
Verum id uou impune feres, uam te omuia saecla 

noscent et qui sis fama loquetur anus. 

Scaliger nimmt an, die zwei letzten Distichen des zweiten Gediehtes 
ständen am unrichtigen Orte, sie hätten ursprünglich den Schiuss des 
vorhergehenden Gedichtea gebildet urid hat sie hier in seiner Anagabe 
abdrucken lass^. Laehmann ist derselben Ansicht Er meint weitw: 
Diese falsche Stellung der beiden Distichen Sed nunc id, oder was das- 
selbe ist der drei Distichen Gallus habet fratres sei so zu erklären, 

Westphal, Cktolb Gedichte. 2 
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dass derLibrarhis eines älteren Codex diese drei Disticlieu Gallus habet 
fratres vergessen hatte und dann am Rande nachtrug; ein späterer 
Librarius übertrug sie von hier wieder in den Text seiner Abschrift, 
aber an die falsche Stelle. So hat denn pag. 68 zwar 36 Verse, aber . 
doeh nnr 30 Zeilen, ebenso wie pag. 69 zwar 32 Vene, aber doch 
auch nur 30 Zeilen enthSli 

Hierdurch hat Laehmann die in Rede stehenden 98 Verse auf 
90 Zeilen redncirt, und indem er diese 90 auf drei Seiten vertheilt, 
empfängt jede von ihnen 30 Verse. Aiu li auf allen übrigen Seiten des 
alten Oatullcodex werden je 30 Versi' gestanden liaben, denn auch 
sonst ist in den meisten alten Handschriften die Zeilenzalil der Seiten 
dieselbe; der Librarius pflegte vor der Arbeit des Abschreiben s die Seiten 
zu linüren, und xm gleiche Linienzahl zu bekommen, die Blätter des 
Codex mit eüiem spitzen, scharfen Instrvmente zu durchstechen — die 
so entstandenen Punkte bezeichnen ihm dann die Anfitnge der Zeilen. 
Die Zahl der sämmtiichen Verse Oatulls, welche jenen 98 res]). 90 Versen, 
mit denen eine neue Seite des alten Codex begann, vorausgehen, be- 
läuft sich auf 2012, vorausgesetzt, dass, wie Lachmann es gethan, in 
dem Gedichte 05 sechs Verse hinzugesetzt werden, die sich hier nidit 
in den Handschriften finden , dass ferner in caim 1 drei Lücken von 
je 1 Verse, in carm. 6 eine Lücke von 1 Verse und in carm. 51 eine 
Lücke des f^enden Adonicus statuirt werden, und dass endlich von den 
offenbar unrichtig wiederholten drei Versen unserer Handschriften: 
compararier an sit (hinter 61, 49), languidior tenera cni pendens sicula 
beta (hinter 64, 386), iucnndnm cum aetas florida ver ageret (hinter 
68 ^ 49) die ersten zwei, nicht aber der dritte mitgezählt wird. Die 
hierdurch sich ergebenden 2012 Verse füllen, je 30 Verse auf eine 
Seite gerechnet, 07 Seiten (30 . 07 — 2010), es bleiben zwei Verse 
tibrig, von denen Laehmann wiederum annimmt, dass sie durch irgend 
ein Versehen eines früheren Absdireibers an den Kand der HaiKlsrhrift 
und von hier aus durch einen späteren Abschreiber wieder in den Text 
hineingebracht wären, also nicht mitgerechnet werden dürften. Die 
drei Seiten des alten Codex, auf welchen- nach Lachmann die 98 Verse 
von 75, 1 — 87, 4 standen, smd demnach als pag. 6$, 69, 70 der alten 
Handschrift zu bezeichnen; die letzten Gedichte unserer CatuIIhand- 
schriften haben die 76. Seite dos alten Codex ausgefüllt. 

Lachmann hat an den Rand seiner Ausgabe die sich so ergebende 
Paginirung des alten Codex hinzugefügt Es dürften wohl schwerlich . 



Digitized by Google 



der CataUischen Gedichte. 



19 



Alle, die sich die Sache genau angesehen haben» von der Richtigkeit 
der Lachmannschen Paginirong ttbeizengt sein. Einverstanden weiden 
sie sein mit folgenden Annahmen Laehmanns: 1. die Originalhand- 
schrift' enthielt Seiten von gleicher Zeilenzahl; 2. die Seiten, welche 

die 98 Verse von 75, 1 — 87, 4 enthielten, folgten in jenem Codex in 
einer üokheu Ordnung aufeinander, dass v. 75,1 unmittelbar an v. 87,4 
sich anschloss, und ferner waren jene Seiten mit dic^sen 98 Versen 
vollständig ausgefüllt — es standen keine anderen Verse mehr darauf. 
Aber die Zeilenzahl 30, welche Lachmann aus diesen beiden An- 
nahmen gefolgert hat, unterliegt mehreren Bedenken. Dieselben be^ 
ziehen sieh weniger auf die den 98 Versen vorausgehenden Partien, 
obwohl sidbi auch hier wienigstenfi der Zusats von 6 Versen zu caim. 65 
als mehr denn problematisch erweist, sie beziehen sich ganz besonders 
auf die in Kede stehenden 98 Verse selber, aus deren Vertheilung auf 
3 Seiten die ZcIIch/hIiI 'M) von Laehmann gefolgert ist. Diese 98Ver.se 
war er genüthigt auf 90 Zeilen zu reduciren, indem er die Umstellungen, 
welche hier Andere für carm. 84 und 77 angenommen, benutzte, um 
wahrscheinlich za machen, dass die umzustellenden Verse in der älteren 
Handschrift am Baiide gestanden hatten. In caim. 84 steht die Um- 
stellnng eines Distichons Uber allem Zweifel fest: dast es am Rande 
gestanden, ist möglich, aber Lachmann selber hält sich nicht berech- 
tigt, an einer anderen Stelle die ümstellnng von zwei Versen durch 
eine Kandglosse zu erklären, wie aus seiner Behandlung der zwei 
letzten Verse des carm. 30 Alphene immemor ac hervorgeht. War die 
Verstellung der beiden Verse in carm. 30 möglich, ohne dass sie am 
Rande standen, so wird man auch filr die Verstellung der beiden Verse 
in carm. 84 dasselbe annehmen müssen; dass die Verse in 30 etwas 
länger smd als in 84, will wenig besagen. Noch viel misslieher aber 
ist dies Verjähren fOr caim. 77, denn hier steht es nicht einmal fest^ 
dass, wie Scaliger angenommen, die am Schlüsse von carm. 78 stehen- 
den vier Verse zu dem 77. Gedichte hinzuzuftlgen sind. liergk hat 
ihnen neulich eine ganz andere Stelle angewiesen, und wieder anderer 
Ansicht ist Heyse, der die handschriftliche Ordnung ftlr die richtige 
hält — eine Ansicht, der ich meinerseits völlig zustimme. Genug, die 
Zusammeng^örigkeit des carm. 77 und der beiden Distichen, welche 
in unseren Handschriften das carm. 78 abschliessen, ist eine minde- 
stens sehr unsichere Hypothese, und nur mittelB dieser sehr unsicheren 
Hypothese und der weiter darauf gebauten Annahme, dass carm. 78 

2* 
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am Rande der Bandaehrift gestand», ist die ans der femeren*Hypo- 
tiiese, dass die Verse von Nulla potest mnlier bis nnnc est mens dedncta 

tua gerade drei Seiten der alten Handschrift ausgefüllt hätten, gefol- 
gerte Theorie liachmanns „von den 30 Zeilen auf Jeder Seite" zu halten. 

Dazu kommt noch eine andere Inconveiiienz. Ich meine nicht 
das Auflallige, welches bei. der Lachniannschen Theorie der Seiten- 
eintheilung darin liegt, dass der letzte Vers des letzten Gedichtes 
gerade mit der letzten (30.) Zeile der letzten Seite autliört, und dass 
der erste Vers des ersten Gedichtes schon nut der ersten Zeile der 
ersten Sdte beginnt, und dass diese erste Seite, ohne dass oben ein 
Raum gelassen, ohne dass hier eine üebersehrift: Catulli carmina oder 
dergl, stände, bereits die volle Zahl von 30 Versen enthält — ich 
meine eine Ineonv eniiMiz, auf welehe bereits Bergk Mus. f. Phil. Bd. 15, 
S. 507 — 513 mit folgenden Worten aufmerksam i^M-maelit hat: ..Lach- 
^manu geht stillschweigend von der Voraussetzung aus, dass die Mutter- 
„handschrift keine Ueberschriften kannte ; diese Vermuthung scheint 
nUiir aber weit mehr gegen als iür sich zu haben. Allerdings wird 
„durch Lachmanns Annahme die Untersuchung vereinfiicht: denn wenn 
„man die Ueberschriften mitzählt, so kommt ein neues Element in die 
^Oombination Hinein, und die Berechnung wird noch dadurch erschwert, 
„dass wir nicht sicher M'issen, ob nun auch zu jedem einzelnen Ge- 
,. dichte ohne Ausnahme sieh die üebersehrift erhalten hatte, z. B. das 
„GS. Gedicht besteht uuzweilelhalt aus zwei verschiedenen Elegien, 
„die in unseren Handschriften zu einem .üedichte verbunden sind. 
«Fanden sich femer Ueberschriften, so war wohl auch die Zeilenzahl 
„nicht ttberali die gleidie, denn sciiwerlich hat der Abschreiber die 
^ Seite mit der Üebersehrift des folgenden Gedichtes geschlossen. Ueber 
„alle diese Punkte lässt sich gar nicht bestimmt urtheilen, weil die 
„Oollationen d^r Handschriften bisher darflber gar keine oder doch nur 
„ungenügende Auskunft geben." 

Hiermit ist ein wichtiges Moment geltend gemacht. In zehn Hand- 
schriften, über deren Kinrielitung ich genau unterrielitel bin, sind die 
meisten Gedichte von einander getrennt, nur die in der Kossbaclischen 
Ausgabe mit bezeichneten (ausgenommen 54'') und ausserdem noch 
folgende andere nnd continnirlich an einander gerückt: * 

!2. Passer deMeiae meae puellae 
3. Lngete o Yeneres oupidinesque. 
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53. « Hisi ncsdo quem mo^dp e Corona 

54. OthoniB caput oppido pasOIum 

54 ^ LraBcere itenpi meis iwbis 

55. Oramus si forte non moleBtum est 

65. £tsi me assiduo confectum cura dolore 

66. Omnes qui iiiagni dispcxit liuuina inuudi' 

Alle übrigen Gedichte*) sind in diesen Handschriften von einander 
getrennt, und bei dieser durchgängigen Ueberciastimmimg d^f voraus- 
gesetzt werden, dass auch in der Handschrift, woraus sie geflossen 
sind', an diesen Stellen ein «die Gedichte abtrenn,ende8 Spatinm von 
Einer Zeile offen gelassen war. Ich sage Ein.e Zeile, weil bei der vor- 
ansgesetzten Gleichheit der Zellen • auf jeder Seite nothwendig ange- 
nommen werden muss, dass die Seiten liniirt waren, oder dass wenig- 
stens die Auffinge einer jeden Zeile, wie wir dies ebenftills in Ihuid- 
scliriftcn häufig finden, durch eine bestimmte Anzahl von Punkten 
. • bezeichnet waren, welche der Librarius vermittelst Durch stechung mit 
einem scharfen Instrumente hervorgebracht fiSiXie. Was die Ueber- 
schriften betrifft, so kommen diese in den ^erthvollerei^ und nicht 
int^olirten Handschriften gar nicht vor: ydie ftlteste, der.Genna- 
nensis, hat von dem ersten Gedichte die XJebj^schrift: Catulli Veronensis 
über incipit ad Oomelium , sonst entbehrt sie jeder Ueberschiift mit 
Ausnahme von 68: „Ad niallium**, aber der Colbertinus, Paris. 1, 
Paris. 2, Memmiauus u. a. entbehren auch vor CS der Ueberschrift, 
woLcejren sich in einigen von ihnen vor carm. 63 die Ueberschrift 
„Argüuautica'* oder Aehuliches findet. Je stärker aber eine Hand- 
schrift interpolirt ist, um so zahlreicher die üeberschriften , am zahl- 

• 

reichsten in dem schlechten, oben nicht mitgezählten Gvelferbytanns. 
Wur dürfen also annehmen, dass die alte Handschrift,, welche die 
beiden Gedichthälften Nolla potest mnlier und nunc eet mens deducta, 
an deren Trennung sich die ganze Frage nach der Yerszahl anknüpft, 

noch als I'.in Gedicht darbot, zwar keine Üeberschriften hatte, wohl 
aber, was auf das Dämliciie hinauskommt, die einzelnen Gedichte, mit 



*) Von dem, was hier die eine oder die andere BandBchrift Besonderes dar- 
bietet, k$mieii wir absehen. 
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Ausnahme der oben bemerldich gemachten, durch ein Spatium von 
einer Zeile von einander trennte. Nur wenn es sich traf, dass der 
Schlussvers eines Gedichtes mit der letzten Linie einer Seite zu- 
sammenfiel, konnte kein derartiger Zwischenraum gelassen werden, 
der leere untere Rand der Seite vertrat ihn. 

Bergk a. a. 0. hat nnn ausser der Lachmannscben Theorie der 
Verszahlen und Seiten noch zwei andere Möglichkeiten hingestellt Die 
eine schliesst sich an Lachmaims Princip an, dass Jene 98 Verse anf 
drei Seiten gestanden hätten. Wir haben dieselbe bereits oben neben 
der Lachmannsclien angedeutet, s. 8. 1 5. 

liergk denkt sich, dass der Abschreiber, nachdem er pag. ()7 
copirt, nicht zwei, sondern nur Eine 8eite, nämlich pag. 6S üljerschlug 
und statt deren gleich pag. 69 und daräuf pag.-TO copirte, dass er 
dann erst die Übersehene pag. 68 nachgeholt hätte. Dies ist freilich 
ebenso gut möglich, als das, was Lachmann angenommen, doch wird 
im Wesentlichen nichts damit gelindert 

Die zweite Annahme Bergks nimmt Rücksicht anf die Ueber- 
schriften, oder was dasselbe ist, auf die in der Urhandschrift zwischen 
den Gedichten befindlichen Spatien. „Rechnen wir — dies sind seine 
Worte — in dem uns vorliegenden Falle die Ueberschriften mit, so 
steigt die Zeilenzahl von 98 auf 1 10, und diese Zeilenzahl konnte sich 
auf v i er Seiten von je 27 bis 28 Zeilen vertheilen, so dass der Ab- 
schreiber immer je zwei Blätter mit einander vertauschte. Dann wflrde 
sich folgende Anordnung der Gedichte ergeben: 

... 74. 80—87. 75—79. 88..." 

Ich freue mich, von dem verehrten Kritiker eine Ansieht ausge- 
sprochen zu sehen, die in ihrciii Iiesiiltate weseiitlieli mit der meinigen 
iiberein stimmt. Die Zeiien/.nhl einer Jeden Seite des alten Codex betrug 
genau s i e b e u n n d z w a n z i g. Wo zwei Gedichte an einander grenzten, 
war eine Linie leer gelassen, ausgenommen, wenn, wie oben bemerkt, 
der letzte Vers eines Gedichtes mit der letzten Zeile einer Seite Uber- 
dnträf. Unter dieser Voraussetzung fing ein Blatt dc^ alten Catull- 
handschrift (wir wollen es Fol. a nennen) mit Oarm. 68, 1*94 Hnc addent 
divi quam plurima quae Themis olim an, das folgende Blatt, Fol. b, be- 
gann mit ('arm. b<>, l Quid dieam (ielii und endete auf der Rückseite 
mit den vier Versen Carni. 87 Nulhi potest mnlier tantum se dieere 
amatam u. s. w. Das dritte Blatt, Fol. c, begann mit den vier iScliiuss- 
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Tersen dieses Gedichtes: Nunc est mens dedncta taa mea Lesbia culpa 
XL, 8. w., und endete auf der Rtkskseite mit den Versen: Lesbius est 
pulcher u. s. w. Der Abschreiber, auf dessen Copie die uns 
vorliegenden H a n d s c Ii r i ft e n z u r il c k c Ii e n , beging den 
Fehler, f o 1. c v o r f o 1. b a b z ii s c Ii r v i b e n. Wir können dabei an- 
nehmen, dass diese beiden Blätter aus dem Einbände losgegangen waren 
und ihre RilhciiAtlge mit einander vertauscht hatten. Auf S. 25 sind 
die vier BliUter in der angegebenen Weise abgedruckt: eine jede Seite 
enthält einschliesslich der zwischen je zwei Gedichten leer gelassenen 
Zeile genau 27 Zeilen. Denkt man sich fol. c vor foL b, so hat man 
die in d«i uns vorliegenden Handschriften eingehaltene verkehrte 
Reihenfolge der Gedichte. So erklärt sich Alles viel einfacher als bei 
Lachmunns nur durch die sehr unwaliisclicinlichc Hypothese von 
Randglossen zu stützende und zugleich viel couipliciitcic Anualinie, 
dass der Librarius, nachdem er eine Vorderseite abgeschrieben, die 
folgende Kück- und Vorderseite überschlagen und statt deren zunädist 
die auf die letztere folgende Bttckseite abgeschrieben, dass er dann 
seinen Irrthnm eingesehen und die zwei flberschlagenen Seiten nach- 
geholt habe. 

Ich habe, wie gesagt, die in Rede stehenden Blätter nach der^ 
alten Ordnung des Codex abdrucken lassen Seite 25 — 32. Sowie der 
Leser F(d. c vor Fol. b legt, hat er die Reihenfolge der (Jediclite, 
wie sie jetzt in unseren Handschriften ist — er hat deuseibeii Ft lilt r 
mit dem Librarius des Codex begangen, aus welchem unsere Hand- 
schriften geflossen shid. Sehen wir schliesslich, worin der Unterschied 
dieser Reihenfolge l^esteht 

Auf caruL 74 GeUius andierat patmum obiurgare solere folgte nr- 
spranglich carm. 80 Quid dicam, QeDi, quare rosea ista labella. Beide 
Gedichte gehören auch sachlich unmittelba]^ zusammen, behandehi das- 
selbe Thema, den patnius irrnmatus — nicht den Rivalen CatuUs, 
sondern dessen gleichnamigen Olieiui, wie wir darthun werden. Die 
Gedichte an die Rivalen fangen mit carm. 77 an, es sind ihrer sieben, 
welche unmittelbar neben einander stehen: 77 wider Rufus, 78 wider 
Gallus, 79 wider Lesbius und daruf folgend die vier Gedichte wider 
* den jüng^r^ GeUius; ihnen unmittelbar voraus geht das Entsagnngs- 
gedieht 76: Si qua reoordantu Ist dies zufiUlig? Gewiss nicht Es 
hat sich oben herausgestellt, dass von den drei Theilen, in welche die 
simmtlichen Gedichte Catulls zerfallen (klemere Gedichte in melischen 
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Maassen — grössere Gedichto — kleinere Gedichte in elegischem Me- 
trum)» die Gedichte des ersten und zweiten Theiles nach sachlichen 
Kategorien geordnet sind, und zwar von Catull selber. Im dritten 
Theile lieaa sieh bios in den ersten Gediditen desselben, von 69 — 73, 
eine dem ersten Theile entsprechende Anordnung entdecken. Wanim 
nicht weiterhin? Die Verlegung eines Blattes, welche durch alle unsere 
Handschriften hindurch geht und hier die alte Ordnung gestört hat, 
war der Grund davon. Sowie dies lilatt an seinen Platz gelegt und 
damit die alte Ordnung hergestellt wird, beginnt suloit auch weiterhin 
von carm. 74 an (unmittelbar nach diesem war das Blatt ausgel'alleu) 
die Anordnung nach dem Inhalte sich zu zeigen. Zuerst zwei Schmäh- 
gedichte auf den Oheim Gellius (dies i6t nicht Catulls Rival) — dann 
zwei Gewehte unglttcklicher^Liebe, 81 Nemone in tanto*, 82 Quinti si 
tibi vis: in jenem hat ihm Purins, in diesem Qnintius den Gegenstand 
seiner Liebe entrissen. — Es folgen zwei Spottgedichte auf Metellus 
und Arrius, die sich darin einander gleich stehen, dass die sonst bei 
Catull so sehr vorwaltende grimmige Bitterkeit des Spottes zurück tritt 
— dann von 8.") bis 92 zwölf Lesljialieder, uhne durch irgend ein da- 
zwischen tretendes Gedicht von heterogenem Inlialte unterbrochen zu 
sein, darunter jene bereite namhaft gemachten Spottgedi(-ht€ auf die 
Nebenbuhler und unter diesen wieder die vier Gedichto auf den Rivalen 
Gellins in continuirlicher Folge. Die Ordnung, die sich hierdurch 
ergiebt, kann keine zufällige sein; sie bt ein schöner Beweis daf&r, 
dass wenn einmal wegen der beiden Gedichthälften Nnlla potest mnlier 
und nunc est mens deducta ningestelit werden muss (und das ist doch 
nicht anders möglich) durcli die Umstellung des einen lUattes olme- 
hin die einfachste von allen, die überhaupt möglich sind — die alte 
Reihenfolge der Gedichte, wie sie ursprünglich in der llandsclirift ge- 
standen, wiedergefunden ist 
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. Fol. a Vordeneile. 

Huc addent divi quam pluniua, quae Thjeipis fjt^px 

Antiquis solita. est imiinera fem piiß, 
Sitis felices et tu simnl et taa vita 

£t domus ipsa, in qua lusimus et domiiia, 
Et qui prinoipio terram nobis dedit aufert, " 

A quo sunt primo omnia nata bono, 
Et longe ante omnes mihi quae nie carior ips.o Gßt, 

Lux mea, qua viva viyere dulce n^bi est 

69. Noll iidnürari, quare tibi fcmina iiuUa, 

Kufe^ velit teuc|'um supposuisse ^j^pur, 
Non si illam rarae labefaetes mui^re ves^f 

Aut perlueidnfi delieiis lapidis. 
Laedit te ({uaedam mala fabula, qua tibi fertur 

Yalle sub alaram trux habitai;i^ eaper. 
Hunc metuunt omnes, neque minun: nam mala yalde 

Bestia, uec quicum bclla puella cubet. 
Quare aut crudelem n^orum ii^t^füc^ peßtem, 

Aut adn^rari dßsine cur ^giunt 

70. NuUi se dicit mulier mea nubcre mailc 

Quam ndj^i, nqn ßi 8.e luppit^e^ ^^^^ pet^t. 
Dicit: sed mulier cupido quod dieit amanjd, 
In vento et rapida öcribpre opuilet aqua. 

71. Si quoi iure bono sacer alarum obstitit hircus, 

Aut si quem merito tarda podagra i;>c<üat, 

' M Vene Hr 8 leere Zettea *st n Zeilen. 
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FoL a Rückseite. * 

AemuluB iste taus, qui vestrum exereet amorem, 
MiriÜeo est fato nactus ntranque malum. 

Nam quotioiis futuit, totieus ulciscitur ambos: 
niam ^afiOigit odore, ipse perit podagra. 

72. Dicebas quoiidiim solum te nosse Catulliim, 

Lesbia, nec prae me velle teuere loveuL 
Dilexi tarn te non taattim ut Tulgus amieamy 

Sed pater ut gnatos diligit et generös. 
Nunc te cognovi; quare etsi inipensius uror, 

Multo mi tarnen es yilior et ievior. 
Qui potis est? inquis. quod amantem iniuria talis 

Cogit amare magis, sed bcnc velle niinuB. 

73. Desine de quoqoam quiequam bene velle mereri 

Aut aliquem fieri posse putare pium. 
Omuia sunt ingrata; nihil fecisse benigne, 

Immo etiam taedet, * obestque magis 
Ut mihi, quem nemo gravius nec acerbius urget, 

Quam modo qui me unum atque unicum amieum habuit. 

74. Gellius andierat patninm obiurgare solere, 

Siquis delicias diceret aut faceret 
. Hoe ne ipsi aecideret, patrui perdepsuit ipsam 
Uxorem et patruum reddidit Harpocratem.' 

Quotl voliiit fccit: nam, quamvis inrumet ipsura 
Munc patnium, verbum non faciet patruus. 

ii Verse -i- J leere ZeUea — 27 Zeilen. 



Digitized by Google 



der Catullischen Gedichte. 

I 

Fol. b Vorderseite. 

80. Quid cHeam, G«lli, quare rosea ista labeHa 

Hiberaa fiant candidiora nive, 
Hane domo cum ejü» et cum te octava quiete, 

E molli longo susdtat hora die? 
Ncscio quid certe est: an verc fama susurrat 

Graudia te medii tenta vorare viriV 
Si certe est: damant Victoris rapta miselli 

Ilia, et emulBo labra notata sero. 

81. Nemone in tanto potuit populo esse, luyenti^ 

BelluB homo, quem tu diligere inciperes, 

Praeterquam iste tuus moribuiida a sede Pisauri 

Hespes iuaurata pallidior statua, 
Qni tibi nune cordi est, quem tu praeponere nobis 

lAudcs, et uescis quod facinus facias. 

82. Quinti^ si tibi vis oculos debere Catullum 

Aut aliud si quid carius est oculis, 
Eripere ei iioli, multo quod carius illi 
Est oculis seu quid carius est ocuUs. 

0 

83. Lesbia mi praeseute viro mala plurima dicit: 

Hoc illi fatuo maxima ketitia est 
Mule, nibil sentis, si nostri oblita taceret, 

Sana esset: nunc quod gannit et obloquitur, 
Kou solum memiuit, sed, quae multo acrior est res 

Irata est Hoc est, uritur et loquitur. 



94 Vene + 8 leere Zeilen « 



87 ZeUen. 
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84. vhommoda dicebat^ si quaudo commQda vellet 
Dioere, et insidias A^iu/s biniiidias, 
Et tum mirifiee sperabat se esse locutum, 




Cum quantiim poterat di^te^at hiiJisidias. 
Credo y sie mat^r, sie lÄhpt ayimcalus eii^, 

Sic maternus avuB di3;erat atque ayia. 
Hoc misso in Syriam rcquierant ()ninil)U8 aures: 

Audibant eadem baec lenifier et leviter, 
Nee sibi postilla. metuebant talia yerba, 

Cum subito affertur nuntius horribilis, 
loüios fluctus, posquai4 illuc Arrius isüQp, 

lam non Ipnios es^e, sed Hionios. 

85. Odi et j^kmo, quare id faci^m, iortajiiäe requiris. 

Nescio sed fieri sei^o .et excrucior. ^ 

86. Quintia formosa est multis, mihi Candida, longa, 

Kecta est, haec ego sie siogula confiteor, 
Totum illnd formosa j^ego: nam nulla yenustas, 

Nulla in tam magno est corjiore niica salis. 
Leshia formosa est, quae cum pulclicriima tota est, 

Tum Omnibus una omnes snrripuit Veneres. 

87. X ulla potcst mulicr tantmn se dicere auiatam 

Yere, quantum a me Lesbia amata mea es. 
Nu]]a fides nullo fuit unquam foedere tanta, 

Quanta in amorc tuu cx parte reperta mea est 



M Ten« -f 8 Im» Zetlea = 91 Zeileo. 
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Pol. c Vordeneite. , 

Nunc est meos deducta toa, mea Lesbia, culpa, 
Atque ha se officio pcrdidit ipBli buo, * 

Ut iam nec bene vellc qucat tibi, si optima fias, 
Kec desistere amare^ onmia si facias. 

Siqna recordanti benefincta priora vohiptas 

Est homiui, cum sc co^tat esse piiim, 
Nec sanctam violasse fidem, nec foedere in ulio 

Divurn ad fallendos numine abnsum honrines, 
Miilta i)arata maneut in longa aetate, CatuUe, 

£x hoo ingrato gandia amore ühi, 
Nam quaecnnque homines bene caiqnam aut dicere possnnt 

Aut facere, bacc a te dictaqiie factaqiie sunt, 
Onmia quae ingratae perierunt credita mentL 

Quare iam te cur amplius excrades? 
Quin tu aniiuo affirmas teque istinc usque reducis, n 

Et deis invitis desinis esse miser? • 
Difficile est longum subito deponere amorem. 

Difficüe est, verum boc qua lubet effieias: 
Una saluä haec est, hoc est tibi pervincendum: 

Hoc facias, sive id non pote siye pote. 
0 dii, si vestrum est misereri, aut si quibus unquam 

Extrcmam iam iptsa uiorte tulistis opem, 
Me misenun aspicite et, si vitam puriter egi, 

Eripite banc pestem pemiciemque mibL 
Hei mihi surrepens iinos ut torpor in artus 

Expulit ex omni pectore laetitias. 

36 Vorae + 1 leere Zeile = 27 Zeilen. 
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FoL c BSdcseite. 

Kon iam iUud quaero, contra ut nie dili^at illa, 

Ant, quod non potis est, esse pudica velit: 
Ipse vaJere opto et tetnim hunc deponere morbum. 

0 dii, reddite mi hoc pro pietatc mea. 

77. Rufe mihi frustra iac nequicquam eredite amieo 

(Frustra? iinino magno cum pretio atque mulo), 
Sicciue subrepsti mei^ atque iutestma perureus 

Sic mis^o eripuisti omnia noslra bona? 
Eripuisti, heu heu uostrae crudele venenum 

Yitae, heu heu uostrae pestis amicitiae. 

78. Gfallns habet firatres, (luonim est lepididsima coniunx 

Alterius, lepidus filius alterius. 
Gallus homo est bellus: nam dulces iungit amores, 

. Cum puero ut beUo beUa pueUa cubet 
Gallus homo est stultiis nee se videt esse maritum, 

Qui patruus patrui monstret adulterium. 
Sed nunc id doleo, quod 'purae pura puellae 

Savia conminxit spurca saliva tua. 
Verum id uou impiine feres: nara te omuia saecla 

Noscent, et qui sis fama loquetor anus. 

79. Lesbius est pulcher: quid ni? quem I.cäbia malit 

Quam ie cum tota gente, Catulle, tufiu 
Sed tamen hic pulcher yendat cum gente Gatallum, 

* Si tria uatorum suavia reppererit. 

M Zetln 8 IMK ZeUen « 97 Z«n«i. 
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FoL d Vorderseite. 

88. Quid tacit is, Gelli, qui cum matre atque isorore 

Frurit et abiectis pervigilat tunieis? 
Quid facit is, patnium qui non sinit esse maritum? 

Ec<iui sei» quautum äuscipiat sceleris? 
Suscipit, o Gelli, quautum non ultima Tetbys 

Nee genitor Nympharum abluit Oceanus: 
Nani nihil est (^uiciinam sceleris, quod prodeat ultra, 

Non si demisso se ipse voret capite. 

89. Gellius est tenuis: quid ni? cui tarn bona mater 

TamquG valeus vivat tamque veuudtra soror 
Tamque bonus patruus tamque omnia plena pudlis 

Cognatis, quare is desinat esse macer? 
Qui ut nihil attingat^ nisi quod fas taugere uon est, 

Quantumvis quare ait\na6er invenies. 

90. Nascatur Magus ex Gclli matrisquc uefaudo 

Couiugio et discat Persicum aruspicium: 
Nam Magus ex matre et gnato gignatur oportet, 

Si Vera est Persarum impia relligio, 
Gnatus ut accepto veneretur carminc divos 

Omentum in flamma pingue liquefaeiens. 

91. N on ideo, Gclli, sperabam te mihi iidum 

In misero boe nostro, boo perdito amore fore, 
Quod te cognossem bene eonstantemve putarem 
Aut pOBse a turpi meutern iuldbere probro, 

t4 Y«iM S IMM Zdlm ^ 97 ZeUm. 
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Fol. d ROckseite. 

Sed neque qaod matrem nec gennanam esse videbam 
Hane tibi, euins me ma^nus edebat amor. 

Et (|uanivis teium niulto couiuugcrer usu, 

Non satis id causae credideram esse tibi. 
Tu satis id duxti: tantum tibi ^audinm in omni 

Culpa est, iu quacuuquc est ali(|uiil sceleris. 

92. Lesbia ml dieit Semper mala nec tacet unquam 

De me: Lesbia me dispereain nisi amat 

93. Nu nimium studeo, Caesar, tibi velle placere, 

Nec scire utrum sis albus an ater bomo. 

94. Mentula moecbatur. moechatur mentula cert& 

Hoc est, quod dicunt, ipsa olera olla legit 

95. Zmyma mei Ciuuae uouam post denique mcsscm 

Quam coepta est nonamque edita post biemem,^ 
Millia cum interea quin^eiita Hortcusius uno 



Zmyma cavas Satracbi penitus mittetur ad undas, 
Zmymam caiia diu saecula pervolueni 

At Volusi aimalcs Patluani inoriontur ad ipsaiu 

£t laxas scombris saepe dabunt tunicas. 
Parva mei mibi sint cordi monumenta .... 

At populus tumido ^audeat Autimaclio. 
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Erster Abschnitt 
Die Gedichte vor der Bithyiiischcn Keisc. 

Erstes CapiteL * 

Die Mheren Lesbia-Lieder. 

dodia. 

Xur gering ist die Zahl dor Oatullisclien l^ebeiisjaliro, deren G©- 
scbichte uns in seinen Gedichten vorliegt ; es ist die Zeit von dem auf 
Cicero's Consulat (63) folgenden oder nächstfolgenden Jahre bis zum 
Jahre 54, also etwa 8 oder 7 Jahren Die Gedichte ans der ersten 
Hälfte dieses Zeitraumes bemehen sich fiist sämmtlich anfCatuUs Liehe 
zu Lesbia. Lesbia ist ein fingirter Name, den Gatnll gewählt, am die 
Geliebte in eben idealen Zusammenhang mit der Lesbischen Dichterin 
Snppho zu bringen, aber seine Verse auf sie berühren so viele bekannte 
Persönlichkeiten und so viele individuelle Verhiiltnisse, das« es den 
Zeitgenossen nicht unbekannt sein konnte, wer mit dem Namen Le.sl)ia 
gemeint war. Ovid, der der Zeit des Catull noch ziemlich nahe steht, 
verräth, dass er den richtigen Namen kennt, wenn er sagt Trist. 2,427 

Sic sua lascivo cantata est saej)c Catnllo 
feuiiiia cui t'alsum Lcssbia uumcn erat 

Die Grammatiker, welche sich fitr dergleichen Realien in den 

Werken ihrer Dichter interessirten (schon Catulls jüngerer Zeitgenosse, 
Asiiiius Pollio, der dem Dichter genau bekannt war, schrieb*) über 
dessen Gedichte), scheinen die Quellen zu sein, aus welchen Apnlejus 
den wahren Namen der Lesbia nns überliefert hat (de magia c 10); er 



*) Haupt, Ind. lect Berol. aeat 1855. p. 4. 5. 
Westphal, OatulU G«dlebte. 3 
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berichtet, es sei die gewdhnliehe Sitte der rdmischen Erotiker gewesen, 
^ statt des wahren Namens der Geliebten einen fingirten zu gebrauchen, 
C. Gatull habe Lesbia statt Clodia, Ticida habe PeriUa statt HeteUa 

gesagt, Properz Oynthia statt Hostia, Tibull Delia statt Plania. 

Also Clodia lieisst die vielgefeierte Freundin Catulls. Das alt- 
adelige Geschlecht der Clodier oder ('laudier spielt seit früher Zeit in 
der Geschichte Korns eine hervorragende KoUe; der gemeinsame Cha- 
racterzug derselben ist ein herber aristokratischer Sinn, ein zur Schau 
getragenes Bewusstsein ihrer persönlichen Bedeutung, mit dem sie ohne 
Scheu um dieZdtverhftltnisse und um die Zeitansicht viel&ehmitrttck- 
sich^loser Energie, aber nicht immer in fördernder Weise in Roms 
Gesdiicke eingreifen*). Im Anfange des letzten Torchristlichen Jahr- 
hunderts stand Appins Claudius Pulcer an der Spitze des Geschlechts, 
Prätor im Jalire 89, Guiusul im Jahre 79. Er war verheirathet mit 
Cacilia, der Tochter des Q. Cäcilius Metellus Balearicus, und hinter- 
liess drei Söhne, Appius, Cajus, Publius, und drei Töchter, deren 
älteste Tertia hiess (Plut. Cic 29), die jüiip^eren werden stets nur mit 
ihrem Gentilnamen Clodia genannt Nach des Vaters Tode, der un- 
gefthr in das Jahr 76 fiUlt, war der älteste Sohn Appius, wie diesen 
Yarro R. R. 3, t6, 2 erzählen lässt, das Haupt der Familie, der ein 
keineswegs reiches Erbe zugefallen war; er bewohnte zusammen mit 
den zwei jüngeren Brfldcrn und mit zwei Schwestern das väterliche 
Haus; die eine der drei Schwestern war also damals bereits ver- 
heiratliet, — vermutlilich die älteste, die wie wir anderweitig wissen, 
die Gattin des Q. Marcius Kex (Consul im Jahre 08) war. Die jüngste 
Clodia verheirathete sich später mit Lieinius Lucullus, — jedenfalls 
noch vor dem Jahre 72, wo Lucullus nach Asien gegen Mithridates zog 
(Plut. LuculL 34), — die zweite der drei Schwestern mit ihrem Vetter 
Q. Cäcilius Metellus Celer, dem Bruderssohne ihrer Mutter Cäcilia. 
Diese zweite Clodia, die uns namentlich aus Cioero's Reden und Briefen 
bekannt ist, ist die Lesbia, der die schönste Poesie Catulls gewidmet 
ist, wie bereits Petrus Victorius (var. lect. IG, 1) und Muret und Statins 
(in ihrer Erklärung des GS. Catullischen Gedichtes) erkannt haben. 
• Eine directe Nachricht darüber fehlt uns zwar, aber Alles, was wir 
von dieser zweiten Clodia erfahren, stimmt so sehr mit dem, was 



*) MonunBen, „die patriciscfaen Claudier** in den Monatsberichten der Berliner 
Akade^e, 1861, Iffiira. 
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GatoU von Lesbia berichtet, ttbereiny dasB man jetat wohl fast all* 
' gemein die Identität beider voransaetzen au mUssen glaubt; es ist eine 
VoranssetEong, unter der sieh ICandiea, was uns sonst in Oatnlls Ge- 
dichten nnverstündlieh bleiben würde, anf s befriedigendste erklftren 

lässt, und die hierdurch aufhört, eine blosse Hypothese zu sein. 

Beim Tode ihres Vaters war Clodia -Leabia etwa 18 Jahre alt. 
Ihr Geburtsjahr ist zwar nicht überliefert, aber als Freundin desCatull 
hat sie es sich schon gefallen lassen müssen, dass die Philologen un- 
bekümmert um Galanterie nach ihrem Alter die unbescheidensten For- 
schungen angestellt haben und zu dem Resultate gelangt sind, dass sie 
älter als Catall war. Cicero berichtet, dass sie älter ab ihr jflngster . 
Bruder Pnblius war (pro Caelio 15, § 36), und diese Notiz hat genflgl^ * 
um ihr Geburtsjahr mit annähernder Sicherheit zu bestimmen. Denn 
ihr ältester Bruder, Appius, war im Jahre 57 Priitor, im Jahre 54 Consul; 
der zweite Bruder, Cujus, bekleidete 56 die Prätui und bewarb sich 53 
um das Consulat; der jüngste, Publius, war 61 Quästor, 56 curulischer 
Acdil und bewarb sich in den Jahren 53 und 52 um die Prätur. Mit • 
Rücksicht auf die bestimmten Lebencijahre, an welche das Recht, sich 
um die Terschiedenen Staatsämter zu bewerben, in der damaligen Zeit 
geknflpft war, folgert man ans diesen Daten, dass Appius im Jahre 97, 
Cujus im Jahre 96, Pnblius im Jahre 93 geboren war. Will man nicht 
so eigensinnig sein, die zweite Schwester, deren Geburt nach Cicero 
vor die des Publius fällt, für älter als ihren ältesten Bruder Appius zu 
halten, eine Annahme, zu welcher jeglicher Grund fehlt, so bleibt für 
ihre Geburt nur das Jahr 95 oder 94 (zwischen Cjjus und Publius) 
flbrig. Vgl Uber dies Alles Schwabe p. 57. 

Glodia, MeteUns und Oioero 

im J»lure 6S nnd 61. 

Das erste Mal, wo sie uns als Gattin des Q. Metellus Oeler ge- 
nannt wird, ist das Jahr 62 (Cic. ad fam. 5, 2). Sie stund also damals 
in ihrem 32. Lebensjulire. Ihr Mann war ein entschiedener und ener- 
gischer Optimat und als solcher mit Cicero befreundet und von diesem 
sehr Iiochgehalten, obwohl es nicht an Differenzen zwischen beiden 
fehlt und Cicero mitunter einem boshaften Witze Aber den befreundeten 
Parteigenossen freien Lauf lassen muss. Mit semer Energie und seinem 
guten WiUen verbindet sich ein ziemlicher Grad von Beschränktheit, 

eine demCato ähnliche abstracte Bomurtheit, die mit leidenschaftticher 

3* 
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I. 1* €>ie fhiberen Lesbia-Lieder. 



Festhaltnog am aUgemeineii Priiieip und eioem sehr eifersQchtigeii 
BewuBBtaein der eignen Thfttigkeit und OpferwiOigkeit sieh in den 
concreten VerhftltniBsen nicht leieht zureefat m finden weiss. Unter 

Pompejns hatte er sieh im Mithridatischen Kriege (66) wacker heiTor 
gethan. Noch vor ilim war er ziirtickgekelirt; bereits (34 ist er wieder 
in Uom, wo er zum Prätor des folgenden Jalires ernannt wird. Seine 
Prätur (im Jahre 63) fiel mit dem bertlhmten Consulate seines Freundes 
Cicero znsanunen, dem er in der Unterdrackung der Catilinarier wesent- 
liche Dienste leistet, namentlich zu Ende des Jahres in dem gallischen 
Oheritalien, wo er die letztm Trümmer des BoYolutioiisheeres auMeb. 
Bereitwillig erkennt dies Cicero in dem Briefe an-Hetellus an, den wir 
noch besitzen (ad famil. 5, 2). „Die Arbeit, den Staat zu retten — 
so achreibt (^ieero — tlieilten wir in der Weise nnter uns, dass durch 
mich die Stadt vor den ihr selber droliPiideii Gefahren und Oräuelnj 
durch Dieli dagej^'en Italien vor der bewatVneten Macht der Feinde und 
vor der heimlichen Verschwörung bewahrt wurde.** Für das folgende. 
• Jahr 62 erhielt Cicero die Statthalterschaft ron Oberitalien und Gallien 
zugewiesen, aber er glaubte in Folge der Catilinarischen Wirren sieh 
von Rom noch nicht trennen zu dflrfen, nnd so war es denn Metellns, 
der durch Cicero's Vermittelung das Proconsulat des CisalpinischeA 
Galliens erhielt. Trotzdem sehen wir in diesem Jahre zwischen Cicero 
und dem von ihm so i^ut bedachten Freunde allerlei Misshelligkeiten 
obwalten. Metellus' jüngerer Bruder, der in Cicero's Consulatsjahrc 
das Yoikstribunat bekleidete, war diesem so unfreundlich als m<")glicli 
begegnet uud hatte dem von seinem Consulate abtretenden Befreier 
des Vaterlandes nioht einmal eine Anrede an das Volk gestattet Dass 
deshalb im folgenden Jähre Cicero dem jüngeren Hetellus feindlich 
entgegentrat; war wohl ganz natQrlich, aber der ältere Metellus, nun- 
mehriger Proconsul in Gallien, glaubte deshalb dem Cicero zürnen zu 
dürfen, und ferner nahm er es dem Cicero sehr übel, dass sieh dieser 
über ihn, wie er meinte, einen boshaften Witz erlaubt hatte, aus Aerger, 
dass or (Metellus) Cicero's Verdienste nicht, wie es dieser erwartete, 
hocbgepriesen (,,quod me abs te cupisse laudari i^rte attpie ingenue 
confitebar; iam hoc non potest in te non honorifice esse dictum, me in 
cburissimis meis atque amplissimis rebus tarnen aliquod testimonium 
tnae vocis habere")* lieber diese Angelegenheiten nun schreibt Metellus 
ans Gallien dem Cicero einen Brief nach Rom, den wir noch besitzen 
(ad famil. 5, 1). Dies interessante Documcut aus der Feder von Lesbia's 
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Gatten verdient hier mitgefh^t m werden. Kaeh der flbfielien kurzen 

Eingangsformel sagt er: „In Folge unserer gegenseitigen Bezieliungen 
„und der Ausgleichung der unter uns stattgehabten Differenzen musste 
„ich des Glaubens sein, dass weder ein Abwesender durch Spott ver- 
„ letzt, noch dass mein Bruder eines Wortes wegen bis auf Gut und 
„J^iut von Dir bedrängt werden wUrde. Gab ihm auch die RUckaicht, 
wdie Du auf ihn selber zn nehmen hattest, nicht anardchenden Schutz, 
^80 hätte doch die Ehre nnserea Hanses nnd der Yon mir bewiesene 
^Eifer um euch und um den Staat hinlänglich entschuldigen mflssen. 
^ Jetzt sehe ich ihn fn's Gedränge gebracht, mich verlassen von Leuten, 
„für die sicli das ganz und gar nicht gehörte. Da bin ich nun, der ich 
„eine Provinz, ein Heer befehlige, der ich Krieg fülire, in Trauer und 
„Trübsal. Da ihr diese Angelegenheiten nicht mit Einsicht und nicht 
^mit der Humanität unserer Vorfahren geordnet habt, so wird es nicht 
„za verwundern sein, wenn euch die Beue ttberkommen wird. Ich 
„dachte nicht, dass Du so wankehnflthigen Herzens gogen mich und 
«,die meinigen sein wfirdest Mich indess wird weder Familienkummer, 
«noch Irgend eines Mannes Unrecht von dar Treue für das Yaterhuid 
«abbringen. Leb wohl." 

Man sieht, dass Lesbia's Gatte recht grob sein kann. Er ist ein 
kurz angebundener hochmüthiger Mann, dem es nie aus dem Sinne 
kommt, was er dem Vaterlaade ist, wohl aber, was sein Freund Cicero 
für ihn gethan hat. Wenn ein Witz, den Cicero über ilm gemacht 
haben soll, wenn die wohlverdiente Behandlung seines Bruders ihn 
ärgert, so kann dieser Aerger — das ist seine Ansicht — dem Staate 
sehr nachtheiUg werden; wenig fehlt, dass er Cicero, der ihn geärgert, 
. als einen Vaterhindsverräflier hinstellt, denn für das Wohl des Vater- 
landes hängt viel davon ab, dass er selber bei guter Laune bleibt. 
Doch trotz der schlechten liaune will er grossmtithig genug sein, dem 
Vaterlande sich nicht zu entziehen. Der Begriff Vaterland und seiner 
selbst fällt bei ihm so ziemlich zusammen, ja es steht ihm, was er für 
das Vaterland thut, höher, als das Vaterland selbst Denn als Gallien 
im folgenden Jahre unter seinem Nachfolger einer grossen Gefahr ent- 
geht, da ist er wie Cicero ad Attic. 1, 20 berichtet — voll Aeiger, 
wo alles Andere sich freut; hätte doch vonBechtswegjen die Beruhigung 
der Provinz ihm selber vorbehalten bleiben mflssen. Derb und auf- 
gel)lasen ist er hinlänglich und bereit zu jedem energischen Handeln, 
aber es wird ilun schwer einzusehen, wo gehandelt werden muss. So 
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Hess er im uiichstfolgenden Jahro seinen Schwafrer l^ubliiis Clodius 
rullig gewähren, als er zur Plebs iiber^^^elien wollte, und lieh ihm sogar 
seinen Beistand dazu. Doch als er endlich die Folgen dieses Schrittes 
erkennen musste, da war er kühn genug, um im Senate zu erklären, 
das8 er seinen Schwager mit eignen Händen (ödten wolle. Cie. ad 
Attie. 2,20. Fnrdit kennt er nicbt. Wir sehen Ihn nach seiner RttdE- 
kdir ans der Gallisohen StatthalUersehaft als designiiten Oonsdl 0in 
Jahre 61) mit grosser £ntBdiloBsenbe;it den Aekeigesetzen entgegen- 
treten^ die in Pompejus' Interesse der Volkstribnn Flavius beantragt; 
er lässt sieh von diesem ruhig ins GefUnguiss werfen, aber eiuschttch- 
tern lässt er sich nicht. Cic. ad Attie. 

Cicero's Antwort auf Metellus' groben Brief (ad famil. 5, 2) ist 
recht human nnd anständig gehalten. Er will gut Freund mit ihm 
blähen, er will auch mit Metellns' jüngerem Breder, der ihn am 
Sdilnsse des vorigen Jahres als Tribun so feindlich behandelt, sich 
wieder aussöhnen, ja er hat sogar schon Schritte dazu gethan, und 
Ewar bei Metellus' Gattin Olodia und dessen Stiefeeh wester, der 
von Pompejus geschiedenen Mucia. Das Alles schreibt er dem Metellus. 
So ist denn Clodia in Kom im Hause ihres Mannes zurückgeblieben, 
während dieser in Oberitalien abwechselnd Scharmützel kämpft nnd 
Recht spricht, und Cicero, der ihn an seiner Statt dortbin geschickt, 
macht den vereinsamten Damen seine Besuche. Es wird wohl seine 
Richtigkeit haben, dass er mit Clodia ttber die Angelegenheiten 
jüngeren Bruders IfeteDus* sich unterhalten, doch was er sonst noch 
mit ihr gesprochen, davon schweigt der ruhmvolle Retter des Vater- 
landes. Auch wir würden nichts davon wissen, wenn nidbtPlutarch es 
uns verrathen hätte*). Der geistreiche Redner, dessen Mund beständig 
von liebenswürdigen, boshaften und pikanten bonsmuts übertioss, und 
der niemals mit seiner Zunge in Verlegenheit kam, muss wohl einer der 
angenehmsten Frauen-Gesellschafter des damaligen Roms gewesen sein; 
auch Clodia konnte bei so glänzenden Tugenden, die der Freund ihres 
Mannes entfaltete, nicht unempfänglich bleiben, um so mehr, da der 
Abstand awischen dem Manne nnd dem Hausfreunde Cicero in diesen 
Dingeil sehr gross war. Denn Metellus ist, wie Cicero selber es aus- 
drückt, ,,eine reine EinOde**, mera soHtndo, er ist triebt blos kein 
Lumen, nicht blos ein boroirter, grober, aufgeblasener Biedermann, 



•) Plut Vit. Cic, 28—30. 
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Bondern auch in hohem Grade Umgw^lig. Wer weiBB, wie Glodia dazu 
gekommen ist, dch von diesem ilurem Vetter, der ganz nnd gar nicht 
für sie passte, heirathen sn lassen. Dem Cicero wird sie ebenso wenig 

mi.ssfallen haben, wie ihr der Cicero; auch noch in den späteren .laluen, 
wo, wie wir sehen werden, die fnilicre Ntiigung ganz entgegengesetzten 
Gefühlen Kaum gegeben hat, weiss er noch sehr wohl von der strahl- 
äugigen, junonisclien Schönheit zu reden, für die ihn die Galanterie 
den der Götterwelt entlehnten Ansdruck ßowtn hatte .finden lassen. 
Mit Einem Worte: die fortgesetaften Besnefae CSoero's bei der Fran 
seines Freundes führen seUiesslidi an dem Ziele, dass beide an eme 
Sehddnng denken,- rie an eine von ihrem Manne Metelhis und er von 
seiner Gattin Terentia, nm sich dann beide mit efaiander an verbinden. 
Diesen Plan können sie nicht geheim gehalten haben. Denn selbst zu 
« Cicero's Gattin, der herrischen Terentia drang das Gerticht von der 
verabredeten Scheidung und Heirath. Terentia ergrimmte gewaltig. 
Zwar wurde ihr späterhin dennoch das Schicksal zu Theil, dass Cicero 
sich von ilur scheiden liess, so sehdn er auch noch kurz vorher in den 
Briefen an sie an reden wusste, aber -diesmal entging sie der drohenden 
Gefahr. Sie zwang ihn nicht nur, allen Vericehr mit Olodia aufzugaben, 
sondern sogar noch ein ferneres Sflhnopfer dem Hewde des hitusliehen 
Friedens darzubringen, nämlich auch mit Olodia's Bmder, Publius, der 
bis dahin sein sehr intimer Freund gewesen, in einer eclatanten Weise 
zu brechen. Insbesondere hatte ihm Olodia's Bruder während des 
schwierigen Consulatsjahres aufs treueste zur Seite gestaiuleii, noch 
treuer sögar, als Olodia's Ehegemahl Metellus; er war wie Plutarch 
sagt, sein bereitwilligster Parteigänger gegen die Oatiliiiarier gewesen 
und hatte sogar eine Sehntawadie sur persdnliehen Lebens^ und Leibes» 
sieherung Gieero's gebildet Mit seinem späteren Beschfltser Cäsar, 
der damals die Oatitinarier begflnstigte, hatte er noeh keine andere Be> 
Ziehung, als dass er ^dessen Gattin Pompeia liebte, und seine Liebe 
bheb nicht unerwidert'*. Er war ein junger hüb.sclier Manu mit einem 
den Frauen gefallenden weichen, zierlichen und bartlosen Gesicht, aber 
voll leichtsinniger Verwegenheit. In demselben Jahre (62), wo Cicero 
die Schwester des Clodius in Abwesenheit ihres Mannes besucht und 
diesem nach Gallig den uns erhaltenen Brief schreibt, bekleidet 
Gäsar die Prätur. Dies Amt brachte es mit sieh, dass im Hause des 
Prätors das Fest der aus Phrygien eingeftihrten „guten Göttin** ge- 
fleiert wurde ; des Prätors Frau fimgirt als Priesterin, nur Weiber feiern 
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. das nftchfliehe Fest, kein mämilicheB Wesen darf sieh dabei s^en 
lassen. Doch Glodias fand es pikant genug, gerade zu dieser Zeit in 
das Hans der geliebten Pompeia sich einzudrängen ; vor der Gefahr 
der Entdeckung und der Strafe suchte er sich durch eine Verkleidung 
als Kitharistiu zu schützen, wobei ihm der Mangel des i};utrs <:nto 
Dienste versprach. Aber eine Sclavin erkannte ihn, Cäsars Mutter 
Anrelia, die der lebenslustigen Pompeia als Uttterln gesetzt war, schlug 
Lärm nnd am folgenden Morgen war ganz Born mit dem uäehtlicben 
Scandale in Cäsars'* Hause bekannt Die Folge war, dass ein Volks- 
tiibun den Glodins als Beligionsfirevler anklagen mnsste. Mit grosser . 
Hartnäckigkeit beharrte Glodins anf seiner Behauptung, dass er znr 
Zeit jenes Festes weit von Rem entfernt gewesen sei. Man wollte ihn 
geni retten, selbst Oäsar legte kein Zeugniss wider ihn ab. Da trat 
sein Freund Cicero als Zeuge gegen ihn auf und widerlegte seine Be- 
hauptung eines aübi : gerade an jenem Tage sei Jt'ublius Clodius zu ihm 
ins Haus gekommen und habe sich über allerlei Angelegenheiten mit ihm 
unterhalten. Dies Zeugniss Cioero's war fteiUoh der Wahrhdt gemäss, 
aber man glaubte, dass es Cicero nicht um der Wahrheitsliebe willen 
abgelegt, sondern dass ihn die eifersflchtigen Quälereien der Terentia 
getrieben, gegen seinen intimen Frennd nnd Parteigänger, mit dessen 
Schwester er conspirirt haben solle, als Belastungszeuge aufzutreten. 
Cludius wurde zwar trotz Cicero's Zeugnisses freigesprochen, aber 

• seit dieser Zeit war Cicero's Freundscliaft mit Publius Clodius und 
Clodia in die bitterste Feimlschaft umgewandelt, während er mit 
Clodia's Gatten Metellus in gutem Einvernehmen bllt b. Dieser ist im 
Jahre 61 nach Ablauf seiner gallischen Statthalterschaft wieder in 
Born nnd wurd hier zum Consul designirt; er ist eine Haup^ttttze der 
senatorischen Partei, ein Frennd Cato*s und Qegner des Pomp4yus, der 
in diesem Jahre seinen Mithridatischen IViumph hält, nnd widersetzt 
sich den Gesetzen, die in Pompejus' Interesse vom Volkstribuner Flavius 

^ beantragt werden so hartnäckig, dass ihn dieser ius Gefängniss wer- 
fen lässt. 

Dies Jahr 61 — vielleicht auch schon das Ende des Jahres 
62 — ist es, in welchem die früheren Gedichte CatuUs, durch die 
Metellus' Gattin als Lesbia gefeiert wird, entstanden sind. Auf die . 
Qeschidce, die sie und ihren Mann in den folgend^ Jahren be- 
treffen, werden wir im dritten Capitel nach CScero*s Mitfheilnngen 
näher einzugehen haben, doch einen Torläufigen kurzen Ueberblick 
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Uber di«i^ben können wir hier nicht vermeiden. Im Jahre ÖO ist 
MetelluB OonsoL Er lebt in grossem Unfrieden mit dodii^and Cioerö^ 
ergeht sich in boshuften Witasen ttber die Oonsnlin und ihren Bmdor 
Pabfins. Das folgende Jahr (59) ist Cäsars Oonsnlats- und Metellns* 

TodesjahT, der aus einer SeDatsversammlung, wo er sieh sehr alterirt, 
nach Hause zurückkommend eines unvermutheten Todes stirbt. Für 
Publius Clodius aber ist die Zeit nahe gerückt, wo er die Anfeindungen, 
die er von Cicero erfahren, mit der empfindlichsten liache vergelten 
kann. £r wird, nachdem er sich von einem Plebejer hat adoptiren 
lassen, xnm Volkstribonea des folgenden. Jahres gewählt Cicero ahnt,, 
was ihm Clodins in seiner neuen Stellmig filr Herzeleid bereiten wird, 
er will sieh ihm durch Anschlnss an den in Aussicht stehenden Heereszug 
Giaars naeh Gallien entziehen. Aber Clodius sneht ihn znrackzuhalten, 
er heuchelt versöhnliche Gesinnung, schiebt den Hauptgrund ihies 
Zwistes auf Terentia's ehemalige Eifersucht gegen seine Schwester und 
versicherte ihm die Kückkehr der alten Freundschaft. Und Cicero 
läast sich täuschen und bleibt in Born, Publius aber als Volkstribun 
des Jahres 58 bat nichts eiligeres zu thun, als durch einen Volks* 
besohluss die Verbannung Cioero's 500 Meilen weit aus Rom zu er- 
wirken auf Gnmd yoB.Xäcerp*8 Verfahren g^en die Catilinarier, in 
dem ihn doch Clodins selber so eifrig unterstHtast hatte. Auch Qodia, 
deren Liebe er einst zurOckweisen musste und die er später so vielfaeh 
geschm.äht hat, ist nicht Uissig ihrem Hasse gegen ihn und die ziu ück- 
bleibende Terentia durcli allerlei Unbilden, die sie an dieser und deren 
Kindern auslässt, Raum zu geben — war es doch Terentia gewesen, 
die, um ihren Mann zu behalten, die Feindschaft Cicero's mit Clodia 
und Clodius heraufbeschworen hatte. Wer wird sich wundem, dass 
der Verbannte nach seiner ehrenvollen Bttekkehr im Jahre 57 und im 
folgenden Jahre 56 die beiden Geschwister aufs heftigste angreift und 
einen öffentlichen Process, in welehen Clodia verwickelt ist, mit Be- 
hagen ergreift, um alles Wahre und Unwahre, was er von ihr zu be- 
richten hat, selbst den Verdacht des Gattenmordes mit den schwärze- 
sten Farben an die Uetrentlichkeit zu bringen — nur nicht das Eine, 
dass er früher ilir Freund war und beinaJie ihr Gatte geworden war. 

Von den hier in einem vorläufigen Ueberblick aufgeführten That- 
sachen stehen zwei, wie wir gesehen, mit dengenigen was Plutareh 
von der Eifersucht Terentia's gegen Clodia berichtet, in dnem directen 
Zusammenhange, nämlich d|e Art und Weise, wie» Clodius vor Antritt 
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Beines Tribnnates den Cicero dnreb Hinweisnng auf TerentiA zum Bleiben 

verleitet nnd die Rache, die Olodia während seines Tribnnates an 
Terentia ausüht. Wir komien deslialb nicht umhin, jenem Berichte des 
l^hitarch nnseru vollen Glauben zu sclienken. lUos einen l^mstantl, 
dei- dort von ihm erzählt wird, haben wir unberücksichtigt gelassen« 
Clodia nämlich soll ihre Heirathsverhandlungen mit Cicero durch dessen 
Vertranten Tullus, der in ihrer Naohbarschaft wohnte und ihr sehr 
ergeben gewesen sd, betrieben haben. Dies wird sidieilieh richtig 
sem. Aber ebenso sicher steht, was dem Plntaroh unbekannt zu sein 
scheint, dass Cicero zu jener Zdt auch persönlich mit Clodia verkehrte, 
denn wir wissen dies ja aus Cicero's Briefe au den Mann. Resumiren 
wir die chronologischen Data: Während seines ('onsulates (G3) ist 
Cicero mit (Jlodia s Bruder PnbliuR innigst befreundet, — mit Anfang 
des folgenden Jahi^es (62) zieht Metellus nach Gallien und Cicero geht 
aus und ein in dessen Hause bei Olodia; in demselben Jahre dauert 
der YeriGehr zwischen Cicero und Pnblius Clodius bis nun Feste der 
bona Dea fort, denn an diesem. Tage wird Cicero nach seinem geridit- 
lichen Zeugnisse v<m PÜblins in seinem Hause besucht; — in demselben 
Jahre findet aber auch der Frenndschaftsbmeh zwisdien Pnblius und 
Cicero statt, mithin auch Terentia's eifersiiehtiges Auftreten gegen 
Clodia, welches ja eben die unmittelbare Ursache dieses Bruches ist 
Das drastische Ende der Liebe Clodia's zn Cicero fällt also in das 
Jahr 02; ihm geht der aus demselben Jahre datirende Briefwechsel 
zwischen Cicero und .Clodia's abwesenden Gatten etwa, um einige 
Monate voraus. 

Ausser Cicero hat noch ob anderer von den berflhmten Männern 
Roms mit Clodia Verlcehr, . nämlidi Cicero's feiner und gebildetear 
Freund Poknponius Atticus. Sein Umgang mit Clodia dauert auch da 

noch fort, als Cicero längst mit ihr gebrochen hatte. Er ist es, mit 
dem sich Cicero in den Jahren (30 und den folgenden über Clo'dia unter- 
hält, bei dem er anfragt, was die ßoann; mache, und der sie um die 
Pläne ihres Bruders ausfragen soll. Vgl. Cap. 3. Auch mit Clodia's 
Gatten steht Atticus in freundschaftlicher Beziehung, wie wir aus den 
Worten, die Cicero im Mai des Jahres 60 an Atticus schreibt (ad Attic 
1, 18): nltf^Mlus tuus est egrequis consul** schliessen mfissen. Die 
Beziehung desAtüeus zur Clodia spridit fast noch mehr filr die geistige 
Bedeutung der Frau, als ihre Veiherrlichung durch Ihren jugendlichen 
Liebhaber Catull. » 
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Djiss der Anfang von Catulla Liebe zu MetcUus' Frau in das Jahr 
62 fällt, also eben in das Jahr, welchem ihre mehr als freundschaft- 
lichen Beziehungen zu Cicero angehören und in welchem dieselben ztt 
Ende gehen, ist die Ansicht von Jungclausscn ; es ist kaum eine 
Differans zu nennen, irann Schwabe jene Liebe CatoUe im Jahre 61 
beginnen Itat loh werde, was ich fDr diese Zeitbestimmnng gelAend' 
an machen habe, auf den chronologischen üeberbUck des aweiten 
CSapIteb anftparen. In dem Register derjenigen, die Glodia geliebt 
hat — es wird nach und nach eine gar nicht unansehnliche Länge 
einnehmen — ist also CatuU der unmittelbare Nachfolger Oicero's. 
Der bejahrtere Politiker und Sachwalter hat sich bei Zeiten zurück- 
gezogen, der junge Dichter hat viele Jahre lapg die Fesseln getragen, 
und konnte dennoch, was Ciodia dem Cicero freiwillig anfafot, eine 
Vereinigang dnroh Heiratfa, selbst dann nicht erlangen, als es dasn 
nach dem ihm sicher nieht nnwillkommenen Tode des Bhogemahls 
einer Scheidong nicht mehr bednrft h&tte. Catnll war, wie gesagt, j ünger 
als Olodia. Doeh Iftsst sieh weder s^n Gebnrts- noch Todesjahr mit 
Sicherheit bestimmen; denn die Nachricht, welche wir darüber in der 
Chronik des Hieronymus ßnden, ist wenigstens theilweise unrichtig. 
Hier wird Olympiade 173, 2 = 87 (das Consulatsjahr des L.Cornelius 
Cinna und Cn. Octavius) als Geburtfljahr, und Ol. 180, 4 = 57 als 
Todesjahr des C. Valerias CatoUiis angegeben, das leftatero mit dem 
Znsatae^ daas er 30 Jahre alt gestorben sei (GatnUosXSX aetatis anno 
Romae moritnr). Von 87 bis 57 sind in der That 30 Jahre. Aber 
jenes Jahr kann nnmöglich sein Todesjahr sein, disnn nach demselben 
hat er noch manches Gedicht geschrieben nnd mnss mindestens bis 
zum Jahre 54 gelebt haben, gegen dessen Ende, wie es scheint, die 
uns vorliegende Gedichtsammlung von ihm herausgegeben ist. Viel 
älter aber kann er uioht geworden sein, denn Ovid Amor. 3, 9, öl lässt 
ihn als invenis sterben: 

obvius huie (Tibniio) vemas hedera iuvenilia einctua 
tempora cum Calyo doete Catnlle tue. 

Catnlls Freund Licinius Calvus, der hier mit ihm genannt wird, 
starb im Jahre 48. «Gewiss wissen wir nur, dass Catull zur Zeit der 
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Antonianischen ProBcriptioii im Jahre 43 nicht mehr am L^n war, 

denn Cornelius Nepos sagt im Leben des Atticus e. 12 yon dem damals 
getödteten Dichter L. Julius Calidius: quem post Lucretii Catullique 
mortem multo elegantissimuni poctam nostram tuliase aetatem vere 
videor posse contendere. Lucrez starb nach Eusebius im Jahre 51; 
vielleicht darf man schliessen, dass der Tod Catulls, der von dem auf 
Chronologie sehr bedachten Oorneliaa erst nach dem des Laeree ge- 
nannt wird, erst nach dem Jahre 51 ftUt — In der obigen Angabe 
' des Hieron3rmii8 kann also das Gebnrftqahr richtig sdn, dann aber ist 
die dort angegebene IiebenBda.ner zu erweitem ; — ist aber dort die 
Lebensdauer von dreissif? Jahren richtig angegeben, dann fällt sdne 
Geburt um einige Jaiire spiiter. Eine Zeitangabe, die wir bei Catull 
selber finden, dass er nämlich gleicli nach Anlegung seiner Männertoga 
zu lieben angefangen, kann eiiit weiter unten erörtert werden. 

Gaius Valerius CatuUus — das ist sein voller Name *) — ob- 
wohl einem Zweige einer der ältesten römischen Gentes angehdrig, ist 
kein geborener Rdmer, sondern ein Veronese^ Ovid. amor. 3, 15, 17, 
Plin. 36, 6, und nennt die Transpadaner seine Landsleate, carm. 39. 
Seine Familie lebte sn Verona oder -wenigstens in der KShe yon Verona, 
denn uacliweislich besass sie hier au den Ut'eni des Garda-Sees auf 
der Halbinsel Sirmio ein Landgut. Doch war die Bezieliung derselben 
mit Rom nicht unterbrochen; wir wissen wenigstens, dass Catulls Vater 
mit Cäsar in Verbindung stand; wenn dieser nach Verona kam — und 
das mochte namentlich in den Jahren seuier obentahschen und galr 
lischen Statthalterschaft häufig geschehen — war er der Gast des alten 
Catull, Saet Jul. 78. Bei Rom, zwischen Tibur und dem Sabhier- 
lande, hatte Catulls Familie ein Landgut, wo der junge Catull von 
Rom aus häuiig verweilte; wahrscheinlich war es eine Besitzimg, die 
der Familie aus der Zeit gebheben war, wo sie noch in Kum lebte. 
("atuUs Auleiithalt ist zwischen Koni und Verona getlieilt, er selbst be- 
trachtet zwai' Rom als seinen eigentlichen Wohnsitz (hiei' hat er seine 



*) Der Vorname G«iii8 kommt ihm nach den S. 34 u. 42 angeführten Stellen 

»Ics Apuleiiis inul Hieronymus zu. Von den Catull isehcn Handschriften nennt ihn 
«ler Cod. Dotatus, Riecardianus, Cuiacianus in der Uebeischiift Quintus: dcrst-ilu' 
Nanio findet sich auch hei Plin. 37, (>, 81 in einigen, doch nicht in allen und nicht 
in (h'u hosten, Handschvit'ten. Sealijri'v nnd Lachnuuin hahcn sicli fiir das l'riinoinevi 
(.Quintus entschieden, in neuester Zeit ist von Ohaiiii de piacnonune ("alulli |». 13 
und Sehwabe p. s ||'. mit lieelil iler Name Giiiu.s wieder zu Einen j;ebraclit. 
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Bibliothek, carm. 68), aber eine grosse Zahl seiner Godiclite und 
namentlich der späteren Gedichte ist in Verona geschrieben; Quinti- 
lian 1 , 5 macht auf transpadanische Provincialismen in Catulls Sprache 
ftofiuerkflam: Sieut Oatuliiis ploxemam eirca.Padiiin inVeoit. cf. carm. 
97, 6. t 

OatoU ist mit den ersten Mttmieni Roms befreundet, d<M^ sucht 
er am meisten den Umgang mit Üterarisehen Notabilitäten. Er ist be- 
kannt mit Cicero, mit dessen berühmten Kivaleii Q. Hortensius Hortalus, 
der auf seine poetische Beschäftigung nicht ohne Einfluss ist, obwohl 
derselbe nicht der vortheilhaftesto war, mit dem Historiker Cornelius 
Nepos, der schon früh den jungen Dichter anerkennt und lange vor der 
Herausgabe sdner Gedichte die hohe Bedeutung desselben in seinen 
GesehiehtsbUchem hervorhebt Gross ist die Zahl von engrertrauten 
jüngeren Freunden; der ganze Krds der jungen Dichter Roms hat sieh 
an ihn angesehlossen* Es ist wohl znftllig, wenn wir aus der Zeit vor 
seiner Bithynischen Reise nur seine Beziehunjj^ zu Hortensius, Manlius 
TorqiKitiis, Verannius dem Lieblingsfrcunde, Fabulhis und zuSeplimus 
dem S<'nba des Bibulus kennen lernen und die vielen übrigeji Freunde 
erst in den Gedichten der späteren Jahre — wird ja doch in einem 
früher an Verannius gerichteten Gedichte die Zahl der Freunde, wenn 
aych sehr hyperbolisch, als mUle treeenti bezeichnet. Doch nichts ist 
ffir GatuU so bedeutungsvoll, wie sdn Zutritt im Hause desQ-Hetellus 
Celer. Wurden dort Mftnner wie Cicero und Pomponius Atticns durch 
die geistreiche Frau gefesselt, der die Unterhaltung ihres biederen, 
doch etwas öden und groben Mannes, der stets das Steckenpferd des 
horhconser\'ativ(Mi Patriotismus ritt, nicht immer ausreichen moclit«', 
so dürfen wir uns billig nicht wundern, dass ein freundliches Entgegen- 
kommen der Clodia, \velc]i(>s von dem practischen Cicero, als es sich 
um eine ächeidung handelte, zurflckgewiesen wurde, bei dem jungen 
feurigen Poeten- Gemtith ganz andere \^kung haben musste. Es liat 
Oatulls Lebensglflck untergraben, aber der römischen Welt hat es eme 
ihr bis dahin noch unbekannte Gattung der Literatur, die Lyrik , ge^ 
Wonnen und hat ihr zugleich auf diesem Gebiete in Catull den ersten 
wirklich schöpferischen Dichter gegeben. Denn bis dahin war alle 
Poesie, mit Ausnahme von Lucilius' Versuclicii und dem possenhaften 
Lustspiel, nui' eine ganz und gar unselbstständige Nachbildung der 
griechischen. Kein hatte Verse genug gemacht, aber erst an Catull 
hatte es einen Dichter. Als das Interesse fttr Clodia ihm dies erste 
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Gedicht an sie entlockt, ist «ach er noch Nachbildner, Ja sogar nnr 
Uebbisetser des Grieehisohen — er ist swar schon ein grosser Neuerer^ 
denn er hat es zum ersten Haie gewsgt, die Strqihen der griechischen 
Lyrilc ins ROnüsehe nmzngiessra, nnd das war wohl etwas Bedentendes 
fttr Rom — aber wahrhaft gewaltig ist der Fortsehritt der daranf 
folgenden Gedichte, zu welchen er durch Clodia's Liebe begeistert wird: 
der volle Strom der Poesie, der hier zum ersten Male nach dem Unter- 
gange des hellenischen Geistes in diesen kleinen Liedern wieder zu 
rauschen beginnt, musste ia der Tbat die volle Bewunderung des Cor- 
nMins hervorrufen. So streng auch das Urtheil ausgefallen, welches 
man dnige Jahre später ttber Olodia aussprach, Born würde ohncsie 
diesen wahrhaften Dichter nicht gewonnen habra. OatoU wflrde ohne 
die Liebe an ihr ttber seine alexandrinische Poesie nicht hinaus ge- 
kommen sein, nnd sdne Ero^lc wOrde es nicht viel weiter als bis m 
einem Hetärenliede auf Ipsitilla gebracht haben. Aucli der Arclii- 
lochische Geist, der ihn späterhin duicliatliinet, ist durch die Kämpfe 
des Gemuthes, die sich an jene Liebe anschlössen, geweckt worden. 

Die beiden Mhesten Gedichte sind diejenigeQ, in welchen er noch 
gegen seine Liebe 2a Glodia einen, wenn anch vergeblichen Kampf 
wagt, carm. 51 nnd 2. Man kdnnte ihnen die Ueberschriften ^ vor- 
geblicher Vorsatz^ nnd vergeblicher Wunsch'' geben. Das eine j^t 

jene Uebersetzug von einem Liedc der Sappho : 

Vergeblicher Vorsatz. 

mi par esse deo videtur, 
ille, si fas est, superare divos, 
qui sedens adversus identidem te 
speetat et audit 

dulce ridcnteni, niisero quod onmis 
eripit seusus mihi: naiii simul te, 
Lesbia, aspexi, nihil est super mi 

gatture vocis. 
Lingua sed torpet, tenuis snb artas 
flamuui (lenianat, sonitii suopte 
tintinaut aures geminae, teguutur 
lumina noetie. 
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Veigebliclier Vonate, cam. 51. 47 

Otium, Catnlle, tibi molestam est: 

otio exultas riraiiimquo j!:e8ti8. 
IS otium et reges prius et beatas 
perdidit urbes. 

Mit einem Gotte wollt ich nimmer taaschen, 
dürft ich Dir nahe sein zu jeder Stande, 

ins Antlitz Dir zu schaun und Deinem Munde, 
wenn hold Du lächelst sinuverwirrt zu lauschen. 
Ich Armer! Meine Sinne hält umstrickt 
ein Zauberbann, sobald ich Dich erblickt, 
die Rede stockt, die Zunge ist ^lÄhmt, 
ein rieselnd Feuer isfs, das mich durehstrümi, 
geh eimuiss voller Klang tönt meinem Ohr 
und meine Augen deckt ein nächt'ger Flor. — 

0 wohin führt dies thatenlose Leben 

mit seinem Sohw&men, seinem Ueberheben! 

Einst hat es Priams Sohn und Trojas Helden alle 

^ ' und all sein glücklich Volk verstrickt zu jähem Falle. 

Ein Fragment des griechischen Originals ist uns überkommen 
(Sapph. fr. 2, Bergk, poet. Lyric), aber nur die drei ersten Strophen 
desBelben finden sieh in der lateinischen Uebersetsong Gatnlls wieder, 
nicht aber die vierte und was weiter darauf folgte: 

(pnlvofjiat ....... 

akXa nw t^Lftatw 

Daher hat man gewöhnlich angenommen, daas hinter der dritten 
Catnllischeh Strophe eine Lücke sei. Aber braucht denn GatuU alle 
Strophen der Sappho ttbersetst zn haben? Er bebandelt ja ohnehm 
das Gedicht nicht ohne Freiheit^ wie der Von ihm selbstständig ein- 
gefügte Name Lesbia und der durch die römische Scrupulositj^t ver- 
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ursaehte Znsate si fas est im zweiten Vene zeigt Zu noch mehr 
Bedenken hait die SchlaeBstrophe Oatolla Veranhissung gegeben; sie 
schliesst sich nicht ohne Härte an das Yoransgehende an, die aneh die 

Uebersetzung nicht hat mildem kSnnenf Man hat geglaubt, sie gehöre 
einem anderen Gedichte an, oder gav, sie rühre gar nicht von Catull, 
sie rühre von der redigireuden Hand eines Itahis Iier (etwa des 
Seneca), vielleicht um eine in der Handschrift an dieser Stelle betind- 
liche Lücke damit auszufüllen. So auch Hand speeim. observat. crit in 
CattilLcann.p.33 und von den allemenesten Bearbeitern Jungclanssen, 
der Aber die Erklärung Dörings : gravissimum praeceptum quod qni 
sibi cavere volnnt ab amoris insania pmdenter sequi debent, folgendes 
8agt: ^Eine solche Selbstpersiflage ist hier, wo der Dichter im Gefllhl 
v()llig8ter Seligkeit fftr die Geliebte schwärmt, durchaus unmotivjrt; 
sie setzt einen Bruch der Empfindung, eine Kühle der Reflexion vor- 
aus, bei der die Gefühle der vorhergehenden Strophen zur Unwahrheit 
werden. Mir ist bei Lesung dieses Gedichtes immer der Gedanke ge- 
kommen/ dass jener sapiens momm magister nur ein alberner Ab- 
schreiber gewesen sein könne, der mit Jener namentlich in den beiden 
Kndversen sehr matten Schlussstrophe seinen Witz in die Handschrift 
schrieb, wosn ihm yielleicht eine vorgefiindene Lücke den äusseren 
Anläse bot** — Mich dttnkt, diese Kritik ist nicht gerechtfertigt. Einen 
..Hruch der Empfindung**, oder wir wollen lieber sagen, einen Gegen- 
«atz der l'^.mpfindungen setzt die Schlusastroplie alh'rdings voraus, aber 
sie ist wenn irgendwo hier motivirt. Dem Jungen Catull sind durch 
den Anblick, das süsse Lächeln, das holde geistreiche Geplauder der 
Frau die Sinne bezaubert, er sieht, er tuirt nichts mehr, er ftthlt sich 
der ü^de entrttckt — aber es ist Ja die Frau eines anderen, wie wäre 
es möglich, dass sich in Jenes Entaflcken nicht auch dieser andere Ge- 
danke eindrängte? Und dieser andere Gedanke trägt in dem Oontrast 
von OatnIIs Stimmungen den Sieg davon : er will sie fliehen, die Frau, 
die nicht für ihn bestimmt ist, er will sich diesem Gefühlstaumel durch 
ernste Arbeit entreiss(Mi, er weiss, es wird ihn dies otium in einen 
Conflict der Verliilltnisse bringen, der ihn dem Untergange nahe 
führen wird. TTnd so drängen sich au die Strophen der Sappho 
im scharfen Contraste die eigenen Verse des jungen Römers, der 
mit Allgewalt dem otium entfliehen will Dass dieser Contrast in 
der äusseren Form etwas zu hart ist, dass die eigenen Worte des 
jungen Poeten hinter den Strophen der grossen griechischen Meisterin 
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zurttckstehn, kann nidit befiremden: sie deuten aUerdings noch dn 
wenig auf die Erudition der Schule hin, aber motivirt in ihnen iet 
Alles, auch die reges priuB et beatas urbes, bei denen Oatnll «icheiiich 

an Ilion und die Priamiden gedacht hat, deren Untergang ja durch 
• die Liebe zur Gattin eines Fremden herbei geführt war. Um den Sinn 
genau wiederzugeben, niusste sich unsere Uebersetzung an dieser 
Stelle von dem Wortlaute des Originales entfernen. Der psycholo- 
gischen Wahrheit unsere» Gedichtes thut es keinen Abbruch, dass 
das Ringen Catulls schlieeslich doch ein yergebliches war. 

• * • 

Im Kreise des Cicero und Atticus war für Clodia wegen ihres 
strahlenden Auges der ehrende Beiname ßouymg aufgekommen, der sie 
als eine zweite Juno bezeichnete (vgl. unten Capitel III); der junge 
Dichter CatuU nennt sie in diesem seinem ersten Gedicht, das von ihr 
handelt, Lesbia und hat diesen Namen für alle späteren beibehalten. 
Es- ist derselbe wohl seine eigne Erfindung und erkUürt sich eben dar- 
aus, dass er zuerst in eraw Naehbildung eines Liedes der lesbischen 
Sängerin gebraucht ist Als Dichter ist er für die lesbische Sftngerin 
Sappho begeistert, deren Lieder Ihm nachweislich auch sonst als Vor- 
bild gedient haben, namentlich in dem Hymcnäus 62, als Dichter und 
Mensch zugleidi für die Fran des Metellus ( -eler. Wir dürfen uns nicht 
wundern, wenn er seine beiden Frauen -Ideale identificirt und Clodia 
zur Lesbia macht. Es zeugt das zugleich für deren hohe geistige Be- 
deutung, ftir ihren Sinn für Poesie, der sich auch in ihrem späteren 
literarischen Autodafe, welches sie an den Gedichten des Volusius voi^ 
nimmt^ ausspricht Der junge Idealist schwärmt, recht bezeichnend, im 
Antoge seiner liebe nicht fttr die Junonische Qestalt, sondern für das 
Sapphonische Wesen der Clodia. 

Ganz ähnlich wie das erste Gedicht ist das zweite zu fassen, dem 
man, wie ich sagte, die Ueberschrift: „veigeblicher Wunsch^ geben 
kdnnte, wie jenem ersten M^di^gohUcher Vorsatz*^. 

VOTgehlicher Wunsch. * 

2*. Passer, dcliciao nicac puellae, 

quicutn ludere, quem in siuu teuere, 

quoi primum digitum dare atpetenti 
^ et acris solet incitare morsus! 

Wentpnal« Catulls Gedicht«. ^ 4 
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Cum d€flidenb meo mtenti 
Ottrum iief»eio quid übet iocari 

et solatiolum sui doloris, 
credo, tum gravis acquiescet ardor. 

■ 

Tecum ludere sicut ipsa poBsem 
et tristis ammi levare cnras! 

Vöglein ^ du Lust der Geliebten, 

sie hegt dich kosend im Schooss, 
sie reicht dir neckend die Finger, 
dann sebnappst du beherzt drauf los. 

Und spielt die ersehnte Freundin 
mit dir so iiebächen Scherz, 
den Kummer zu bannen, dann denk ich 
yergisst sie jegUdien Schmerz. 

0 könnte auch ich vergessen 
gleichwie die Geliebte mein, 
im Spiele mit dir, mein Vöglein, 
des Herzeus quälende Pein! 

Der Kummer, welcher Lesbia drückt (dolor, gravis ardor) und den 
sie im Spiele mit ilirem muntern Vöglein loszuwerden sucht, ist ihre 
Neigung zu Catull, die diesem nicht mehr verdeckt geblieben ist. Er 
gUnbt, sie wird durch diese Scherze Zerstreuung finden, sie wird ihre 
Liebe m ihm vergessen lernen. Da tritt denn der Wunsch hiusu, dass 
es auch ihm gelingen mOchte, auf solche Weise seine nnglflckliche 
Liebe zu ihr (tristis animi curas) zu unterdrücken und zu vergessen — 
aber er weiss es bereits, dass dies fllr ihn unmöglich ist (possem). Der 
Cultus, den die Damen Roms mit liebenswürdigen Vüglcin und Scliooss- 
hündcheu trieben, war wohl noch bedeutender als in unseren Tagen, 
daher sprach auch gerade dies Gedicht und die folgende Elegie auf 
den Tod des passer so sehr an und gab Catulls Nachfolgern zu An- 
spielung und Nachbildungen vielfach Veranlassung. Es ist ein in 
seiner Art recht hübsches Qedichtchen, aber was sem grdsster Vorzug 
ist: es ist wahr, es zeidinet eme Epoche, die Catulls Liebe gewiss 
durchlaufen, in der Rleinmalerei einer einzelnen hierher gehörige n 
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Sitastion mit solcher Treue, wie sie in dem ansgefllbrtesten Seelen- 
bekenntnisse nicht rflhrender hätte sein ktonen. Man wird zugeben 

müssen, dass jeder weitere VerSj, der nocii hinzukommen würde, der 
Schönheit des Gedichtes Abbnich thun müsste. 

Nun fügen aber in der That die Handschriften noch drei Verse 
hinzu und lange Zeit haben die Kritiker und Exegeten diese drei Verse 
. für den Schlnss des Gedichtes gehalten. Ehe wir von ümen sprechen, 
möchten wur erst anf einige luntische nnd exegetische Fragen der vor- 
fi^eodin Verse eingehen. Mit der fiieien Uebersetinng von V. 3 n. 4 
(^anbe ich dem 8inne kdnen Eintrag gethan zu haben. Atpetens ist 
Iflstem, und wiH man su atpetentis wieder den Accusativ digitum er- 
gänzen, so führt die Verbindung digitum appetere zu dem Begriffe des 
Plautinischen manum appetere osculis: die oseuhi drüekt CatuII zu- 
gleich durch die morsus aus wie 68*' 127 oscula mordenti Semper 
decerpere rostro. Wenn der Mund des Vogels nach den Fingern 
Lesbia's haschte , so musste dem CSatnll die Anschauung eines Neben- 
bnhlers nshe liegen, der fireUieh so ungefilhrlich war, dass er es wfln- 
sehen konnte, Leshia möchte im Spiele mit demselben ihn selber ver- 
gessen. Ich bemerke hierbd, dass in den meisten Handschriften appe- 
tenti steht, aber die wichtigeren haben at petenti Genn., at patenti 
Par. 1, ac petenti Colb. Sant, ae appetenti Dat. Das weist auf die alte 
Schreibweise atpetenti statt adpetenti hin, die ich aufgenommen, wie 
überall, wo sich Spuren älterer Ortographie in den Handschriften er- 
lialten haben. 

Jetat aber treten uns jene beiden Gedichte des seligen, tiber- 
sprudelnden Liebeetaumels entgegen, die, wie man auch Aber der- 
gleidien erotische Gedichte urflieilen mag, sicherlich zu den innigsten 
Poesien des elassisehen Alterthums gehören. 

Dar WOIt aum Trots. 

5. YivamuS) mea Lesbia, atque amemus, ^ 
rumoresque senuni severioruin 
omnes uuius aestimemus asäis. 
Soles bcddere et redire possunt: 
5 nobis, cum semel oceidit brevis lux, 
nox est perpetua una dormienda. 

4« 
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Da mi basia uiille, deinde centum, 
dein mille altera, dein secnnda centam, 
deinde nsque altera mille, deinde centum. 
10 Dein, cum niilia multa fecerimus, 
conturbabimus illa, ne sciamus, 
ant ne qnis malus invidere possity 
com tantum sciat eese baniomm. 

Lass nns leben, lass uns lieben, und die Beden der bedachten 
alten Herrn, wir wollen Liebchen sie aufs gründlichste verachten. 

Unsre Tage iliehn, und folgt auch stets der Nacht die Morgen- 
sonne, 

aus dem Todcsschlal' erweckt uns nichts zu neuer Liebeswonne. 
Tausend Kttsse drumm, dann hundert — , weitre tausend, weitre 

hundert — , 

nochmals tausend, nochmals hundert — , dass nach vielen tau- 

« send Küssen 

jene Alten, die nns Alles nachgerechnet, ^^anz verwundert 
ob der Küsse Zahl das Zählen und das Neiden lassen mttssen. 

Der Nimmersatt. 

7. duaeris, quot mihi basiationes 
\ tuae, Lesbia, sint satis superque? 

Quam magnus numerus Libjrssae arenae , 
laserpidferis iacet Cjrenis, ' 
6 oracluni lovis intcr aestuosi 

et Batti veteris sacrum sepiücrum, 
aut quam sidera multa, cum tacet nox, 
furtivos hominum vident amores, 
tarn te basia multa basiare 
10 vesano satis et super Catullo est, 
quae nec pemunierare curiosi 
possint nec mala fascinare lingua. 

Wie viel Küsse du mir schuldest, also fragst du, hohe Frau, 
um mich endlich satt zu machen? Udr, ich sag's dir ganz genau. 
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So yiel Kttsse, tih da Sand liegt fem in Libyens Oder Au, 

von des Cyrenäer Königs Battus* Grabesmonuiiient 
bis zum Wuiulerteiiipel Ammoujs, deu die Sonneiigluth verbrennt,. • 
so viel Ktisäe, als da Sterne auf und ab am Himmel gehn 
und in stiller Nacht verschwiegen auf verstoUne Liebe sehn, 
N ja, nach so viel tausend Küssen wird Oatull g^esättigt sein, 
ja, die kann kein Lauscher zählen, kiiun kein Neidischer 

beschrein. 

Zum Verstandnisa beider Gedichte können wir nicht umhin auf 
die äussere Beziehung swischen beiden hinzudeuten. In dem ersten 
sagte OatoU, däss ihm tausend Kttsse und dann hundert Küsse und 
dann noch einmal tausend mid hundert und aam dritten Mal tausend 
und hundert und dann femer tausend Kflsse noeh immer nicht genug 
seien, und da fragt ihn die sehaOEhafte Lesbia, an wieviel Küssen er 
denn endlich genug liabe. Darauf die Antwort in carni: 7: Quaeris 
quüt mihi basiatioiies tuae, Losbia, sint satis superque „soviel, wie 
die Sandkörner der iybischen Wüste und yoviel wie Stern am Himmel 
stehn, daran habe ich genug, eine solche Zahl ist es, die. kein Miss- 
liebiger zahlen und beschreien kann.^ 

Das waren die seligen Tage im Hause des Manlius. Nur zwei Qe^ 

di eilte verherrlichen sie. Dann stimmt die Lyra CatuUs einen andern^ 
Ton an. * • 

Ein Talent, dooh kein Charaoter. 

8. Miser Catulle, desinas ineptire, 

et quod vidcs perisse perditiiiu ducas, 
fulsere quondam caudidi tibi soles, 
cum ventitabas quo puella ducebat 
' amata nobis quantum amabitnr nuUa. 
Ibi illa multa tum iooosa fiebant, 
tfiiae tu volebas ncc })uellii nolcbat, 
l^'ulsere vere c^ndidi tibi soles. 
Nunc iam illa non yult: tu quoqne impotens noli 
10 nec quae fügit sectare, nec miser vive, 
r sed obstinala mente perfer, obdura. 
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Vale, puella.. iam CatuUus obdarat, 
nec te requiret nee rogabit inritam: 
At tu dolebis, cum rogaberis nuUa. 

w Scelesta, nc tc! quac tibi manet vita? 

quis nunc tc adibit? cui videberis bella? ^ 
quem nunc amabis? cuiug esse dieeris? 
quem basiabis? eui labeUa mordebis? 

At tU) Catullc, destinatus obdura. 

Hör auf CatuU zu denken wie die Thoren 

und was verloren ist, das gib verloren. 

Ja einstens lachte sonnig dir die Welt: 

Du g;ingst wohin -dich Lesbia bestellt 

und triebst mit ihr so manchen tollen Scherz, 

zui' Freude dir, der Liebsten nicht zum Schmerz; 

o wie ich die geliebt, »o liebt kein zweites HerzI 

Ja wahrlich/ sonnig lachte, da die Welt 

Jetzt sagt sie: Nein. Du wirst dich drein ergeben, 

lass fliohn was flieht, frihr' ein genüithlich Leben, 

ertrag's mit starker Seele, sei ein Held. 

Leb' wohl, mein Kind, CatuU ist ein X)haracter. 

Er mag dich nicht mehr, da du nicht mehr siein bist 

Doch dich wird's renn, wenn du fortan allein bist; 

dein harrt ein ödes Dasein, das nicht fein ist, 

der Liebe baar — ist etwas abgeschmackter V 

Wer wird nun kommen? Wer dich an sich reissen? 

Wen wirst du lieben? Wessen Traute heissen? 

* 

Wen wirst du küssen? Wem die Lippen beissen? 

Catull bedankt sich — der ist ein Character. 

Catnll will ein Charncter .sein. 80 sagt er wenigstens. Aber wir 
sehen deutlieh, dass er Alles, nur kein Character sein kann. Daher 
wollen wir, um dem Cledichte eine passende Ueberschrift zu geben, den 
Heinischen Vers im Attn Troll umkehren. Die beiden Liebenden haben 
sieh entzweit, und CatuU will nun von seiner Lesbia ganz und gar nichts 
mehr wissen. Noch einmal erinnert er sieh der herrtiehen sonnigen Tage, 
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wo er den Winken der Lesbia ins Haus des Freundes folgte (qnnm 
ventitabas quo puella ducebat), noch einmal der vielen Liebesscherae, 
die er im filnften und siebenten Gedicht besungen — ^ibi (in ftUnlins' 
Hanse) illa mnlta ttim ioeosa fiebant qnae tu volebasnec pueUanolebat*' 
Jetzt aber ^11 sie nicht mehr, dröm irilt aneh er nicht; nnd spottend 
ruft er der Geliebten nach ^Wen wirst du jotzt lieb haben, wessen Ge- 
liebte sein? "Wen kflssen, wen in die Lippen beissen? Catull lässt sich 
auf diese Liebesspielc nicht mclir ein/' Es ist ein entschiedener Mangel 
der neueren deutschen Bearbeitungen der CatuH'schen Chronologie, 
dass sie dieses Gedicht nicht berücksichtigt iiaben. Sie haben hierdurch 
den Standpunkt verloren, von weldiem ans sie manche andere noch 
in den sichtigen historischen Zusammenhang hätten einreihen können. 
. FreOich gebt man so noch immer richtiger, als wenn man mit Gott 
Fröhlich dies Gedicht an das Ende des Liebesyerhftltnisses zwischen 
dem Dichter und Lesbia verlegt, nachdem er die Lesbia verachtend 
bereits den Kampf gegen die Nebenbuhler eröffnet hat. Bei dieser 
Auffassung ist die Verkennung des Richtigen um so unverzeihlicher, als 
Catull in dem vorliegenden Gedichte es geradezu ausspricht, dass jetzt, 
wo er selber zurückgetreten, kein Liebender weiter der Lesbia sich 
nahen wird: ^quem nunc amabis? cuins esse diceris? quem basiabisP 
cui labellam mordebis?** Wer das Gedicht richtig versteht^ weiss, dass 
die Antwort hierauf keine andere ist, als nNiemand**. Lesbia ist zwar 
ihrem Gatten treulos geworden, aber sie hat dem Catull ihre Treue 
bewahrt Sie steht noch lange nicht auf dem Standpunkte, den ihr 
das Gedicht 68'' anweist Das ganze Gedicht ist keine F^ntsagung, 
und das mehrfach herbeigezogene obdurarc kann, wenn man psy- 
chologisch richtig übersetzen will, nur durch „KigendinQ"* übersetzt 
werden. 

Wie sich liebende hassen. , 
1. 

83. Lesbia mi praeseute viro mala plurima didt: 
haute iUi &tao maxima laetitia est 
lüde, nihil sentis. si nostri obtita taeeret, 

Sana esset: nunc quod gannit et obloquitur, 
non soluin meminit, sed, quae multo acrior est re», 
irata est Hoc est: uritur et loquitur. 
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Bin ich bei ihrem Ehgemahl, ist Lesbia, so viel sie kann, 
beständig' boshaft gegeu mich, — dauu freut sicli gar der arme 

Maun. 

Du blinder Thor! wenn Lesbia mich ganz vergisst und stille 

schweigt, 

dann kann dir's recht sein; aber jetzt, wo solche Bitterkeit 

sie zeigt, 

da denkt sie mein noch, ja noch mehr, in lugrimm auszubrechen 
treibt sie ihr Herz. Sie ist in Gluth und darum muss sie sprechen. 

* 

92. Lesbia nii dicit seniper mala nee tacet unquam 
de me: Lesbia me dispeream nisi amat 
Quo signo? quia sunt totidem mea: deprecor illam 
assidue, verum dispeream nisi amo. 

Viel B5ses sagt mir Lesbia und schweigt nicht einen Augenblick, 
doch will ich gleich des Todes sein, wenn Lesbia mich hassen 

kann. 

Warum? Für jedes böse Wort gel) ich aetreulich ihr zurück 
ein böses Wort, es lästert sie mein Mund jedweden Augenblick, 
doch will ich gleich des Todes sein, wenn je mein Herz sie 

lassen kann. 

3. 

104. Credis me potuisse meae iiudu dieere \itae, 
ambubus mihi quac cariur est oculis? 
Non potui, nee, si possem, tarn perdite amarem: 
sed tu cum Tappone omnia monstra facis. 

Die Theure, die mir lieber ist als selbst mein dgnes Augenlicht, 

die hätte ich zu schmähn vermocht? Das glaubst du? Nein, ich 

könnt' es nicht, 

und wenn ich's könnte, liebt' ich nicht sie bis zum Tod mit 

solchem Feuer, 

Doch du mit demem Tappo machst aus jedem Dmg ein Ungeheuer. 
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Trots der truces iambi de^ caim. 8 hat OatuU das Haus der 
Glodia nicht meiden kOunenl Er ans nnd ein, vor wie nach, wie 
wir ans carm. 83 sehn. Die beiden- Geliebten sind erbost anf einander, 
nnd wenn Catull den Metellus besucht, so redet Glodia viel Böses wider 

ihn; sie hat Nichts anderes für ihn übrig, als Ausdrücke, aus welchen 
ihr Manu erkennen muss, dass sie dem Catull mit Nichten geneigt sei. 
Darüber freut sich Metellus, aber Catull weiss es bosser. Hätte Lesbia 
ihn vergessen, so würde sie schweigen; jetzt aber, wo sie ihn schmäht, 
hat sie ihn nicht blos nicht vergeBsen, sondern sie ist erbost d. h.,. so 
sefaliesst Catull, sie ist voll Qlnth nnd dämm redet sie. Die beiden 
letzten Vene werden vmitftndlich, wenn man in der angegebenen 
Webe nnter Beibehaltung der handsehriftlidien Lesart folgende Inter- 
punction macht: 

Non solum meminit, sed, quae multo aerior est res, 
irata est Hoe est: uritor et loquitor. 

Das ist echte epigrammatische Schärfe, wo der Ausgangspunkt 
des ganzen Gedichtes ml mala plurima dicit am Schlüsse des ganzen 
Gedichtes in einen einsigen Ausdrack znsammengefasst wird : loqnitnr, 
doch nicht mehr als blos nntnittelbare Thatsaehe, sondern durch seine 
* psychologische Daiiegung motivirt „Hoc est: nritur et loquitar."* 
Es ist völlig unnOthig mit Beibehaltung der alten Ihteipunction zu 
der Gonjectur irata est, hoc est, urÜiir et eoquitnr sdne Zuflucht an 
nehmen. 

Das Gedicht 92 wiederholt denselben Gedanken, nur wird hier 
um so siclierer aus dem steten Schmähen der Lesbia ihre fortdauernde 
Liebe zu Catull geschlossen, als es dem Dichter, wie er gesteht, nicht 
anders ergeht Er schmäht täglich auf sie, aber er weiss, dass er 
sie liebt 

In dem Gedichte 104 längnet Gatull ganz nnd gar ab, seine Ge- 
liebte geschmäht zu haben, sie, die ihm thenrer als sein Augenpaar 

ist, „ich hätte es nicht Icönnen, und, wenn ich es gekonnt hätte, wffrde 

ich nicht so zum Tode verliebt sein." Wer der Angeredete ist, und 
wer der Tappo, von dem ihm jeuer Vorwurf gemacht wurde, ist mir 
unbekannt. 

Also das ganze Zerwttrfni'ss war nicht ernstlich, sondern nur ein 
Uuinenhafter Eigensinn, und da konnte die Versöhnung nicht ans- 
Ji>Ieiben, von der carm. 187, 109 und 36 reden. 
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I. 1. Die früheren Lesbia- Lieder. 



VmtibmmtfB -Ferenda. 
1. 

107. Si quicquam cupido optantique obtigit unquam 
insperanti, hoc est g^ratum animo proprio. 

Quare hoc est gratum nobis (luoqiie carius aurOy 

quod te restituis, Lesbia, mi cupido. 
Bestituis cupido atque insperauti, ipsa refers te 

uobifl. o lucem candidiore nota! 
Quis me uno yiyit felidor, aut magis 

optandtts vitae dicere quis poteritV 

du erBehnt hast und begehrt, doch nicht gewagt zu hoffen, 
wie bist im Herzen du entztickt, wenn's endlich eingetroffen. 
So ist's auch mir entzückender und köstlicher als Gold ist, . 
dasB Lesbia mir wiederum nach langem Sehnen hold ist; 
sie selber hat sieh mir genaht, der's nicht xu hoffen wagte; 
o freudevoller, sonniger Tag, der solches Olflc^ mir brachte. 
Wer will mit meiner Seligkeit ein anderes Gltlck vergleichen? 
ich bin so reich, ich tausche nicht mit allen Königreichen. 

2. 

109. lucundum, mea vita, mihi proponis amorem 
hune -nostrum inter nos perpetuumque fore. 

Dii magni, facite ut vere promittere possit, 
atque id sincere dicat et ex ammo, 
i ut lieeat nobis tota perducere vita 

aetemum hoc sanctae foedns amieitiae. 

Du willst Geliebte« dass der süsse Liebesbund 
für eine Ewigkeit uns halte fest umschlungen? 

Ihr Götter, sei ein wahres Wort von ihrepi Müfid ' 
gesprochen, sei es aus der Seele ihr gedrungen, 
sei bis zu unsres Lebens letztem Jahr 
der Liebe heilig Band unwandelbar. 

Lesbia selber ist ihm entgegengekommen — er wünschte es, aber 
wagte nicht es zu hoffen. 
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Das „qnod te restitiiis atque ipsa refers te nobis", wovon earni. 
1 07 redet, haben wir v on einer schriftlichen Erklärung der Lesbia zu 
verstehn; darauf folgt nach der mit diesem Gedichte gegebenen Er- 
widerung Catulls eine persönliche Vereinigung, wo ihm Lesbia die 
ewige Dauer ihres Verhältnisses beschwort Dies ist das iDCundum 
mihi proponis amorem des Gedichtes 109. Oatoll fleht die grossen 
Götter an, dass das Veroprecfaen der Lesbia ein wahres und anfrlch- 
. tiges sei, und dass der nenbeschworene Bund heiliger Liebe nnr mit 
dem Lebensende aufhöre. Und dai'an schliesst sich das launige Ge- 
dicht 36. 

VersOhnniigB- Opfer. 

36. Annales Volusi, caoata eharta, 

Votum solvitc pro iiiea puella: 

nam sanctae Veueri Cupidinique 

voyit, si sibi restitatiis essem 
• desissemqae truces vibrare iambos, 

electiflgima peasimi poetae 

scripta tarcliperli deo daturam 

infelidbus uatulanda lignis, 

et hoc pescnma se piidla yidit 
1« iocose lepide Torere divls. 

Nvnc, o caeruleo creata ponto, 

quae sanctum Idalium Öurosque apertos 

quacque Ancona Ciiidumque arundinoHam 

Golis qiiaeque Amathunta qnaeque Golgos 
IS quaeque Durraehium Adriae tabemam, 

acceptum face rcdditumque votum, 

81 neu iiilcpidum necpic invenustum est 

At V08 interea venite iu ignem, 

-fkm nuris el inficetiamm 
to ^annales Volasi, cacala charta. 

Ihr Schriften des Volusitts, yeriinchte Dreckpapiere, 

herbei, dass ihr Gelübde jetzt mein Liebchen absolvire. 

Denn .S(dclie.s that der Venus sie und deren Sohn versprechen: 

hielt sie mich wieder fest im Arm und hätt' ich mit den frechen 
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1. 1.- Die ftfiheren Lwbia-Lieder. 



Spottversen endlich au%ehtfrt, dann solle sie's nicht reuen, 
die Schriften des Volnsius dem Flammentod za wdhen, 
da sollt die trockne Poesie auf dürrem Holze schmoren — 

das luse Kind, es wusste wohl, daran sei uiclits verloren. 
Jetzt also, Venus, die dich einst die blaue See geboren, 
die du das. weite Syrien und Amathnuth bewohnest, 
in Qoigi und IdaUum und auf Ancona thronest 
und Cnidus und Djrrrhachium mit deiner Huld belohnest, 
sei hold auch uns: die Theure will jetzt ihr (Jellibde lösen, 
denn wohlgefällig ist es dir doch sicherlich gewesen. 
Fort in die FUunmen, ekelhaft und widerlicll(Peschmiere, 
ihr Schriften des Volusius, verfluchte Dreckpapiere. 

Lesbia hatte gelobt, die langweiligen Annalen des Volusius dem 
Feuertode zu wdhen : 

Si sibi restittttus essem 
desissemque truces vibrare iambos. 

Diese Ausdrucke enthslten eine entschiedene Hindentung auf die 
vorhergehenden Oedichte. 8i sibl restitntas essem Ist dasselbe, wie 
carm. 107 quod te restituis, und die tmoes iambi sind keine anderen 

als die Choliamben des Gedichtes' 8, in welchen er drolit trotzig zu 
sein. Der weitere Inhalt des (iedichtes ist dann der, daßs der Venus 
zu Ehren, bei welcher das Gelübde der Lesbia abgelegt war, die Ge- 
dichte des Volusius in die Flammen geworfen werden. Wozu dies litte- 
rarische Autodafe? Es ist so eigenthtlmlicher Art, dass wir sehliessen 
mflssen, jener Zwist, der nun glttcklich beseitigt ist, war aus einer 
Meinnngsverschiedenhdt auf litterariBoh-Asthetisohem Gebiet entstan- 
den. Lesbia las die Gisdichte des Volusius gern, die der neuen Rich- 
tung und dem geläuterten Gesehmacke des Catull nieht zusagten. Dar- 
über der Zank, bei dessen Ausgleichung Volusius als Opfer fKllt. 

Das kleine (iedicht 86 ist nicht ein Preislied auf die Geliebte, 
welches blos durch den Gedanken an ihre Liebenswürdigkeit motivirt 
wäre, sondern persönlicher Natur, provocirt durch das Lob, welches 
ein Anderer der Quiutia gespendet hatte. Der Dichter kann es nicht 
so hingehn lassen, dass ein anderes Weib schöner als Lesbia sein soll. 
Das Gedicht hat nicht Warme geni^, um in die Zeit der Gedichte % 
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3, 5, 4 versety^t zu werden; andrerseits aber panst der Ton, in welchem 
CatuU hier von Lesbia redet, nicht den Gedichten der späteren 
Epoche, und jso mttSBcn wir ihm denn an dieser Stelle seioen Platz au- 
wdBen, Tor oder nnmittelbar nach cann. 68 ^ 



Zweites Oapitel. 

Der Tod des Bruders. 

Von jetzt an kommt noch ein anderes Motiv in die CatoU'schen 
lieder. Catull war nach Verona gereist zu den Seinen ; es sollte nnr 
ein kürzerer Besuch sein ; von seiner grossen Bibliothek hatte er nur 
eine einzige Capsula mitgenommen (68*, 36). Ueber die' Mitglieder 

seiner Familie finden wir in seinen eigenen Gedichten nur wenige An- 
gaben; aber wir wissen aus Sneton. Julius 7S, dass damals sein Vater 
noch lebte; denn noch im Jahre 54 ist er der hospcs des Cäsar, wenn 
dieser als Statthalter von Oberitalien sich in den Wintermonaten zu 
Verona aufhielt, und vielleicht hat der Vater den Sohn noch überlebt 
Ausserdem hat GatuU noch einen Bruder (und zwar nur diesen einen, 
wie aus 68^, 94 hervorgeht), dem er in grosser Liebe zugefhan war. 
Dieser Bruder war nach Kleinasien gereist; wahrscheinlich hatte er 
sich, wie später unser Dichter, dem Comitate eines Statthalters nach 
dem Orient angesclilossen. Da kam die Nachricht nach Verona, der 
Bruder sei in der Landschaft Troas gestorben; dort war er, nalie dem 
Vorgebirge Rhoteum, der mythischen Grabstätte des Ajax, bestattet 
C68^ 89. 65, 5). Die Trauer über diesen Verlust bewog Catull, seinem 
früheren Vorhaben gemäss, sofort nach Rom zurückzukehren. Die 
Gedichte, die dem Andenken des Bruders gewidmet smd, gehören zu 
den Dichtungen, in wddien uns der Dichter von semer liebenswürdig- 
sten Seite gegenüber tritt ; es' thnt uns diese Anhänglichkeit an den 
Bruder und an die Familie doppelt wohl bei der Zemssenheit seines 
übrigen Lebens, wo er den Fond der Liebe nur zu häufig an Unwürdige 
vergeudet hat Catull schreibt keine thrünenreichen Lobgedichtc auf 
den Hingeschiedenen; dazu ist seine Liebe zu wahr und zu innig, nur 
in der Correspondenz, die er von Verona ans zu eben dieser Zeit mit 
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I. 2. Der Tod des Brnders. 



seioeii amwärtigen Frenndan führt, finden die Klagen um den Ver- 
storbenen saniehst von selber ihre Stelle. 

An Q. Hortensias Ortalas. 

65. hiisi me assidno confectnin cura dolore 

scvocat a dcK'tis, Ortalc, virgiiiihiis, 
nee potifi est dulcis Musanini expromere l'etus 

mesM animi, tantis fluctuat ips» malis: 
» Namque mei nuper Lethaeo guigite fratris 

palHdulum manans alluit unda pedem, 
Troia Rhoeteo (jueni subter litore tellua 

ereptum nostris obterit ex oculis. 
Alloqiiar, audibo nunquam te suave loquentem, 
10 mnqußotC^ego te, Tita frater amabiUor, 
aspiciam postbac. at certe Semper amabo, 

Semper iiiaesta tua earniiiia morte eanam, 
qualia siih deuBis ramorum concinit umbris 

Daulias absumpti fiita gemens Itylei: — 
» sed tarnen in tantis maeroribus, Ortale, mitto'^ 

baec expressa tibi carmina Battiadae, 
ne tua dicta vagis uequicquam credita veutis 

effluxisse meo forte putes animo. 

Zwar hat die Sorge mich dnreh stete Pein verzehrt, 
hat mir der Mnsen Gtmst, o Hortalns, verwehrt, 

und meines Geistes Kraft fllr ei^nirn zarten Sang, 

sie ist dahin bei .solchem lJnheil8wo.aeudrang. 

Hat ja des Lethestrudels Welle jetzt 

des lieben Bruders bleichen Fuss benetzt. 

ihn, der für ewig meinem Aug' entschwand, 

den jetzt Khüteuos Ufer birgt in Trojas Land. 

Anreden dich, dir lauschen, wenu du hold 

uns plauderst, werd ich nimmer, nie dich wiedenehn, 

mdn vielgeliebter Bruder, aber nie vergehn 

wird meine liebe, stets wird dir gezollt 



Digitized by Google 



Ab Q. HortenaiiM Oftaltu. 



83 



du Tranerlied, dM dfilBem Tod kün singe) 
wie in der Zweige tiefem Schatten Trauerschall 

um ihren Itylus entströmt der Nachtigall. 

Und dennoch, Hortalus, bei solchem Jammer bringe 

ich dir^allimaehus Ges&nge, ttbertragen 

in unsre Spraehe, denn dn soUst nicht sagen, 

dass deine Mahnung nicht zu meinem Herzen dringe, 

dass sie ein flüchtger Windeshauch davongetragen. 

Seinem Frennde Ortahis hatte er vor seiner Abreise von Rom 

eine Ucbersetzung callimacheischer Gedichte versprochen. Dies ist 
nicht der jüngere Q. Ilortensius Ortalus, der in der Schlacht bei Philippi 
seinen Tod fand (Drumann 3, 108), sondern Q. Ilortensius der Vater, 
der berühmte Redner und Sachwalter, der ebenfalls das cognomen 
Ortalus führt (ad Attio. 2, 24; 4^ 15) and um diese Zeit etwas Aber 
&0 Jahre alt wir. HortensioB ist ehi Freond der Poesie, ist selber 
Dichter (Qvid. Trist 2, 441 ; GeDloa 19, 4), imd wenn aneh spiterhin 
das Veriiftltniss zwischen ihm nnd Oatnll, wo sidi der Dichter Uber 
die schnell zusammengeschriebenen Verse des Hortensius nicht eben 
günstig auslässt (95, 3), kein freundschaftliches war, so scheint doch 
zu der Zeit, wovon wir reden, der ältere Hortensius den jüngeren 
Dichte protegirt zu haben, und Catnll weiss diese Gönnerschaft des 
angesehenen Mannes sehr wohl an ijrttrdigen. Obwohl der Schmerz nm 
den Tod des Bruders ihn von selbstständigen Prodnetionen abhftlt, so 
ist er doch der Beschltftigung mit den Alten nicht hindeilieh: so ent» 
stehn die JJebersetzungen eidlimacheischer Gedichte (c. 65 haec ez- 
pressa tibi earmina Battiadae), wovon uns die coma Bereniees (c. 65) 
noch erhalten ist. CatuU sendet sie an Hortensius mit einem kurzen 
Briefe, worin er Ui\\ von dem Tode seines Bruders benachrichtigt (e- (55); 
daraus sehen wir, dass dieser dem Hortensius bei OatuUs Abreise von 
Rom noch unbekannt war. Dieser kleine Brief, ein einziger langer 
Satz, ist, wie kaum em anderes OatnUischee Gedicht, der Ausdruck 
unmittelbarster Stimmung. GatuH ftngt semen Brief nidit mit einer 
Darlegung seiner VerhaltDisse an, sondern spricht gleich zu Anfkng 
von seinen Sehmerzen, ohne zu sagen, woher dieser Sdimerz, und erst 
im fünften Verse giebt er mit nanique den Grund dafür an ; dann folgt 
parenthetisch, den Vordersatz vom Kachsatze tiennend, eine Ailocutiou 
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an den Bruder. Mit dem ersten Verse dieser AUocntion ist es in den 
Handsdiriften schlecht bestellt Der GenpanensiSy Coibertinns und der 
mit diesem letzteren durchgängig übereinstimmende Santenisntts (der 
Codex L Lachmanns) lassen den Vers ganz aus; die übrigeo geben die 
oormmpirteu Worte 

alloqiiar andiero nnnquam tun loquentem, 

worauf dann in allen Handsclinften weiter folgt: 

nunquam ego te vita, frater, amabilior 
aspiciam post haec 

Der Datanns und Parisinus I hat zwischen tna und loquentem 
eine Ltteke gelassen, welche in den interpolirten Handschriften auf 

verschiedene Weise durch Conjectur ausgefüllt ist, durch verba im 
Parisinus II, Putciunis, Dresdensis (auch der spätere tleberarbeiter des 
Parißinus I hat dies Wort hinzugeschrieben), durch dicta im Memmianus, 
durch facta im Gudianus I, durch facta im Gadianus II, Mediolanensis • 
und Fanrianus. Das sind offenbar AnsfttllungSTersnche der Abschreiber« 
In der oft Mihx unleserlichen Handsehrift, woraus die ftbrigen nns er- 
haltenen geflossen sind, war dieser Vers nur theilweise zu lesen, und 
so geben ihn denn von den nicht interpolirten Handsehriften die einen 
in verdorbener Gestalt, die andern lassen ihn lieber ganz weg. In der 
That auch das in den nicht interpolirten Erhaltene ;;iebt keinen Sinn; 
es passt nicht zu dem Vorausgehenden. Aber g:erade an einer solchen 
Stelle darf die Kritik nicht verfaliren, wie neulich Gruppe io seinem 
Buche über die Interpolationen in den römischen Dichtern, welches 
den Titel Minos führt Auf p. 8 ff. meint Gruppe, dass dieser Vers mit 
dem folgenden der Zusatz eines Spftteren sd, und so werden denii die 
drei Disticha unserer Handschriften, in welchen der Bruder angeredet 
wird, ausgeworfen ; aber was hätte einen Abschreiber bewegen können, 
Verse hinzuzudichten, die zu dem Vorausgehenden nicht passten? Die 
Interpolatoren suchen durch ihre Kiuschiebunf^en den urapriinglichen 
Text platter und ebener zu machen; gerade die Verderbtlieit und Ver- 
stümmelung, womit die Aliocution beginnt, ist ein Zeichen, dass sie 
ftcht ist Lachmann hält an dem Verse alloquar andiero fest ; er ver- 
muthet vor ihm eine LttciLC, die er durch andere aus Oatull'schen Ge- 
' dichten genonunenen Verse ansfbUt, durdi 68% 21'-24; 68'', 93 und 
68% 92: 
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namqae mei nuper lethaeo gurgite fratris 
pallidnlnm manans alluit nnda pedem, 
Troia Rhoeteo qnem subter litore tellus 

ercptuni nostris ohterit ex oculis. 
Tu mea, tu moriens tregisti commoda, frater,^ 
tecum uns, tota est nostra sepulta domus. 
Omnia tecum una perierunt gaudia nostra, 
quae tuus ii^ita duleis alebat amor 
Hoi misoro fratri iiicinHlum lumoii a doniptuni, | r«*», 03 
iiuuquam egu te misero fratcr adempte mihi, j 68% 92 
alloquar, andiero nunquam tua £Btcta loquentem, 
nunquam ego te yita, frater, amabilior 
aspiciani posthac. 

Blo8 ih'v letzte Vors lautet hier etwas anders, als in der Stelle, 
woher ihn Lacljmann genommen (attulit. Hei misero, frater adempte, 
mihi), die tibri^ijen befinden sich gerade so an den bezeichneten Stellen. 
Nun kommt es allerdings bei CatuU vor, dass ein Vers eines Gedichtes 
in einem andern wiederholt ist; aber gerade dasselbe ist nun bereits 
schon der Fall ndt den Versen, welche Laohmann hier eingebohrt hat; 
es kommen nämlich die Verse 68 *, 22 — 24 auch vor in dem Gedichte 
GS**, 94 — 96, und wer die Laehmann'sche fiiterpolation festhält, hat 
also die ^ejiaiiiiLcn Verse niclit blos zweimal, sondern dreimal bei 
Catull. Also dreimal soll sich Catull selber abgeschrieben haben? Und 
wollte man annehmen, daas die drei genannten Verse in dieser stelle, 
wohin sie Laehmann gebracht hat, ihre ursprüngliche Steile hätten und 
erst in die beiden andern oder wenigstens in eine der beiden andern 
spater hineingekommen seien, so würde uns auch hierzu alle Berech- 
tigung fehlen; denn sie sind weder 68', 21 ff., noch 68**, 94 zu ent- 
behren, undLaehmann hat sie auch in seiner Ausgabe an diesen Stellen 
als unverdächtig stehen lassen. Dazu kommt noch eine weitere Schwie- 
rigkeit. Wir liaben schon gesagt, dass das ganz»» Gediclit an Ilortensius 
ein einziger Satz ist, bestehend aus einem mit etsi anfangenden Vorder- 
satze mid einem mit sed tarnen begiiiueuden Nachsätze; zwischen beide 
ist, die strenge Periodenbilduug störend, jene Allocution au deu Bruder 
von drei Distichen eingesetzt Bei Lachmanns Interpolation wird diese 
Parenthese nun noch viel störender; denn sie ist zu der ungebührlichen 

W««tphal, CMnIls Gedichte. 5 
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Länge TOD sechs Distichen ausgedehnt worden. Wir können daher 
Gruppe nur beistimmen, wenn, er die Interpolation Liehmanns wieder 
entfernt, obwohl wir andrerseits mit Lachmann die Echtheit des Versee 
alloqnar etc. mit den darauffolgenden fttnfen festhalten mftssen. Der 
Fehler steckt eben in dem Verse : 

V alloquar, andiero' nunquam tua loquentem. 

Wir nehmen fOr andiero die ältere Bmendation andibo auf, schieben 
aber nicht hinter tua mit den interpolirten Handschrilten einen Äecu- 
satiy ein, sondern sehn in tna selber dne Verstfimmelung. Es hiess 

ursprünglich 

• . tesuave, 

wovon in dem einzigen wieder anfgefiittdenen Codex nur Eolgendes zu 
lesen war: 

t ua, 

und diese Buchstaben zogen die Abschreiber in tua zusammen. So 
lautet nun die Stelle: 

alloquar, andibo. nunquam te snave loquentem, 

nunquam ego te, vita frater amabilior, 

aspiciani ]>()st]iac, at corte Semper amabo, 
Semper maesta tua carmiua morte canam. 

^Anreden, anhören werde ich dich, wenn du silss plauderst, niemals 
mehr^ niemalB werde ich dich-, mein geliebter Bruder, anschaun; aber 
immer fürwahr werde ich dich lieben, immer Klagelieder ob deines 
Todes singen.^ Das Fehlen des te ist nun bei aUoqnar nicht mehr 
auffallend. Die Form andibo war einem ungelehrten Abschreiber un- 
bekannt geworden, daher die Verstümmelung zu audiero, die ihm 
wenijrstens als eine durch die Vui^ar^rammatik legitimirte Form er- 
schien. 

An Uanliua Torquatus. 

Ein zweiter Brief aus diesen Tagen ist au seinen Freund Manlius 
gerichtet; so wollen wir ihn bis auf weiteres mit den Handschriften 
benennen, carm. 68*: 
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68*. Quod mihi fortuna eaBuqne oppressos aeerbo 

cnnserijjtiini hoc hu'rinii.s mittis epistoHtiin, 
naufragum ut eiectum spumantibus aequoris andU 

subleyem et a morÜB limine restituam, 
quem neque sancta Venus molfi requiescere aomno 

desertum in lecto caelibe perpetitnr, 
nee votoninj dulci sfriptonim carmine MuHae 

oblectant) cum mem auxia pemgilat, 
id gratum est jnibi, me quoniam tibi dicis anücnm, 
10 muneraqne et Musanim hino petis et Veneria: 
Sed tibi ne mea sint ignota ineommoda, Manli^ 

neu nie odisse piites hospitis <>niciuru. 
accipe, quis merser fortunae iiuctibus ipse^ 

ne amplius a ndsero dona beata petaa. 
» Tempore quo primum vestis mihi tradita pura est, 

iucundum cum aetas florida ver ageret, 
multa satis lusi : non est dea nescia nostri, 

quae dulcem curis miscet araaritiem: 
sed totum hoo Studium luctu fratema mihi mors 
20 abstulit o misero frater adempte mihi, 
tu mea tu moriens frei^ist^i commoda, frater, 

tecuni Ulla tota est iiostra seiiulta domus, 
omnia tecuiu uua perierunt ^audia nostra, 

quae tuus in Tita dulcia alebat amor. 
» Cuius ego interitu tota de mente fugavi 

haee studia atcjue oiniiis deKcias animi. 
Quarc, quod scribis Veronae turpe Catulio 

esse, quod hic quisquis de meliore nota 
frigida deserto tepe&xit membra cubili, 
so id, Manli, non est turpe, magis miserum est 
l^nosces igitur, si, quae luilii luctus adeaiit, • 

baec tibi non tribuo munera^ cum nequeo. 
Kam, quod scriptorum non magna est oopia apud me, 

hoc fit, quod Komae vivimus: illa domus, . 
86 iUa mihi sedes, illic mea carpitur aetas: 

5* 
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hnc unä ex multis Capsula' me sequitur. 

Quod cum ita sit, noliiu statuas nos mente maligna 

id facere aut animo non satis iugeuuo, 
quod tibi non utriusque petenti copia facta est: 
40 ultro ego deferrem, copia siqua forci 




schickst du dn Bhefchen mir von Thränen feucht: 

es sei dein Lebensschiff im Sturm zerschellt, 

die schäumende Seefluth hab* dich an den Strand gespien , 

und ich soll dich aus dem Verderben ziehn, 
zurück dich führen aus der Unterwelt, 
dich, dem die Liebesgöttin gar den Schlaf versagt, 
wenn du als Junggesell allein im Bett nrasst liegen, 
und den, wenn kummerschwer der Geist durchwacht, 
nicht iiielir die Werke alter Klassiker vergnügen? - - 
Nun wisse, ich bin froh, dass du mich deinen Freund nennst, 
dass du Yön^ mir verlangst erotische Poesien, 
allein, mein Manlius, auf dass du auch mein Leid kennst, 
nicht wähnst, ich wolle mich der Freundespflicht entziehn, 
so hör, wie auch um mich dj? ünglückswogen schlagen 
und wie die heitren Museen von mir fiiclui. 
Ich hab genug gescherzt in blumigen Frühlingstagen, 
als ich noch kaum die Männertoga trug; 
die strenge Gl^ttin quälte mich genug, 
die bittre Sorgen eint mit süssen I^iebesklagen : 
. doch was ich damals trieb, yerscheuchen jetzt die Schmerzen 
um meines Bruders Tod aus meinen Herzen. 
0 du mein Bruder bist mir, ach, entschwunden, 
mein ganzes Glück — dein Tod hat es vernichtet, 
mein ganzes Hans — zu (Trnnde ist's gerichtet, 
mit dir erstarben all die schönen Stunden, 
die ich in deiner Brudertreu gefunden. '^ "^ 

Er ging dahin, es floh aus meinem Herzen 
ldl jene Lust an hi&itren Liebesscherzen. 




Digitized by Google 



An MaoUus Torquatus. 



69 



Drumi^i weun du scIireibBt, es zeige mcbt Noblesse, 

dass zu Verona ich die Zeit versäBse, 

wo jeder Mann, der sich mcht gern blamire, 

allein im Bett sieb wärme, w^nn ibn friere: 

so siehst du jetzt, 's ist nicht Philisterscbaam, 

nein Manlius, es ist der tiefe CJraiu. 

Und so verzeih mein Freund, ich kann ^icht Lieder spenden, 

da mich der Gram verzehrt, ich weiss dir nichts zu senden; 

mir ist auch wenig: nur von Klassikern zu Händen: 

Haus, Heiniath ist mir Rom ; als ich hierher gekommen, 

bab ich nur wenig Bücher mitgenommen. 

Drum denke nicht, mein Freund, mein Herz sei hart, 

wenn das Verlangte nicht zu Theil dir ward; 

h&tt' ieb's, ich wär von selbst damit gekommen. 

Catulls Freund Manlius war von den Küniineniisseii einer unglück- 
lichon Liebe gequält, und zur Linderung seines Gnimes hatte er von 
dem ihm befreundeten Dichter raunera Musarum et Veneris verlangt, 
d, h. ein tröstliches Gedicht erotischen Inhalts, und dazu Bticber aus 
Catalls Bibliothek. Dann hatte er feiner seinen Freund angefordert, 
" Verona zu verlassen, wo der gebildete Mann von den Ergötzlich- 
keilen, weiche der freiere Ton des giossstftdtisehen Lebens böte, ans- 
gesohlossen sei. Da antwortet Oatnil, dass ihm sein Bmder gestorben, 
dass mit dessen Tode ihm alle Lust dahingeschwunden sei, und dass 
ihm die Gedanken an Liebeshiindel, die ihn ja freilich seit Anlegung 
der toga virilia so vielfach bewegt, jetzt bei seinem Kummer vöüig 
fem lägen. Auch Bticber könne er ihm nicht sclücken; er wohne ja in 
Born, das sei seine eigentliche Heimath, nur eine einzige Kapsel habe 
er mit hierhergebraeht. In diesem Gedichte sind noch manche Dunkel- 
heiten, and wenn sie sich nicht alle aufhellen lassen, so liegt dies 
daran, dass es die Antwort anf einen Brief ist, der nns nicht vorliegt, 
vielleicht hat auch CatollB Kummer der Klariieit seines Stils Eintrag 
gethau. 

Wer ist Manlius, und von wo aus hat er diesen Brief gesehrieben? 
Hiernach also muss der Freund in Rom gewohnt, muss hier ein Haus 
besessen haben und die freundliche Aufnahme Catulls bei ihm ist es, 
welche in unserem Gedichte (v. •12) als hospitium bezeichnet wird. 
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Dem Catoll erwvoin bierai» das hospitis offteiiiiii, wonach der Freund 
wohl berechtigt war, eine Gefölligkeit von den Diefater an verlangen. 

Wenn er ihm dies Verlaugcu abschlägt, so antwortet ihm daher der 
Dichter : 

neu im odkue puftes hospiti» officiiim 
accipe, quis mersei fortanae floctibiiB ipm 

Das ist ftcbt rdmische Aoschaamig, wonach die Pflicht gegen den 
hoapea gleich nach den Pflichten gegen Eltern und Kinder ihre 
Stelle hatte und hdher stand als die Pflichten gegen die weiteren Ver^ 
wandten. 

Aber wenn nun der Freund in Rom lebt, wenn hier CatuU sein 
hospes war, wie kommt er dann dazu, jetzt, wo ratull abwesend ist, 
von i^m Bücher zu veilaiiiren ? Er musste doch bissen, da«s derinni«:^ 
befreundete Dichter seine BibUothek nicht mitgenommen hatte. Warum 
sendet er, wenn ihm die ihm zu Gebote stehende Lectfire lang^^ilig 
war (▼. 7: aee Yt^beamm duiei jser^tomm eanune Ifusae oblec^ihft), 
nieht in die sciinia fibrariomm, wo doch, wie wjr aas GataU (c 14) 
wissen, Bfidier in Ftile sn haben waren? Und ferner, warum, ist es 
nOtfaig, dass Catnll seiaem Freunde schreibt, er habe keine Bflcher 
bei sich, weil er in Rom lebe: illa domus, illa mihi aedes, illic mea 
carpitur aetas, v. It4? Den Schlussvers nitro e^o deferrem, wonach man 
denken sollte, der FnMind lebe in einer beiiaclibarten Provinzialstadt, 
südlich oder wenigstens tiefer gelegen als Verona, wollen wir nicht 
weiter urgiien. Amb alledem geht hervor, daas der Freund sdn die- 
nudiger hospes zu Rom, schon ¥or dem Dichter die Hauptstadt ver- 
lasaen hat, dass er «af euem seiner Laadgttter, einw seiner Vlttea lebt 
und Yon hier aus seine Bitte an den Freund Ten Yersaa gesdiri^ieB. 
FordffiFt ec den Catnll auf, Verona zu Terlassen, da ein Mann Ton 
besserem Schlage, wie Oatull, sieh die kleinstädtische Beschränktheit 
nicht gefallen lassen könne, so zeigt dieser grossstiidtisch vornehme 
Ton, dass der Freund der Hauptstadt angehört und nur zeitweilig sie 
verlassen hat, vde auch sonst die vornehmen iiumer sich auf eiu Land- 
gut begaben. 

In neuester Zeit hat Qfuppe's Mmos Uber unser Gedicht den 
Sprach gefiUlt, dass ee mcht Ton CataU sei, sondern einer Bhetoren- 
aafgabe hOdist ihnlieh sehe, wöbet cba ächte Gedid^ Ton Hortahis 
dea Ausgangspunkt gegeben habe. Es sollea sieh hier allerlei Anstösse 



Digitized by Google 



An Manlius Torquatos. ; 



71 



vorfinden, welche unmoglieli dem Dit-Lter beizume!«sen seien, v. 0 
des ^id gratum est mihi**, nachdem im Vorhergehenden von nichts als 
Leid deaJUanlius die Bede war. Hier hätte der Herausgeber des Minus 
folgendonuuMen eongtroirai mOfisen : Qnod mihi mittis epistoliom, «t 
nanfragiini rablevem, id gratnm est mihi, quoniam me tibi dieis ami- 
CDm. Es ist mir angenehm, dass du dich in meinem Leiden an mieh 
wendest nnd dass da ftbeizengt bist, in mir den Freond m besitzen, 
der dir gern in donen Nöthen hilft In v. 18 qnae dnleem enris miseet 
amaritiem soll nach Gmppe ein zweiter Anstoss sein. Das gestehe ich 
nicht einsehen zu können. Daun soll ein prüfender Blick namentlich 
in einem wichtigen Punkte die Kennzeielu n der Unechtheit ergeben, 
oämlieh das mühsame Vorbringen der Situation, so das hier erzählt 
wird 7 was in einem wirklichen Briefe vielmehr vorausgesetzt wHide: 
das Stock s^ gesehrieben fiOr den Leser, nicht flir den £mpftnger, 
wihread es doch sngktch* an allem poetischen Inhalt fthle, der es zn 
einem selbetindigen Gedichte machen könnte, ffieranf ist m ant- 
worten: das Gedicht ist ganz nnd gar nichts anderes, als ein wirk- 
licher Brief oder vielmehr die Antwort auf einen Brief, zum Tbeil im 
naehlässig.steii Briefstiele ireschrieben. Die einzelnen Punkte, weichein 
dem Briete des Manlius enthalten sind, werden einer naoli dem andom 
beantwortet und dies geht doch nicht gut anders, als dass Catull auf 
¥fnMffff eigne Worte recnrrirt nnd dabei die betreffenden Sätze des 
enpfimgenen Briefes, wenn auch nicht wörtlich, wiederholt Folgendes 
ist CS, was in ihm enthalten ist: Es ist mir angen^m, dass da didi in 
deinem grossen Idcbesgrame an mieh wendest und in mir den Freond 
erkennst, von dem dn tröstende erotische Gedichte verlangen kannst 
Aber im jetzigen Augenblicke bin ich ansser Stande, deinem Verlangen 
zu willfahren, denn ich selber befinde mi«'h jetzt in einer Stimmung, 
die mir alle erotischen Empfindungen aus der Seele verdrängt. Ich 
habe mich ja freilich lange genug in Liebesaffairen uraherbewegt , aber 
Jetzt hat sie der Schmerz um den Tod meines Bruders verscheucht 
Der letzte Satz, v. 19, wird nach einer vom Schmelze ausgepressten 
Apotbopbe «D de. Brnder noch dniMl t. iS «iederbott „cnins ego 
interitn tota de mente fngavi haec studia atqne omnis deüidas animi**. 
Der logische Fortgang ist in den Worten 31 mid 32 enthalten: 
ignosces igitur, si. quae mihi Inetns ademit. haec tibi non tribno 
munera. cnm ncqueo. und hiermit ist die Antwort, in so weit Catull 
darin eine motivirte Ablehnung des vom Freuude gestellten Verlangens 



Digitized by Google 



72 



I. 2. Der Tod des Braders. 



um erotische GcMlichte geben will, abgeschlossen. Aber es kommen 
nun noch zwei Punkte hinzu. Zunächst nämlich hatte der Freiuid noch 
geschrieben, Gatull mdctite doch die ehrbare Philisterstadt Verona ver- 
lassen, wo es fllr Leute ihres Schlages, die des Naehts ein Liebchen 
im Bette haben möchten, eine* Schmach sei, zu leben. Auch diesen 
Punkt hat Catull mit dem, was er ttber den Tod des Bruders ge- 
schrieben , bereits beantwortet , nnd so kann er denn zwischen 26 u. 
31 eine logische Parenthese einfügen: qiiare quod scribis Veronae tiirpe 

Catnllo esse, quod id nun est turpc, niagis miserum est. Es ist 

bedauerlich genug, dass er sich in einer so daniiedergebeugten Stim- 
mung befindet, dass er jetzt Verona nicht verlassen kann. So beginnen 
zwei aufeinanderfolgende Sätze mit deshalb, ^quare quod scribis^ und 
nignosces igitur^, der letzte ist die eigentliche logische Folge aus dem 
Vorhergehenden, um derentwillen Oatull das Mhm geschrieben hatte. 
Der Satz ^ciBsre quod scribis** ist eine parenthesische Nebenfolgemng, 
die sich ebenfalls aus dem Vorigen ergiebt nnd womit kflrzlich ein 
anderer Punkt von Manlius' Briefe abgethaii wird. — Aber von v. Ii3 
an beginnt eine grössere Sohwierigkeit. Wir sehen aus den Worteji 
39, copia utriusque, dass Manlius um zweierlei gebeten hatte, uidit 
blos um ein Trostgedicht, sondern auch um Uebersendung von unter-^ 
haltenden Büchern. Auch diese Bitte muss Gatull abschlagen, denn er 
hat von seinen zahlreichen Bttehem nur dne dnzige Capsula mit nach 
Verona genommen. Dies ist v. 33 — 36 gesagt. Aber y. 33 ist mit 
nam an das Vorherige angeschlossen nnd in dem Früheren ist doch 
nichts gesagt, was durch die Worte 

nam quod scriptomm non magna est copia apud me, 

hoc fit quod Romae yivimus 

begründet werden sollte. Man könnte daran denken, dass ein Distichon 

ausgefallen sei, worin (JatuU jicsagt habe, auch deine zweite Bitte, die 
Autoreu zu schicken, bin ich Jetzt ausser Stande zu erfüllen, da ich 
nur sehr wenige mitgebracht habe, ein Satz, wozu die Worte nam quod 
scriptomm non magna est copia etc. den Grund hinzufügen würden. 
Aber wir sind bei weitem mehr berechtigt, das nam quod scriptomm ete. 
als Brachyologie zu ericlären. Die vorausgehenden Worte 

ignosces igitur, si quae mihi luctus ademit,- 
haec übi non tiibuo munera cum nequeo 
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reden zwar, wie sie liier stehen, nur von dem Unvermögen des Gatull, 
(lern Freunde ein Trostgedicht erotischen Inhalts zu ttbersendeo, daraaf 
weist das igitur und das haec hin, aber CSatnll schliesst dann in die. 
Worte tibi non tribno munera sngl^di den Sinn ein, dass er dem 
Hanlins die verlangten munera Oberhaupt verweigert, nidit btos das 
erotische Gedicht, sondern anch die üebersendnng von Büchern: er 
läsHt es hier unerwähnt, dass Manlius in seinem Briefe auch um diene 
gebeten, und motivirt dann mit dem folgenden iiani den (Jnind dieser 
scheinbaren Ungefalligkeit. Gruppe's Vorwurf, dass die Situationen 
mühsam vorgebracht seien, ^ so dass hier eizählt wird, was in einem 
wirklichen Briefe vielmehr voransgesetzt würde: das Stück ist ge- 
sehrieben für den Leser, nicht Ar den Empfilngerf trifft also mit 
niehten unser Gedieht: filr jeden Dritten, ausser für Manlius, den 
Empfänger, ist es ziemlfoh unklar, um was es sich hier handdt; wftre 
unser Gedicht der Versuch eines Bhetors, so ^ wäre sicherlich Alles viel 
glatter und klarer gesagt 

• 

Enkomlott an AUins. 

Zum Verständniss des dritten Gedichtes, in welchem CntuU vom 
Tode seines Bruders spricht, ist ein Zuräckgehn in die früheste Periode 
der griechischen Lyrik unerlässUeh. 

Fllr die Nomoi, welche von äea griechischen EytiiarOden an den' 
Agonen voigetragen wurden, war seit der Zdt des alten Terpander 
eine bestimmte Compositionsmanier stereotyp geworden. Der Nomos 
war seinem eigentlichen Zwecke nach ein Preislied eines ( Jottes, inson- 
derheit des Apollo. Den Ilauptinlialt desselben bildete die im epischen 
Tone gehaltene Darstellung einer von den Grossthateu des Gottes. 
Diese ei*zählende Partie wurde regelmässig in die Mitte des Ganzen 
verlegt und führte den Namen Omphalos. Vorausging ein Anfangs- 
theii, in welchem der Gott im Tone der Lyrik verherrlicht wurde und 
ebenso bildete ein in gleichem Tone gehaltener Theil auf den Omphalos 
folgend den Schluss. Dies sind die drei Hauptbestandtheile des Nomos: 
Ein lyrischer Anfang, eine epische Mitte und ein lyrischer Schlnss. 
Der lyrische Anfangstheil hiess mit seinem ursprünglichen Nanien 
Archa, dei- lyrische Schlusstheil wurde Sphragis (d. 1. Besiegelung, 
ße8chliess^^^^) genannt. 

Diese Dreitheiligkeit gestaltete sich aber dadurch zur Fünftheilig- 
keit, dass zwischen dem lyrischen Anfange und der epischen Mitte und 
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ebenso aucb zwischen der epischen Mitte und dem lyrischen Schlüsse 
kleine Uebergangstheile eingeschaltet wurden, welche zunächst wohl 
keine andere Bedaitong hatten, als die Terscfaiedenen poetiaohen Ele- 
mente mit wenif meist formelhaften Versen an Tsnnittehi. Von diesen 
beiden üebergangstiidlen (Ohrte der erste, weldier von der Lyrik der 
Areha snr Epik des Ompbalos führte, äea Namen Katatropa (d. i. Wen- 
dung), der zweite, welcher von der Epik wiederum zur Lyrik des 
Schlusses oder der Sphragis zurückführte, wurde Metakatatropa (d. i. 
zweite Wendung, Rtickwendung) genannt. 

Mit diesen fünf Theilen war der eigentliche Nomos im engeren 
Sinne abgesdilossen. Aber noch nicht der Gesang des Eytharöden. 
Denn es war ein Agon, ein Wettkampf, in welchem er sein Lied zu 
Ehren des Gottes vortrug. Noch andere Sänger warra erschienen, um 
dem Gotte auch ihrerseits ihre Nomos-Lieder^sn singen, und wer von 
ihnen sieh als den grOssten Meister in seiner Kunst bewiesen*, wer den 
Gott am würdigsten verherrlicht hatte, der war der Sieger im Agon 
und trug den Preis davon. Und wie dies ganze Institut des Agon ein 
religiöses war, so wandte sich der Sanger vor dorn Beginn der Arclia 
seines Nomos in einem Prologos oder Prooimion an irgend eine Gott- 
heit (sie brauchte mit der im e%entlichen Nomos gefeierten nicht iden- 
tisch zu sein), um dieselbe anzuflehen, ihm vor den übrigen Kitharddeo 
'den Sieg zu verleihen. Und in iihnlieher Weise wandte er sieh noch 
ein Mal, naeh Vollendnng^ der Sphragis, zu derselben Gottheit und flehte 
sie in dnem das Ganse absdiUessenden Epilogos nochmals um ihren 
Segen an. 

Im weiteren Sinne wurde dann auch der Prologos und Epilogos 
zum Nomos hinzugezählt und so besteht denn der ganze Nomos aus 
jenen sieben von Pollux (4,84) aufgezählten Theilen: Prologos, Archa 
(oder wie es bei Foliuz heisst Metarcha, d. i. der Nachanfang oder der 
zweite Anfang, so genannt mit Rflcksicht auf den als ersten Anfimg 
angesehenen Prologos), Katatropa, Omphalos, Metakatatropa, Sphragis, 
Epiloges. Bs sei bemerkt, dass in dieser AuMhlnng des Pollnz die 
Metakatatropa nicl^ wie wir es dargestelit anf den Omphalos, sondern 
unmittelbar anf die Katatropa folgt; jedenfalls wie leicht nachgewiesen 
werden kann ein Fehler, sei es des Pollux selber, sei es seiner Ab- 
schreiber. Die von uns gegebene genetisclic Entwicklung dieser Theile 
hat gezeigt, dass die Siebeutheiligkeit des kitharodischen Nomos min- 
destens auf einer ebenso naturgemässen Entwicklung berulit, wie die 
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^iebMtlMiligkeit der Paraiwse. Ihr GnindpriBttp ist dasselbe, welebes 
sich spftterhii» nicht selten in der Strophenanordnnng de» Ohorlledes 
seigt, nimlidi die sogenannte mesodisehe Responeien der l%eite: Der 
hervorragend« Mittelpnnkt (liier der Orophalos) ist von Seitenpartieen 

nmscblossen, von denen je zwei ihrem Ton und Inhalte nach sich ein- 
ander entspreclieii, zunärhst die ihn unmittelbar einschliessenden Ueber- 
gangstheile oder Hindegliedor, wie wir sie nennen können: Katatropa 
und Metakatatropa ; dann die weiter aasgedehnten lyrischen Partieen, 
Arcba nnd Sphragis; nnd endlich die an die Mnsseralen Qrensen des 
GaiiBeD> Terlegte» Theile, der Pkrologee und ^püegos. 



SS. A-^* S^: ^»p^--«- «p»^'»«^ 

lyriseb eplieh lyriaeh 

Wir bemerken noch, dass sich die einzelnen Theile des kitiiaro- 
disehen üiomos weder durch das Metrum noch durch die Tonart untev- 
schieden ; denn wir wiasen, dase bis auf die Zeit des peloponnettscfaen 
Krieges der hiilMrodiaefae Nomos stets in epischen Hexametern nnd 
steta ui ein nnd derselben Tonart ohne irgend eine rhythmiscbe oder 
haoRDOiiische Metabde gehalten war. Auch strophisohe Gliedening^ war 
dmn kitharocUeehen Nomos nidit minder als dem hemerischen Epos 
fremd. Wir dürfen also nicht annehmen, dass je zwei einander respon- 
dirende Theile des Nomos auch etwa in djer Zahl der in ihnen ent- 
halteneu Hexameter mit einander überein gekommen wären. Das 
Einaigey worin sie respondirten, war die Gemeinsamkeit des Inhalts. 

Ans dem kitharodischen Nomos ging die angeUich vonTeipander 
henOhrende mesodiBche Anordnung der Theile in die ttbrigen» Arten 
des Nomoa über, wie sie sieh denn nanentifdi (9b den anlstisehen 
Nomoa pytfaios dee Saftadas nachweiee» lässt. Sie sollte aber eine 
noch Tiel weitere Ausdehnung gewinnen. Denn anch in die ron «nem 
Chore vorgetragene objective Lyrik, dio in der Verbindung des lyrischen 
mit dem epischen tilemeute dem Ton nnd Inhalte, wenn anch nicht der 
metrischen Form und der Darsteliang nach an den kitharodisciieu 
Nomos sich ansehloss, hat sie Einging geftmden. Wir werden* wolü 
nicht fiehi' gellen, wemui wir yermutbeB, dus ea dtesiehonis gewesen, 
der in seinen w^Ü ausgedehnten Cborgesllngen die Terpanddsehe Glie- 
derung auerst in die objeetive Lyrik eingeAlhrt hat Freilich Iftset sie 



Digitized by Goögle 



76 I* 2. D«r Tod de« Braden. 

sich an den kurssen Fragmenten des StesichoruB nicht mehr nachweisen. 
Auch von allen ttbrigen Dichtem dieses Zweiges der Poesie ist^s, den 
einEigen Pindar aasgenommen, niehts Ganses ftberkommen. BeiPindar 
aber ist die Terpandrische Manier in der Anordnung des Inhaltes fast 

in allen Epinlklen durchgängig befolgt, denn nur in wenigen Gedichten 
ist Jenes Princip den Stoff zu gliedern ausser Acht gelassen, und zwar 
sind dies diejenigen, weU-he bei dem geringen Maasse ihrer Ausdeh- 
nung eine Sonderung nach einzelnen Theilen überhaupt nicht zuliessen. 
(Jerade die Pindaiischen Epinikien sind es, durch welche wir in den 
Stand gesetzt werden, die Bedeutung der einaelnw im Idtbarodischen 
Nomos enthaltenen Theile, für die uns Ja von Polos zunächst nur die 
blossen l^amen Überliefert sind, an erkennen. Wir dürfen annehmen, > 
dass auch Pindaro Hymnen, Paeanen, finkomien u. s. w. in gleicher 
Weise wie die Epinikien nach Terpanders Principe angeordnet waren. 
AVie allgemein die Aufnahme war, die dasselbe in die objeetive cho- 
rische Lyrik faud, zeigt sich nun insbesondere in der Thatsache, daas 
auch in den IVagödien des Aeschylos alle diejenigen Chorgesänge, 
welche nicht alsAmoebaea anter die einzelnen Choreuten vertheilt sind, 
in ihrer stofflichen Anordnung das Terpandrisch- Pindarische Prineip 
zeigen. Nur ist bei Aeschylos der Inhalt der emzelnen Thdle ein 
etwas anderer geworden; wir kOnnen sagen, dass Aesch^to Jene tn- 
ditionelle Dispositionsnorm durch freiere Behandlung gewissermaassen 
vergeistigt hat, während sie von Pindar in einer fast scbablonen- 
mässigen Form mit wenigen Ausnahmen für das eine Gedicht gerade 
so wie für das andere gehandhabt wird. 

Die Archa und die Sphragis, welche bei Terpander im kitharo- 
discheu Noraos eine lyrische Verherrlichung des Gottes war, feiert in 
den Pindaiischen Bpiniluen den Sieger des Festspiels, seinen Stamm 
und seine Heimatfa. Dazwischen tritt als Omphalos ein oft wdt aus- 
gedehnter epischer Theil, der irgend dntf That eines mit dem Fest- 
spiele oder mit dem Geschlechte oder Vaterlande des Siegers im Zu- 
sammenhange stehenden Gottes oder Heros 'darstellt. Ganz stereotype 
Wendung zeigt sich bei Pindar in den zwischen diese drei Haupt- 
massen gesetzten üebergangagliedeni, von denen insbesondere die dem 
episdii&n Omphalos mit der lyrischen Sphragis verbindenden Metakata- 
tropa niemals bei ihm fehlen darf. Hier heisst es: ,,Doch wozu soll ich 
weiter singen? AUzugrosse AusfUiirlichkeit schafft Uebersättigung fttr 
die Hdrenden. Deshalb will ich nun Übergehen u. s. w.** So sind bla 
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auf «inzeloe besonders bevorzngte Fülle alle Epinikien bei ihm an- 
gelegt Aescli} los ist in seiner meiftodisi^eii Anordnung des Inhaltes 
erfindnngs- und geistreicher. Archa nnd Sphragis beziehen sirli in 
ihrem Inhalte auf die Begebenheiten der Bühne, indem sie irgend eine 
mit dem Stücke zusammenhängende ThatsMche dem Zuhörer vorführen; 
der Omphalos dagegen ist lyrisch geworden, denn in diesem Mittel- 
punkt des Chorgesanges concentrirt sich der ethische oder dogmatische 
QrundgedMike, der für Aeschyloa ans den Begebenheiten resnltirt» 
oder den er mr eigentlichen geistigen Grundlage der mit dem Stflcke 
sieh verknüpfenden Ansehannngen maehen möchte. Mit ganz beson- 
derer Gesehieklichkeit behandelt er dieTermittelndenUebergangsthene. 
Einen Prologus vorauszuschicken und einen Epilogus anzuscliliesseii, 
findet Aeschylos ebenso wie Pindar nicht h<äufig Gelegenheit; wie 
denn tlberhanpt füi- die sieben Theile der Terpandri sehen Disposition 
dasselbe eiuthtti wie bei den sieben Theilen der Aristophaneischen 
Parabase, daas nämlich keineswegs in einem jedem hierher gehörigen 
Qediehte die sftmmtlichen sieben Theile in Anwendung gebraeht sind, 
wenn gleich niemals von der Basis der mesodiachen Gomposition ab- 
gewichen wird. 

Ohne dass wir hier Gelegenheit nehmen können die Terpandrlsche 

Compositionsnoim bei Pindar und Aeschylos im Einzelnen nachzu- 
weisen (vielleicht findet sich am Ende dieses Abschnittes Raum dazu) 
müssen wir jetzt der späteren Zeit unseren Blick zuwenden. Wie iu 
den späteren Komödien des Aristophanes die traditionelle Parabasen- 
form als eine belästigende Fessel verloren g^t, so hat «idi die spätere 
Tragödie filr ihre Chorgesänge jene alte ans Terpanderkytharodischen 
Nomos sich herschreibende Di^ositionsmanier des Aeschylos als eine 
belästigende Fessel abgeworfen. Denn weder bei Sophokles , noch bei 
Eurypides sehen wir eine Spur davon; ist doch ohnehin bei ihnen das' 
Chorlied auf Tinen so kurzen Umfang- zusammengedrängt worden, dass 
hier schon aus diesem änsserlichen Giunde von einer so kunstreich 
aufgelegten Gliederung verschiedener Theile schwerlich die Rede sein 
konnte. In welcher Weise die auf Pindars Zeit folgende objective 
Lyrik jenes Dispositionsprincip weiter verfolgt und weiter ausgebildet 
hat, können wir bei dem Untergange dieser Literatur nicht wissen. 
So viel aber steht fest, dass sie bis Aber die Alexandrinische Zeit hin- 
aus dem antiken Bewnsstseb nicht verloren ging. Der letzte Dichter, 
der sie auge wandt, ist OatulL ■ ^ ' 
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Es Ist eanD.-68*', das Lobgedidil auf seiiURi Freaiid AIÜdb, i» 
welcheiB CatnU zu Jener areliaÜBdieD Foim cbs Pindar inrttekkehrL 
Wir kömies dasselbe nicht gut anders als ein Enkemk» beseieliBen 

und 80 ivill es auch Catnll selber angeBchen wissen. Dass es also ge- 
rade dieses Gedicht ist, in welchem die raeeodische Siebentheiligkeit 
zur Anwendung kommt, wird am wenigsten befremden: denn wir dürfen 
annehmen, dass die Enkomien in der klassischen Zeit des Griechen- 
thums ebenso wie die Epinikien der Terpandrischen Anordtrang des 
Stoffes folgten. Hat Catiiii die Piiidarische» finkomien mm Vorbiide 
genomiiien? Gewährte ihm dk AlezandriniBolie Poesie Qedidite, welehe 
jener alten Manier Pindars folgten? Wir kOnneo es nicht entscheiden; 
aber so viel Ifisst sieh behanptten, dass vnser OatnlfsehesGedldit troti 
des weeentKeh romantischen Bodens, auf dem es gewachsen ist, in 
seiner Verbindung der lyrischen mit den epischen Moineiiton, in der 
oft nur andeutenden Ausführung der herbeigezogenen epischeu Bestand- 
theile in der eigenthümlichen Weise einzuschalten, in der anscheinenden 
Schroffheit und HArte der Verbindung, in einer bei einem anderen 
Lyriker der spitereiiZeit nnerhörtei Weise an Pindars Manier erinnert 

Noch em sweites Mal hat CatuU den Yersuch gemacht, jene drei 
Hanpttheile der Terpandrischea Gompeaition, die Areha, denOmphalos 
und die Sphragis init Hmzufttgung eines beeendern Epilogos zur An- 
wendung zu bringen, nämlich in dem epischen 04. Gedichte (Epithala- 
mium Pelei et Thetidos) aber hier ist diese niesodische Composition 
trotz der hohen poetischen Schönheit der einzelnen Theile viel ^elj^r 
geschmacklos, als kunstvoll zu nennen, während unser Enkoralon auf 
Allius in Wahrhdt ein. in die moderne Welt hinein versetstes Kunst- 
werk des schönsten arehaischen Stiles zu neimeii ist 

Auffaliend genug will uns das Enkomion auf Alliiui unter der 
übrigen Oatult*schen Lyrik und überhaupt in der Poene dft- damah'gen 
Zeit erseheinen. Es ist beinahe so, als wenn wir in d<^ Opernfmnsik 
unserer Tage eiimial einen Act im Haendel'schen Stile mit anhören 
müssten. Daher ist denn zu entscluikligen, dass gerade diejenigen 
Erklärer, welche näher auf den Zusammenhang unsere.^ Godiclites ein- 
gegangen sind, sich durchaus nicht in dasselbe zu finden wussten. Die 
Aelteren, die sich dem allgemeinen Eindrucke hingaben, ohne sich von 
den Einzelnen Bechenschaft zu geben,* erblicken darin nicht nur daS 
schönste Gedieht Gatulls, sondern überhaupt als das SdiOnste, was die 
römische L^rik geliefert hat 8o sagtMoretTon ihm: ^Pnlcherrima 
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omnino b«fic el^a est atque liaud scio auoJla palcrior in omni latina 
linqva reperiri qneat. Nam et dictio pnrissima et mira affiectaHm 
?arietate permista oratio ot tot nlüque ad^raa verbomm ae sen* 
tantianim Jtuniaa, ut ex hoc mio poemate penpioere lieeat, quaatuiD 
QatiiQiiB eeteria in hoc geaere omnibiHa praestaie poinerit, A yim in- 
genii ani ad illad excolendam eontnlisflet.'* ünd doch standen jene 
Aelteren in dem richtigen Verständniss unseres Gedichtes noch so weit 
zurück, dass sie der handschriftlichen Tradition folgend, welche zwi- 
8clien unserem Gedichte und der ihm vorausgehenden Epistel an Manlius*^ 
(.68 "j irrthümlich kein Spatlnm gelassen hat, diese beiden in ihrer An- 
lage und Fassung so sehr verschiedenen Gedichte für die beiden T heile 
ein und desaelben Gedichtes hielten. Dieser Fehler erstreckt sich bis 
in die CatoU-Angaben unserer Tage; die vimRoasbaeh henrasgegebeDe 
ist die erste, wdofae im Anschlnss an Oott-FrOhfich (ihnlich hatte 
schon Ramler gesrfheilt) die beiden Partien ids Tcrsdiiediene Gedi<^te 
von einander gesondert hat und selbst von den nachfolgenden steht die 
von Haupt herausgegebene in der Vereinigung beider Gedichte noch 
auf dem alten Muretischen Standpunkte. Von dem Lol)e der Aelteren 
aber ist unserem Knkomion durch die neueren Bearbeiter gar viel ent< 
zogen worden. Bernhardy sieht darin einen nngeniessbaren steifen 
Versuch der gelehrten Elegie und noch schlimmer fUlt das Urtheil 
Gmppe's aus, der ihm nicht minder wie dem Qcdidite 68' den Catull'- 
schen Ursprung gans und gar absprechen zu mflssep glaubt „E^i 
monströseres Gedicht**, so sagt er, „ist nie gemacht worden, man wolle 
es sich doch nur einmal zergliedern. Das Ganze ist verschlungen und 
überladen zum äussersten und dennoch leer, weil nichts seine gehörige 
Ausführung erhält, kein Motiv in seiner Klarheit hervortrittj Vers für 
Vera hat man Catullische Worte, sogar noch aber Catullische Bilder, 
und doch überall fehlt sein Geist, seine künstlerische Hand.'' Dann 
führt der Ver&sser aus, dass von dnem Theile zum andern über- 
gegangen wird, ohne den eisten zu Ende zu führen und dass dann 
späterhin auf die nicht zu Ende geführten Thdle wieder zurückge- 
kommen wird. Das ist ungefähr der Sinn seiner Auseinandersetznng, 
wemi man sie in einen Satz zusammenfassen will. Ich kann hierin 
dem Verfasser nur zustimmen, er hat in seiner Inhaltsangabe die ein- 
zelnen Theile ganz in der Weise, wie auch ich es gethan, von einander 
geschieden (es kommen im Ganzen sieben Theile heraus) und was von 
ihrer Yerschlingung gesagt wird, hat vollkommen seine Richtigkeit, es 
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ist in der Tlwt eine kdeliBt eigenthflmlielie Composition und es ist der 
Hfilie Werth, dem weiter nacbzugehen. Da wird sieb dann als Resultat 
freilich gerade das Gegeutbeil von Grnppe's Ergebniss herausstellen. 

Hi'rr Gruppe vennisst Catulls künstlerifiche HhikI, wir hing-egen werden 
zeigen, dasR gerade dieses Gedicht y.<ti ' ^^o/w das (iedicht eines Künst- 
lers ist, von der Hand eines Architokten gegliedert, nach einem Stile, 
welcher die vorwiegende Form in der objectiven Lyrik des classisehen 
Griecbentbums ist Was Gruppe monströs nennt, ist vieimebr eine 
altebrwiirdige Kunstform, die frdlieb bis jetzt noch unaufgedeckt ist 
Aus ähnlichen GrOnden wie Gruppe, hat der neueste Bearbeiter des 
Gedichtes (August Weise, zur Kritik des Catnll) unser Gedicht in drei 
versebiedene Gedichte zeriegen zu mfissen geglaubt, von denen das 
eine aus den beiden auf Lesbia bestellenden Theilen (unsere Archa und 
Sphragis) mit dem vorausgehenden Prologus an Alliu.s bestehen soll, 
das zweite aus den beiden '^'heilen, welche die Liebe der Laodamia 
behandeln (unsere Katatropa und Metakatatropa), das dritte aus der 
in der Mitte stehenden Partie vom Tode des Bruders (unser Oniphalos). 
Dabei werden denn ausserdem noch von Weise die an Manlius gerich- 
teten Sohlussverse (der Bpilogus) dem Catnll als unecht abgesprochen. 
Unsere Darstellung, denke ich, wird keinen Zweifel daflber lassen, dasS 
Alles ein einheitliches, von Catnll berrfthrendcB, durch keine Interpo- 
lation getriibtes, aber von carm. GS' scharf zu sonderndes Gedicht ist, 
in dessen ßeurtlieilung beziiglich der Schönlieit und des Kunstwerthes 
wir gerade dann, wenn wir möglichst scharf auf das Einzelne eingehen, 
in das unbedingte Lob, welches die Aelteren ausgesprochen haben, ein- 
stimmen mfissen. 

Es ist in der That ein herrliches Denkmal antiker Poesie. GatuU 
verleiht hier so wahr, so treuherzig, wie in kemem andern seiner Ge- 
dichte aHen den Empfindungen, die ihn zusammen bewegen, fem von 
seiner (ibermOthigen oft so lasciven Laune in einem milden ersten Tone 
einen wahrliaft poetischen Ausdruck. Jene Emfindungen, die uns hier 
in diesem einen Gedichte zusanunentreten, sind seine Hruderliebe, seine 
Freundestreue und seine Liebe zur Lesbia; sicherlich die drei schön- 
sten und uns am meisten wohlthuendeu Seiten in Catulls Character. 
Diejenige von diesen drei Empfindungen, welche auch uns so zu sagen 
als die am meisten ethische erscheinen will, die Liebe zum Bruder, ist 
in die Mitte des Ganzen gestellt; ist doch gerade die Mitte des lyrischen 
Gedichtes nach der altgriechischen Weise der Anordnung, die hier 
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befolgt wird, die Hauptpartie, der „Omphalus", der wie oben ange- 
deutet auch in dem Aeschyleischeu Cliorgesange das vorwaltende 
ethische Motiv in sieb anfnimmt. CatuU steht noch unter dem tiefen , 
Eindnieke vom Tode seines Brudefs; der Sdunerz ist immer noeh 
tief, aber er ist müder nnd Gatall selber rahiger geworden. Unter dem 
ersten Eindrucke der Todesnaebricbt war seine Kraft gelähmt, er ver- 
mocbte hdchstras dem Hortensius die üebersetznng eines grieehischen 
Gedichtes zu schicken oder seinem Freunde Maiilius in einem keineswegs 
ausgearbeiteten poetischen Briefe jene Todeskunde zu meliien; jetzt 
aber hat sein Gemtith wieder Fassung erlangt, er ist wieder der 
Dichter Catull, wie er sich in jenen Gedichten an Lesbia uns dar- 
stellte» er liefert ein wirkliches Kunstwerk, welches durch jenen milden 
Schmerz verklärt ist Noch eine andere Seite des Catullisehen Seelen- 
lebens, sdne Liebe zu Lesbia, die^ als er Jene Trauerbotsehaft an Manlins 
sandte, so ganz aorflckgetreten war, kann jetzt wieder zu ihrem Rechte 
kommen. Die alte Liebe, wie in den Gedichten vom YGglein der Ge- 
liebten und von den tausend Küssen, ist es freilich nicht iiielir. Die 
beiden Herzen, die nur für einander schlugen, sind von einander ge- 
kommen, ein Bruch hat stattgefunden, viel ernsterer Art als jener, über 
welchen sich CatuU im Bewusstsein der baldigen Aussöhnung durch 
die sentimental launigen Verse von: ^ Catull dem Thoren** hinwegsetzen 
konnte. Nein, Lesbia ist, was er damals noch fdr nnmdglich hielt, 
ihm untreu geworden. Mochte es immerhm auch nur Verdacht sein, 
aber er hatte sich auf diesen Verdacht hin von ihr entfenit nud war nach 
Verona gegangen. Jetzt ist er wieder in Rom, er sieht die alten wohl- 
bekannten Stätten wieder, die Genossen, die Freunde, vor allen auch 
den Alling, den Mitwisser seines süssen Geheimnisses, der ihm vordem 
sein freundliches Haus eröünete, um ihn dort mit Lesbia zusammen 
kommen und mit ihr glücklich sein zu lassen, und so schaut er in 
der Erinnemng auf jene sonnigen Tage der Liebe znrttck: vorher 
der Jammer Uber sein Missgesehick, wo er tobte in Lddeoseliafit, den 
trlnakrischen Finthen gleich; dann der freondliche Allins, der sich 
seiner erbarmte nnd ihn in der Vereinigung mit Lesbia glücklich 
sdn liess. Alles das liegt jetzt hinter ihm, aber gern versetzt eich 
sein Geist in jene Zeiten, deren vrilde Leidenschaft durch harte 
Schicksalsscliläge, durcli den Tod des Bruders, geläutert und geklärt 
ist, zurück und schattt ein wunderbar plastisch abgerundetes Bild 
des alten Jammers und der alten Seligkeit, wie es kaum irgend eine 

W«atpbal, CatuU« Godickt«, U 
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andere Poesie wieder anfisnweifleii hat, imd gerade diese Erinnemng 

miiss seine Liebe zur Lesbia, die wohl zurückgetreten und entselilum- 
raert, aber noeli nie ganz erstorben war, von neuem in seinem Herzen 
wach rufen. Er liebt sie auch jetzt noch, auch wenn sie ihm treulos 
war; er will sie nicht hassen, er will ihr nicht xQmen und sie mit Vor- 
würfen qu&len; es soll ihm genug sein, wenn er derjenige ist, der sie 
gltteklicher als «Ues Andere gemacht hat, und den sie niemals gaas 
yergessen kann. 

Dasu kommt nun noch der treue Freund AlUus, der ihm au jenem 
Gtfldce Terholfen. Er soll nicht vergessen sein, der Dichter wiU seine 

Dankbarkeit nun durch die That beweisen und das kann keine andere 
sein, als eine Dichtertliat, die zugleich allen jenen Gefühlen, die ihn 
zusammen bewegen, den poetischen Ausdruck schaft't und sie in un- 
serem £nkomion auf Allius vereint, das, wie der Dichter sicher weiss, 
den Namen des Freundes auch in der späten Nachwelt nicht vergessen 
lassen wird. In Wahrheit durch keine andere That konnte er sich 
dem Freunde dankbarer beweisen, als durch solche Dichterthai 

Wir haben schon gesagt, dass das Andenken des Bruders den 
Omphalos des Enkomions einnimmt. Sein Tod föUt zwischen die 
beiden Perioden der f.iebe zur Lesbia: vorher jene wildbewegten 
Tage stürmischer Leidijnschaft und jetzt die ruhigere Stimmung einer 
nie aus seinem Herzen weichenden Liebe. Jene frtihere Zeit der Liebe 
bildet die Archa, die gegenwärtige Liebe die auf den Omphalos fol- 
gende Sphragis. — DieHaupttheile des Gedichtes führen uns ein histo* 
risches Nacheinander vor, in dessen Mitte Jener schwere Verlust des 
Bruders steht Den Freund AUius zn feieren bietet sich von selber 
zunächst der Prologos des Gedichtes dar, doch kann auch das Gedicht 
nicht absehliessen, ohne nochmals des ^Venndes zu gedenken, und so 
ist auch der Epilogus dem Allius gewidmet. 

Wie aber diese verschiedenen Elemente des Gedichtes zu einem 
Ganzen vereinen? Zu diesem Zweck findet Catull in der alten tra- 
ditionellen Katatropa und Metakatatropa eine erwtinschte Form. £)r 
muss sie nur Uber den geringen Umfang, den sie bei Pindar einninun^ 
ausdehnen: dann kann er auch zugleich der Forderung der alten 
W^e Rechnung tragen, welche zu den lyrischen Elementen einen 
epischen aus der altgriechiscben Sagengeachichte entlehnten Bestand- 
theil hinzuzufügen verlangt Oatnil hat als solchen die Sage von der 
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derDen die m unserem Enkoiiut>n gegebene Sehildernng der Liebe zur 
Lesbia ungleich ntiier steht und nne bd weitem mehr anmvt&et, als 
jene mythologischen Partieen des Qedichtes yon Laodamla, so werden 

wir doch bei richtigem Verständnisse desselben dem Dichter in der Art 
und Weise, wie er jene mythologischen Elemente nichf blos als Binde- 
glieder der Haupttheile, sondern auch als Typus seines eigenen Ge- 
schickes und Gefühlslebens verwandt hat, eine wahrhafte Meisterschaft 
zugestehen. Die Archa schliesst mit der Schilderung, wie Lesbia .die 
Sdyirelle des Hauses, wo CatuU ihrer harrte, betrat So — filhrt die 
episch gehaltene Ka^tropa fort — betrat andi einst Laodamia das 
Hans des Protesilaos, des vielgeliebten Gatten, den sie Idder so firflh 
verlieren sollte, als dieser nach Troja in den Kampf ziehn' mnsete. 
Hiermit hat die Katalropa nach Troja, wo auch die Todesstätte seines 
Bruders war, geführt, und nachdem er jetzt im Omphalos gleichsam am 
Grabe des in Troja ruhenden Bruders eduen Tiirenos angestimmt, fährt 
er fort: „Dort war nun auch die Stätte, wo dein Gatte, Laodamia, dir 
entrissen wurde^ und leitet nun endlich in der hiermit beginnenden, 
wiederum der Liebe Laodamia's gewidmeten Metakatatropa zu seiner 
eigenem Liebe zur Lesbia zurtlck, die am An£uige der Sphragip 
gleicher Weise wie beim Uebergange aus der Archa in die Katatropa 
mit Laodamia verglichen wird. Weshalb aber zieht CatuU aus der 
reichen Sagengeschichte gerade die Liebe der Laodamia zum Protesilaos 
als Parallele seiner eigenen Liebe zu Lesbia herbei? Wenn er sagt, 
dass Lesbia, wenn sie zu ihm in das Haus des Allius kam, ein nicht 
minder hohes Glttck empAuid, als die in das Haus des Protesilaos eilende 
Laodamia, so ist hienntt zwar mn völlig berechtigtes, aber nur unmer 
untergeordnetes Koment des Vergleiches ausgesprochen; viel bedeuten- 
der tritt in der Ausführung ein zweites Motiv von durchaus tragischer 
Natur hervor. So glfieklich nämlich auch Laodamia bei dem Eintritte 
in das Haus ihres Geliebten war, so sollte sie doch ein dauerndes Glück 
dort nimmer finden, denn es fehlte, wie der alte Mythos erzählte, der 
Vereinigung der beiden Liebenden die Sanction der himmlischen Mächte, 
die dem Hause des Protesilaos ihren Segen versagten, weil dieser im 
Uebennaasse seines Glflckes vergessen, sich des Beistandes der Götter 
durdi die gebUhrcDden Opfer zu versicheni. Und so hatten auch Lesbia 
und CSatull in dem Hause^ das sie vereinte^ emen Bund geschlossen, dem 
die Götter nicht ihre Zustimmung geben konnten. War doch Lesbia 
noch die Gattin eines Anderen, war sie doch dem Gatull, wie dieser 

6* 
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selber in der Sphragis es ausspricht, nicht unter den geheiligten Formen, 
welche sonst die Schliessung eines Bundes zwischen Mann und Weib 
erheischt, vereint worden, und so konnte auch ihre Liebe keine dauernde 
und ungetrübte seiik Nemesis grollte, und schon hatte CatuU diesen 
Groll fühlen müssen, wohl nicht minder schmerzhaft als einstmals Lao- 
damia'l^^nn Lesbia hatte schon angefongen, den Schwur steter triebe 

Frooimlon.) 

Non posBum retieere, deae, qua me Allius in ze ^ 
. iuYerit aut quantis iuTerit offieüs: 
nee fugiens saeefis obMviscentibns aetas 

illius hoc caeca noete tegat Studium: 
4* sed dicam vobis, vos porro dicite multis 

millibus et &cite haee oharta loquatnr anos 

notescatque magis mortuus atque magis, 
nec tenuem texens subliuiis aranca telam 
M in deserto Alli nomine opus faeiat 



(B. Arcba.) 

Kam, mihi quam dederit duplex Amathusia curam, 

scitis, et in quo me eormerit genere, 
cum taiitum arderem quantum Trinacria rupes 

lymphaque in Oetaeis Malia Thermopylis, 
» maesta neqne assiduo tabesoere lumina fletu 

eessarent tristique imbre madere genae. 
Qualis in aerii perlneens vertice montiB 

rivus muscoso prosilit e lapide, 
qui cum de prona praeceps est valle volutus, 
M per medium densi transit iter popufi, 
dulee viatori lasse in andere leyamen, 

cum gravis exustos aestus hiuleat agros: 
hie, velut iu nigro iactatis turbine nautis 

leuius aspirans aura secunda venit 
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ZU brechen und war ihin untren geworden. Dies ist der trübe Ton, 
welcher yemehmhar genug durch jenen Vergleich hindurch klingt, ob- 
wohl er im weiteren Fortgang des Liedee immer schwacher wird und 
zuletzt in dem heiteren Durcbklange der Erinneruug an die Seligkeit 

der früheren Liebe verschwindet./ 



bewährter Freundschaft sich ei'i}robt raein AUius, 
nicht soll die Zeit, die in der Jahre raschem Fluss 
Bo viel yergessen lässt, den sehwaizen Sehleier 
darüber deeken: nein, ieh wiU es eneh verkOnden, 
ihr lasst es dann den Weg zu vielen Tausend finden, . 
auch wenn's vergilbt ist, wird dies Blatt noch sprechen. 
So kann dein Freund' ich Dankesblumen brechen 
und selbst dem Todten ewige Kränze winden; 
es wird die Spinne nicht, die emsige Weherin, 
den Faden über Allius* Büduiss ziehn. 



Ihr wiflst, wie ehmals ihren Groll auf mich gerichtet 

die listige Göttin und in Qualen mich yemichtet. 

Wie an Siciliens Fels, so tobt' in mir die Gluth, 

wie an die Thermopylcn Malia's Fluth; 

die Augen wemf ieh blind in Kttmmemissen 

und von den Wangen strömf s in Thränengttssen. 

Doch wie auf luftiger Bergeshöh 

der klare Waldbach moosbegrüntem Felö entspringt 

und jählings in die Thalschlucht sich ergiessend 

und am belebten P&d Torflberfiiessend 

dem mttden Pilger sttsse Labung bringt, 

dem schweissgebadeten, wenn unter heisser Gluth 

der dürre Boden auseinander springt, — 

und wie den Schiffern auf der See, 

wenn sie umhergeschleudert in des Sturmes Wuth 

zu Oastor und zu Pollns laut geschrien, 

durch sanften Fahrwind Rettung wird verUehn, 
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.6» iam preoe Polluds, iam Oastoris implorata, 
tale fuit nobis Allius' atixilium. 

Is elausum lato patefecit limite campum, 

isque domum nobis isque dedit dominam, 
ad quam ut conimuiies exerceremus amores, 
70 quom mea se moUi Candida diya pede 
intnlit, et trito fulgentem in limine plaatam 
innixa arguta conistituit solea. 

» 

(O. Katatropa.) 

Coniugis ut qnondam flagrans advenit amore 

Protesilaeam Laodamia domum 
75 inceptam frustra, nondum cum sanguine sacro. 
hostia caelestis paeificasset beros. 
Nil mibi tarn ralde plaoeat, BhamnUsia Tiigo, 

quod temere inritls snscipiatar heris. 
Quam iciuna pium desideret ara cruorem, 
80 docta est amisso Laodamia viro, 

comugis ante coacta novi-dinuttere ooUum, 

quam yeniens una atque altera rüisus hiems 
noctibus in longis avidum saturasset amorem, 
posset ut abrupto vivere coniugio, 
86 quod scibant Parcae non longo tempore abisse, 
si mües muros isset ad lliaoos, 

(D. Omphalos.) 

Nam tum Ilelciiae raptu pri mores Argivorum 

coeperat ad sese Troia eiere viros, 
Troia (nefas) comn^ine sepulcrum Asiae Europaeque, 
90 Troia yimm et virtutum omnium aeerba oims, 
quae vel et id nostro Ictum miserabile fratri 

Attulit hei miscro fratcr adempte mihi, 
bei misero fratri iucundum lumen ademptum, 
tecum una tota est nostra sepulta domus, 
9» omnia teeum una periemnt gaudia nostra, 
quae tuus iu yita dulcis alebat amor. 
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80 hat sich rettend mir mein Aliius genaht 
Zum yielersehnten Lande hat er mir den Pfad 
eröfihet, den man mir so fest versehlossen, 
er hat das Hans, die Herrin mir gegeben, 
das Haus, wo wir der Liebe durften leben, 
wohin von lichtem Götterglanz unitiossen 
sie leisen Schritts dem Harrenden genaht. 
Da ist die Schwelle, die ihr weisser Fnss betrat,, 
wo knisternd mit der Sohle sie gestanden. 

(C. Katatropa.) 

So kam Laodamie einst in des Gatten Hans, 
mit ihm vereint in süssen Liebesbanden; 
doeh segenloB erbant war*s, denn es fiinden 

die Götter sich zAirückgesetzt beim Oi)ferschmaus. 

Nichts sei, o Islemesiä, so theucr unsenn Herzen, 

dass.wir's beginnen wider Götterwillen. 

Laodamia lernte durch der Tr^mung Schmerzen, 

wie des versäumten Opfers Strafen sich erfüllen. 

Denn aus den Annen wurde ihr geraubt 

auf ewig ihres theuren Gatten Haupt, 

eh' in der Wintemächte stillen Stunden 

die heisse GluA Beruhigung gefunden. 

Die Parzen wussten es, zerrissen sei die Ehe, 

sobald der ktlhne Held vor Trojas Mauern stehe. 

(D. Om^halot.) 

Geranbt war Helena, — - der Grieehenftlrsten Schaar 

zum blut'gen Kampf nach Troja ftihr sie ab. 

O Troja, weh, Europas, Asiens Grab! 

Aeh, wie es vieler Helden TodesstUtte war, 

so hat mein Bruder auch dort sterben mttssen. 

0 weh, mein Bruder, du bist mir entrissen! 
Xir Armen ist der helle Stern entschwunden! 
ii>in ganzes Haus liat mit dir sterben müssen, 
Uli dir erstarben all die schönen Stunden, 
oh in deiner Brudertreu gefunden 1 
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Quem nunetam longe nou iuter uota sepulcra 
nee prope eognatos eompositum oineres, 

sed Troia obscena, Troia infeliee sepaltum 
detinet extreme terra aliena solo. 

(0*. Ifetakatatropa.) 

Ad quam tum properans fertur simul undique pubes 

graeca penetralis deseruisse foeos, 
ne- Paris abdncta gavisus libera moeclia 

otia pacato de^erct in thalamo. 
Quo tibi tum ca8u, pulciierrima Laodamia, 

ereptum est yita dulcius atque anima 
eoniugium. Tanto ^absorbens yertiee amoris 

aestus in abruptum detulerat baratbrum, 
quäle ferunt Graii Pheneum propc Cylleneum 

siccare emulsa pingue palude goliini^ 
quod quondam caesis moutis fodisse medullis . 

audit falsiparens Amphitryoniades, 
tempore quo certa Stymphalia monstra sagitta 

perculit imperio deterioris heri, 
pluribus ut caclia tcreretur ianua divis, 

Hebe nec longa virginitate foret 
Sed tuus altus amor barathro fuit altior illo, 

qoi durum domitam fem iugam doeuit 
Nam neque tarn carum confeeto aetate parenti 

una cnput seri nata nepotis alit, 
qui, cum di\dtiis vix tandera inventus avitis 

nomen testatas intulit in tabulas, 
impia deresi gentllis gaudia toUens 

suseitat a eano yoltnrium capiti: 
nec tantum niveo gavisa est iilla columbo 

compar, quae multo dicitur improbius 
oscula mordenti Semper decerpere rostro, 

quanquam praedpne multirola est muUer. — 
Sed tu borum magnos yicisti sola furores, 

ut semel es fiavo conciliata viro. 
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Im fremden Lande, nicht bei seinen Lieben, 
nicht in der Ueimath ruhet sein Gebein; 
im fernen, im unseligen Troja drttben, 
da scharrten sie am Meeresstrand Ilm ein. 

(C>. Mctakatatropa.) 

Dorthin nun zog yereint, das heimathliche Haus 
yerlassend, HeUas' Jugendsehaar zum Kampf hinaus, ' 

damit nicht länger seiner süssen Beute 

der Frauenräuber Paris sich erfreute. 

Da war's Laodamie, wo deines Gatten Blut 

die Erde trank, — dir theurer als dein Leben 

und deine Seele. Ach der Liebe wilde Gluth 

liess dich an eines Abgrunds l'iefe schweben, 

noch tiefer als bei Pheneos die Tiefe, 

die einst, dass sich des Wassers Fluth verliefe, 

der Sohn Amphitiyons den fierg zertheilend 

gegraben, als er bei Stympbalos weilend 

den Ungeheuern brachf mit seinem Pfeil den Tod, 

gehorsam des Eurystheus Machtgebot, 

um einst der Uimmelsthtir als Gott zu nahn 

und Hebe dort, die Gattin, zu empfahn. 

Doch tiefer noch, als jenes Abgrunds Tiefe starrt, 

warf dich die Liebe nieder. Ja, du musstest tragen 

ein Loos gar jammeiToU, gar schwer und hart. 

Du walulich liebtest. Liebt der Vater auch das Kind, 

das einzige, womit in s^en späten Tagen 

die Tochter ihn begltlckt, wodurch Terscheucht jetzt sind 

die gierigen Erben, die sein greises Haupt 

schon lang nach Geierart umflattert hatten ; — 

freut auch die Taube sich des weissen Gatten, 

dem sie begieriger, als es sonst erlaubt 

dem Weibe ist, beständig Küsse raubt; — 

doch Nichts, Laodamie, glich deinen froren Ötanden^ 

als du mit deinem Gatten dich verbunden. 
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(B2 Sphnsto.) 

Attt Dihil aut paulo ciii tum concedere digna 

lux mea se nostrom contulit in greminm, 
qnam circumcursans liinc illinc saepe Cupido 

fulgebat crocina Candidus in tunica. 
136 Quae tarnen etsi uno non est contenta, Catullo 

rara yeTeetmdae furta feremus herae, 
ne nimium simus stultoram more molesti. 

Saepe etiam Inno luaxiina caelicolum 
coniugis in culpa flagrantem coneoquit iram, 
140 NoscenB onrnivoU plnrima furta lovis. 

At quia non cum diis homines componier aeqnum est, 

Ingratum tremuli tolle parentis onus. 
Nec taiiien illa mihi dextra deducta paterna 

fragrantem Assyrio veiiit odore domum, 
1« sed furtiTa dedit mira munuscula nocte, 

ipsiuB ex ipso dempta Tin gremio. 
Quare illud satis est, si nobis is datnr nnis, 

quem lapide illa diem candidiore notat 



(A-i. Epilogos.) 

Hoc tibi, quod potui, confectupi carmine munus 
ISO pro multisy AUi, redditur officiU, 

• ne vestrum Bcabra tangat rubigine nomen 

hacc atque illa dies atqne alia atque alia. 
Huc addent divi quam plurima, quae Thepiis olim 

antiquis solita est munera ferre püs, 
IM et qui prineipio nobis terram dedit anctor, 

a quo sunt primo omnia nata bona. 
157 Sitis felices et tu simul et tua vita 

et domuB ipsa, in qua lusimos et domina, 
IM et longe ante omnes mihi quae me carior ipso est, 

lux mea, qua viva yiyere dulce mihi est 
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(B*. Bplingto.) 

Und froh wie sie, umstralilt yon HimmelfiglaiUBe 

flog damals Lesbia an raeine Brust, 

und rosigen Gewands, im frohen Tanze 

umsohwärmte sie der Gk>tt der Liebeslust 

Sucht denn aaeh jetzt ihr BUek nur mich allein? 

Und wenn auch nicht: — ich wiH sie nicht hetrttben, 

will nicht wie eifersüchtige Greise lieben, 

will nicht wie alte Thoren mtirrisch sein. 

Mag immerhin bei ihres Gatten Schuld 

die Himmelskönigin in Zorn entbrennen, 

nie wird der Mensch den Göttern gleichen können: 

drum fort die eifersUcht'ge Ungeduld. 

Nicht ihres Vaters Hand hat sie mir angetraut, 

nicht kam sie in mein Haus als holde Braut, 

nein, auf verstohrn^m Pfad in wunderbarer Nacht, 

wenn sie sich heimlich aus des Gatten Am entwunden, 

hat sie der Liebe Gaben mir gebracht. 

Dem Schicksal heissen Dank auch ihr die kurzen Stunden^ 

wenn sie darin wie ich das höchste Glttck gefunden. 

(A*. BpUogM.) 

So sei denn, Allius, des Dankes frohes Lied 

flir deine Freundestrou' dir dargebracht, 
dass selbst in spät ster Zeit Vergessenheit und Nacht 
nicht ihren Schleier Uber deinen Namen zieht 
' Die Götter mögen dir so frohie Gaben spenden, ' 
wie sie im Anbeginn der Mensch aus Themis' Händen 
und Jupiters empfing, des Urquells aller Gaben, 
von dem wir diese Welt mit ihren Freuden haben. 
Heil dir, — dir selbst und deiner Liebe, Freund, 
Heil deinem Hause, das mich Lesbia'n vereint, 
Heil auch dem holden Stern, der mich am Leben hält! 
So lang er leuchtet, ist sie schön die Welt, 
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Im Prolog und Epilog des Gedichtes sagt Catnll von dem Freunde, 

der ihm in seiner Liebe znrLeebiaso dienstwilligen Edelmnth bewiesen, 
dass zum Danke dafiir sein Name auf immer der VeigessenlH'it ent- 
zogen ^\ erden, das.s man iiaeli den spätesten Jahrhunderten il in kennen 
soll. Dennoch haben gerade über diesen Namen des Freundes die 
späteren Jahrhunderte ein eigenthümliches Missgeschick Iiereinbrechen 
lassen. Denn selten kommt es vor, dass sich die Abschreiber der 
Handschriften mit solcher Gonsequens an einem Namen versttndigt 
haben, wie an dem seinigen. Wir haben ihn der Jetat am meisten vnl- 
gftr«n Ansidit folgend in dem Bisherigen stets Allius genannt, aber wir 
wollen nicht fest behaupten, dass dies der richtige Name des Freundes 
ist. In den Handschriften ist Nichts von einem Allins.zu lesen; das 
einzige Mal, wo hier aus den Zügen der IJaiidschriften mit Bestimmt- 
heit ein Name herauszulesen ist, da zeigt sich einstimmig der Name 
Manlius, v. 65 : 

jam prece Polluds, jam Oasloris implorata 
tale Mt nobis Manlius atmfium. 

An den drei übrigen Stellen des Gedichtes, wo jetzt in den Ausgabep 
der Name des Freundes zu lesen ist, steht in der handschriftlielien 
Ueberüefemng llberhaupt kein nomen proprium, denn es lautet v. 41 ; 

nun possum reticere deae, qua me Allius in re 

im lib. 0., L., Pn quam fallius in re 

ff 9 6. quam feiMu» ire 

r „ D., Gu2 quam fallimus in re 

„ „ Dr quae fallius in re 

„ n quam i'alius iu re 

Der völlig autoritätslose lib. F. hat qua Manlius in re 

Femer lautet v. 50 : ' 

in dcserto Alli nomiuc opus faciat 

imüb. G., C, L ^ all „ „ „ 

„ « P„Gu9 „ „ alli „ ff „ 

^ „ D^Pt,Pu,Gni,Dr,M,F. „ « aliis » n « 

endlich lautet v. 150: 

pro multis Alli rcdditur officiis 
in allen libb. . « « aliis ,, « 
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Man dachte nmiofast daran, den filr y. 66: in den Handadiriften 
aicher Überlieferten Namen Hanlina auch in diesen drei anlefast ge- 
nannten Venen zu reetitoiren und somit leaen die meiBten älteren 
Ausgaben ) ohne das HanlinB dee y. 66 anzutasten, mit Muiet iolgen- 
dermaassen: 

V. 41: non posaum reticere deae qua Manlius in ro 
„ 50: deaeito in Mauli nomine opus fimat 
M 150: pro miütiB Manli redditur offieüs 

Man nahm um so weniger Anstoss, dem Freunde den Namen Manlius 
zu vindiciren, weil man damals unser Gedicht allgemein nnr als den 
Schluss des vorausgehenden carm. 68* ansah. Dieses war ganz ent- 
schieden den Handschriften zu Folge an einen Freund gelichtet, der 
den Namen Manlitts führt, also denselben, den die Handschiiften wenig- 
stens an emer Stelie auch ftr cann. 68^ anfWeisen, nämlich: 

V. 66: tale fiiit nobis Manlius auxiiium. 

* Anders dachte Scaliger. Das nManhus*' des 66 zwar halt er 
Ar echt und wagt es nicht zu ändern; m den drei llbrigen Versen aber, 
wo die Handschriften den Eigennamen zu fidliiis u. s. w., ali, alii, aliis 
cormmpirt haben, glaubte er aus diesen Gorruptionen das nomen pro- 
prium Allius, beziehungsweise Alli, herauslesen zu müssen. Es ist dies 
allerdings ungleich passender als mit Muret dort Afanlius, beziehungs- 
weise Manli zu schreiben, zumal wenn mau auf die Majuskel-Schreibart 
der früheren Zeit zurückgeht: 

Y.41: QUAM FALLIUSINBE 
QUA ME ALLIUS IN RE 

Dann entgeht man auch für v. 50 der inuner lästigen Umstellung Mürels 
Yon «in deserto"* zu „deserto^ in: 

▼.50: libb.: . . in deserto aJi (alii, aliis) 

Scaliger: in deserto Alli 
Muret: . deserto in Manli 

und auch fttr 150 ist die Bestitntion^Ton Alli emfacher als von 
Manli: 

▼.150: libb.: . . pro multiB aliis redditor officüs 

Scaliger: pro multis Alli redditur officiis 
Muret: . pro multis Manli redditur oMcüs. 
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So hat Scaligora Sehaifunn 'den bereits mit der VergeBseBheit ttber- 
schtttteteo Namen von GatnllB Fredde ivieder der Vexgeesenheit ent- 
zogen , wenn anders Allins sein ridbtigerName. Doch darflber mnssten 
immer noeh Bedenken obwalten, denn in y. 66 8ftan4 hi den Hand- 
schriften : 

tale fait uobis Manlius anxilium 

und an dieser Lesart hielt auch Scaliger fest. Mithin war der Freund 
von Catull in ein und demselhcn Gedichte mit zwei verschiedenen 
Namen genannt, er war baldManUuSy baldAUius angeredet. Ware der 
eine von beiden Namen ein praenomen oder ein cognomen gewesen, 
80 hätte das kein Bedenken gehabt, aber sowolil Manlins wie Allius 
ist ein nomen gentilidnm und swei GentihiiMDnen ftthrt kdm Rdmnr der 
repnblikanisehen Zeit Freilieh hat sieh Soaliger einen Answcg er^ 
dacht; er meint, den einen Oenülnamen fIHhre CSatnlls Frennd yon 
Beinern wirklichen Vater, den andern von seinem Adoptivvater. Aber 
abgesehen von andern Uebelständen ist es schon an sich misslich 
genug, derartig in die uns sonst ganz unbekannte Lebensgeschichte 
von Catulls Freund einzugreifen, dass man ilin durch Adoption aus 
• einer Familie in die andere kommen lässt und Scaligers Hypothese^ 
dass der Freund zugleich Manlins und Allius heisse, hat kanm einen 
einzige Anhinger geflinden. Indess war wenigstens seine Restitation 
des Namens Allius empfeblenswerth genug, üm dieselbe zu halten, 
schlug Lachmann einen andern Weg ein. Mit dem Gentilnamen Allius 
verträgt sich nur ein praenomen oder cognomen und so bietet Ijach- 
manns Ausgabe an Stelle des Manlins der Handschriften das praenomen 
Manius dar, nicht blos in v. 66 unseres Gedichtes: 

tale fait nobis Manius anxilium, 

sondern auch statt des Manlins des earm. 68*, welches Lachmann mit 
den Frflheren ftr die erste Hftlfte unseres Gedichtes ansah: 

68% V. 11: sed tibi ne mea sint ignota incommoda Mani 
y. 30: id, Mani, non est turpe, magis miserum est 

Das war aber im Emendiren sicherlich des Guten zu viel gethan. Denn 
in den Handschriften ist dreimal der Name Manlius, aber kein anderer 
Name als eben dieser llberliefert, und um das erst durch Coiyectur ge- 
wonnene Allius Bu halten^ soll nun gar jenes dreimalige ManHus za 
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einem Manius werden? Ja, wenn ein Manius Allius irgendwie als eine 
Persönlichkeit der damaligen Zeit uns bekannt wäre l Wir wissen nichts 
von ihr, während ein Manlius auch sonst ala Freund CatuUs — hat er ' 
ihm doch ein Hochzeitsgedioht geschrieben — wohl bekannt iat 

Leichter konDle mit dem Manliua und AUiiw fertig werden, 
alB man einsah, dass das yetmeinttiQhe 68 Ckidicht ans awei verschie- 
denen Gedichten 68* mid 68^ bestand. In earm. 68*irird derFrennd, 
an den es gerichtet, zweimal ManHns genannt, ohne einen andern 
Namen zu führen, und jede besonnene Kritik wird da den Namen 
Manlius stehen lassen. Aber wie soll es für carm. 68'' gehalten 
werden, dessen Empfänger nach der handschriftlichen Lesai't Manlius 
und nach Scaligers hOchst ansprechender Ooi\jectur Allius heisst? 
Gott Fröhlich, welcher, wie schon oben bemerkt, die Nothwendigkeit 
der Trennnng beider Gedichte erkannte» bdiielt für 68^ die Lach- 
mannsche Verftndenmg von Manlins zu Kanins bei «ad lisst also den 
Empfänger des Enkomions Ifanins Allius heissen^ Heyse ist eben- 
falls mit Lachmanns Manius zufriedengestellt, nicht aber mit Scaligers 
Allius. Der Spur einer der ihm zu Gebote stehenden Handschriften 
folgend, sclireibt er im Anfangsverse unseres Gedichtes: „qua me 
Acilius re^ und bringt denselben Namen Acilius auch in die Verse 50 
und 150 hinein. Der Freund nämlich, welcher dem Catull so treu zur 
Seite gestanden hat nnd deshalb von ihm in dem schönen Enkomion 
gefi^ert wird, soll Hanias Adlios Glabrio sdn. In der That ist, wie 
schon oben bemerkt, der Name dea Adliiis wenigstens in Einer der 
Heysischen HandscbriAen llberilefert und swar In keiner der sehle«^- 
teren. Aber wie sollte von etwa achtzig Catullischen Handschriften 
geräde nur eine einzige die richtige Leseart behauptet haben, während 
alle übrigen guten Handschriften, der alte Germanensis an der Spitze 
hier nur die Corruptelen Fallius oder Fallimus darbieten. Die be* 
sonneiie Kritik wird jenes AoiUas schwwlidi anders ansehen dttrfen, 
als das an derselben Stelle stehende Hanlhis des Codex Faarianns, 
nämlich hevrorgegangen ans dem SmendaAionsTerancfao «ine» bessern- 
den Librariva. Der Fanrianns ist awar ein gana scUeehter Code», und 
das lässt sich von der den Namen des Acilius überliefernden Hand- 
schrift Heyse's keineswegs sagen. Aber zeigt sich denn nicht auch in 
den meisten der besseren Codices liin und wieder eine emeudirende, 
d. i. interpolirende Handi' Wie häufig eracheint sie nicht in dem Pari- 
Sinns I? Ist nicht selbst der alte Qermanensiü Weite dayon aCßcirt? 
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Eine handschriftliche Tradition der angegebenen Art kann anf die ür- 
sprünj^lichkeit des Namens Aciliiis keinen Anspruch machen und über- 
haupt wird sicli in irgend einer der bisher noch nicht bekannt ge- 
machten Catullischen Handschriften wold schwerlich eine gute und 
alte Lesart finden, die nicht schon in dem bisher veröffentUehten 
Handschriftenmateiial enthalten ist. Dazu kommen noch andere ge- 
vichtige Grttnde gegen die Aechtheit des NameoB Aoilins. Das ist 
einmal £e grosse Altersrerschiedenheit zwisehen Eanins Acilins 
GUbrio, der bereits im Jahre 67 das Gonsnlat bekleidet hatte, und 
swisehen OatnlL Wie wird insonderheit anf den bijahrten Consnlaren 
der T. 155 passen: dtis felices et tn simnl et tna vita? Besonders 
aber die Prosodie des Namens Acilius, den lleyse das eine Mal zu 
einem ersten Paeon, das andere Mal zu einem Proceleusmaticus macht, 
während er doch seiner wirklichen Prosodie nach (Juven. 4, 94) 
weder das eine noch das andere, sondern ein zweiter Paeon ist, YergL 
Weise a. a. 0. S. 10. 

Einen andern Weg hat Bossbacb eingesehlagen. Er hält an 
Scaligers dFdmaligem ASins fest und nimmt denselben Namen AUins 
in den y. 66 anf, wo doch die Hands^ehriften allgemein IfanUns lesen: 

tale fuit nobis Allius aiudlium. 

Das ist ein kurzer Process, den Scaliger sich nicht erlauben mochte. 
Aber die Sachlage ist freilich gegenwärtig eine andere geworden als zu 
Scaligers Zeit, in welcher carm. 68' und ÖS'' noch als ein einheitliches 
Qedicht galt. In 68" Hess sich das Manlius der Handschriften schon 
aus metrischen Gründen nicht in Allius verwandeln, dort musste es 
Scaliger stehen lassen nnd hat deshalb auch ^Or 68** 66 das band- 
schriftüche Manlins stehen lassen. Er konnte ja von seinem Stand- 
punkte ans in keiner Weise derDoppelnamigkdt entgehen. Jetst aber, 
wo wir in 68" em eigenes Gedicht erkennen, brancht man, um die 
Missliehkeit der Doppelnamigkeit zn ▼ermeiden, nnr ein einziges Mal 
den Namen Manlins in Allius zn verändern nnd das ist weniger an- 
stössig. Man kann annehmen, das« der Librarius, welcher 68* und 
68'' für ein ungetrenntes Gedicht hielt, im Gedanken an den Manlins 
von 68* auch in öS'* 66 statt des ächten Allius jenen X^amen Manlius 
wiederholt hat. 

Rossbachs Aendening ist fast von allen spätem Bearbeitern, die 
seine Ausgabe berflelsichtigt haben, aufgenommim, so aneh zuletzt 
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noch voD Schwabe. Auch ich habe dieser jetzt wohl am meisten ver- 
bmteten Ansicht mich anschUessend den Freund Gatolls, an den das 
Enkomion gerichtet ist, Allins genannt Doch will ich nicht rerhehlen, 
dass ich von der mramstOsBliehen Richtigkeit des Namens nicht Uber- 

zeugt bin. Vergessen wir nicht, dass das dreimalige Allius am h niclit 
ein einziges Mal von einer einzigen Handschrift überliefert, dass es 
nur eine, allerdings sehr ansprechende Conjectur Scaligers ist Der 
Name, den die Handschriften wirklich überliefern, ist Mauliiia — nnr 
er allein hat eine sichere histoiisdi handschriftliche Grundlage, nnd 
es will mir schwer ÜRllen, diesen Namen Manlins anÜBUgeben. Ist 
nicht aach das yorausgehende Gedicht 68* an Manlins geri<^tet nnd 
wie yiel innige Bezttge finden swischen beiden Gedichten statt? So 
viele, dass die Identität der Empfänger der beiden Gedichte nahe 
genug liegt. Von dem Empfönger des Enkomions sasrt Catull aufs 
Bestimmteste, dass er einem hervorragenden Gesclilechto angehört, 
da^s an den Wänden seines Atriums jener Stammbaum hing, der ein 
Vorrecht der £dlen war. Das geht herror ans 

V. 151 : ne vestrum scabra tangat nibigine nomen 

ha.ec atque iUa dies atque aüa atque alia 

und 

y. 49 : nee tenuem texens sublimis aranea telam 
in de8erto|nom]ne opuB &eiat 

Denn sicherlich ist das nomen dieser zweiten Stelle von dem Nanieu, 
welcher unter das Bild des Freundes, das in der Reihe der Vorfahren 
im Atrium hing, geschrieben war, zu yerstehen. £inem solch edlen 
Hause gehOrt nun in der That Hanlius an, aber, was wissen wir yon 
Allins als einem zn den edlen Familien Roms gehörenden Zeitgenossen 
GatnUs? 

Ferner : Der Empfänger des Enkomions liat dem Catull sein Haus 
als Zufluchtsstätte augeboten, wovon ja in dem Gediclite mehrfach die 
Rede ist. Ebenso aber sagt Catull auch von dem Maulius des Ge- 
dichtes 68% 12: 

neu me odisse putes hospitis ofiicium, 

wonach sich also Catull dem Freunde Manlius fttr die freundliche- Auf- 
nahme, die er in dessen Hause gefunden hat, zur Dankbarkeit yer> 
piiichtet erklärt, ebenso wie er dem Empfänger des Enkomions aus 

Wettphal, GotulU Oediebte. 

ItKOH 
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gleicliem Grande seinen Dank bezeigen sn müssen glanbt. Diese beiden 

l'unktc sprechen selbstverständlich in einer Weise für die Identität des 
Miuilius von carm. 6S* mit dem durch carin. 68^ gefeierten Frcnnde, 
dass dieselbe bei der uns vorliej^enden handschriftliclifMi Ueberliefernng, 
nach welcher auch der Empfänger des Eukomious den Namen Manlius 
hat| schwer abgewiesen werden dürfte. Hierzu kommt nnn noch, dass 
das euie, wie das andere Gedieht insofera denselben Gegenstand be- 
rOhrt, als in beiden yon dem Tode des Braders die Rede ist Die 
IdentitAt voransgesetat würde sieh das Verhtitniss fdgendermaassen 
gestalten : Manlius, der wegen ednes dem CaAnll erwiesenen hospi- 
tiinn ein gewisses Anrecht uuf dessen (iefalligkeit hat, bittet in trüben 
Stunden um ein ihn zerstreuendcti erotissehes Gedicht Cutulls (68", 10, 
munera IVIusarura et Veneris). Catidl aber, der gerade dureli den 
Schmerz um den Tod seines Bruders tief darnieder gebeugt iät, ant- 
wortet) dass er gegenwärtig diesem officium hospitis nicht naehkommen 
kenne. Die Liebesgedanken seien jetst bei ihm surflokgetreten und ein 
erotisches Gedicht zn schaff» sei er dnfthig. SpSterhin aber, als der 
Schmerz nm den Brnder gemildert ist» als er wieder an seine Lesbia 
zu denken vermag, als er sich wieder frisch und muthig zu dichte- 
rischer Arbeit fühlt, da leistet er dem officium hospitis (Jeuüge; er 
tJchreibt dem Freunde das schöne Enkomion, welches zwar, wie die 
vorausgegangene Epistel, auch des verstorbenen Bruders gedenkt , aber 
docli in seinem bei weitem grösseren Theile des Inhaltes eben das ist, 
was Manlius verhingt hatte, njUnlioh ein erotisches Gedicht, und dabei 
Kugleich das ofSoiom hospitis, d. i. die dem Freunde, der ihn in aein 
Hans angenommen, schnldige Dankbarkeit in der liebevollsten nnd 
hingehendsten Weise anerkennt Sollte bei diesen innigen Beddiungen, 
die zwischen beiden Gedichten obwalten, der Empfilnger des Enko- 
mions, den ja auch die Iliindschriften Manlius nennen, dieser hand- 
schriftlichen Tradition zuwider ei)ien anderen Namen führen, als der 
h^mptanger von OS*? Sollte er ein anderer sein, als Manlius Tor- 
quatus? Ich kann mich von der JSicht-Identität schwerlich ttberaeugen* 
Freilich ist eine sehr geistreiche Coigectur Scaligers ans dem: ^nam 
fallius in re inverit ein qua me Allius in re inverit herzustellen, aber 
an sich ist die mit Rttckslcht auf den in v. 66 handschnfUich ttber- 
lieferten Namen Manlins gemachte Emendation qua M anlins in re inyerit 
ganz und gar jueht zu verachten, denn, dass bei dieser letzteren Les- 
art das verbuui jiivare in absolutem Sinne ohne einen hinzugefügten 
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Accoaathr gebraucht ist, kasm sehwerlich als ein tjebelstand erscheinen : 
Verstand es sich doch von selbst, dass kein anderer als Oatnll es war, 

dem die Hilfe des Freundes, von der hier die Rede ist, zu Theil ge- 
worden war. Abet' grosse Schwierigkeit bieteu fiir denjenigen, der 
da» handschrittiiciie Manlius für carm. 68^ beibehalteu will, die Verse 
50 und 150; ' 

in deserto all (alii, aliis) nomine opus faciat 

ond 

pro multis alÜB redditnr offidis. 

■ 

Aber üat denn andi in Wiridiebkeit au Stelle des aliis v. 150 bi den 

ältei'en Handschriften dn Eigenname gestanden ? Nothwendig ist dies 
nicht, da im vorausgehenden Verse durch das dort stellende tibi die 
Beziehung auf Catulls Freund hinlänglicli ausgesprochen ist, und wenn 
dort ein nomen proprium gestanden hat, ist es dann wohl um so gar 
vieles missUcber, hier ein (durch die handschriftliche Tradition des 
Verses immerhin noch gerechtfertigtes) Manli als ein Aili hineinzn- 
emendiren? 

Doch was &ngen wir mit 50 an? Hier mnss das cormmpirte 
Wort, welches awischen deserto nnd nomine stand, nothwendig ^n 
den Freund bezeichnender Genitiv gewesen sein. Aus dem flberlieferten 
alii, aliis Üsst sieh ein AUi, aber kein Ifanli herstellen, wenn man nieht 

mit Muret zugleich umstellen will: deserto in Manll nomine, und das 
letztere mag ich wenigstens niclit wagen. Bedenken wir aber wohl,- 
dass, wenn wir hier mit Scaliger AUi schreiben, dass dann der für 
V. GG handschriftlich ganz sicher überlieferte Name Manlius getilgt 
werden muss, sei es nun, dass man ihn in Manius oder in Allius ver- 
ändert Kann nicht zwischen den Worten doaerto ond nomine auch 
nicht ii-gend eine andere Bezeichnong snines Namens, als sein nomen 
gentUicinm gestsnde« haben, niciit etwa das prammen des Freundes? 
Nennt doch auch Catnll in earm. 10 s^nen Freund Oinna mit dem 
praenomen Gains. .Und wQrde nicht gerade an unserer Stelle die 
Setzung des individualisirenden praenomens viel passender sein* als 
des allgemeinen Gentihiaiueus? Denn alle Ahnenbilder, die dort am 
Atrium hängen, führen ein gemeiuBames nomen gentilieium - sagen 
wir: den Namen ManÜua. Derjenige Manlius aber, dessen Nume, wie 
CatuU sagt» vor Vurgesaenheit geschützt werden »oll, ist ein bestimmter 
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unter diesen Maniiem, and da ziemt es sich das praeuomen desselben 
sn setzen. 

Viel näher als die Emendation von ali oder aUi zu AUi wtlrde es 
liegen, wenn wir mit Hersteünng eines praenomens schreiben wollten: 

in deserto Aull nomine opus fadat 

Dass das praeuomen Anlas in der Familie der Manlier hSafig genug 
vorkam, ist bekannt. Auch aus Catnlls Zeit kennen wir einen Aulns 
ManliuB Ton^uatus. Wir haben sclion oben von ihm gt^sprochen und 
müssen die Fra^e offen hissen : Ist joner Aulus Munlius Torquatiis, 
jener bekannte Freund Uicero's, bereits so vorgerückten Altera, dass 
er durchaus nicht derjenige sdnkann, welchem Catull das carm. 68* 
geschrieben hat? Mass dies nothwendig der jüngere .Lucius Maniius 
Torquatos gewesen sein? — Oder fahrt nicht Jene handschriftliche 
Leseart ali oder alii nothwendig auf das praenomen Aull? und ist nicht 
hiermit gerade durch die handschriftliche TJeberliefemng der filtere 
Aulus Manlins Torquatos als derjenige unter den MaiiUem besdchnet, 
welcher dem Catull das freundliche hospicium gewährt hat ? 



Drittes CapiteL 

Lesbia'B Untreue und die Biyalen. 

Wir haben, bevor wir Clodia-Loibia als Oatolls Geliebte kennen 
lernten, das Verhftltniss darlegen müssen, welches damals zwischen ihr 

und Cicero bestand. Hätte sich dieser nicht gar so sehr vor Terentia 
gefürchtet, so wäre Olodia, wie wir gesehen, aus der Gattin des Metellus 
Celer zur Gattin Cicero's geworden. So aber blieb Terentia in ihrem 
Rechte als Ehefrau und führte ihr PantofFelregiment mit solcher Strenge, 
da^ Cicero ganz und gar mit Clodia brechen und sich ihr statt eines 
Verehrers nunmehr als Feind gegenüberstellen musste. Lassen wir ihn 
sunüchst berichten, was er flir die nilchstfolgenden Jahre in seinen Briefen 
und Beden Schlechtes von ihr zn sagen weissi wie sie mit MeteUus hadert, 
mit ihrem Bruder conspirirt, welch aiger Verdacht bd dem Tode 
ihres Gatten auf sie geworfen wird, wie sie dann dureh ihres Binders 
Bemühungen Gelegenheit findet, an Cicero und seiner Familie ftir all 
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die Unbilden, die sie von ihm und Terentia erlitten, Rache zu nehmen, 
bis dann endlich Cicero in einem öffentlichen Processe als Anwalt eines 
ihrer verabschiedeten Liebhaber seine ganze Fülle von bitterer Galle 
gegen die FVan, die er einst aar Gattin machen wollte, ansspeien kann. 

In Metellns' Oonaulat^Ahro (60) komibt a^n Schwager OlodiuB 
Yon sdner Qnästni; ans SicUien zorflck. Er hat die Absicht, sieh von 
einem BIeh<der adoptlren zu lassen. Cicero tadelt an Metellns, dass er 
diesen Versuch des Clodius Anfangs zu leicht nimmt, er schreibt am 
1. t'ebruar an Atticns 1, 18: Metellus est consul egregius et nos aniat, 
sed immiiiuit autoritatem siiaiu quod habet dicis causa proinulgatum >• ■ 
illud de Clodio. Späterhin aber tritt der Consul seinem Scliwager mit 
aller Energie entgegen, ad Attic 2, 1 (im Juni): Si paulo.plus fnror 
Pulcelli progredi posset, valde ego te istinc excitarem. verum prae- 
dare MeteUns impedit Quid? qnaeris. Est consnl ipdonatQis et nt 
Semper indicavi^ natura bonns. lUe antem non simniat, sed plane tri- 
bnnns plebis fieri cnpit Das quid qnaeris lässt schliessen, dasa Cicero 
voraussetzt, Atticns wUrde durch diese Nachricht einigermaassen Uber* 
rascht sein, Metellus muss also bis dahin mit seinem Schwager gut ge- 
standen haben. Jetzt ward es anders. Denn in dirThat hatte Metellus 
im Senate erklärt, dass er den Clodius mit eigener Hand tudten wolle, 
pro Cael. § Gl), Dio Cass. 'M, 51 , harusp. resp. § 45. Clodia aber hält 
die Partei ihres Bruders imd lebt jetzt mit Metellus im ärgsten Zer- 
würfnisB. In demselben Briefe an Atticua vom Juni d. J. schreibt näm- 
lich Cicero : illam odi male consularem, ea est enim seditiosa, ea cum 
viro beUum geiil^ neque solum cnmMetello, sed etiam cnmFabio, quod 
eo8 in hoc esse moleste fert. Weil er die male consnUms hasse, sagt 
er an derselben Stelle, so habe er sich erlaubt, den Clodius durch em 
non consulare dictum zu kränken, den er nicht Mos im Senate durch 
.seine niederschmetternden Heden, sondern auch im Privatgespräclie, 
anscheinend uanz linrrnlos, durch bittere Witze zu trefleii wisse. Cum 
candidatum deduceremus, quaerit ex me, num confuessem Siculis locum 
gladiatoribuB dare. Negavi. At ego, iiKinit, novtts patronus inßtituam, 
sed soror, quae tantum habeat consularis loci, unum mihi solum pedem 
dat Noli, inquam, de uno pede soioria queri, licet etiam alterum tollas. 
Den Vorwarf, den er hiermit dem Clodins in ziemlich verblümter Rede 
macht, hat er in der späteren Zeit nach der Rttckkehr aus dem Ezile, 
in welches ihn Clodius hinausgestossen, Öffentlich und allgemein ver^ 
Btändlich wiederholt. In der Bede pro Harusp. reapons. $ 42 enfihlt 
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er von ihm : qui post patris mortem primam ülam aetatulam suam ad 
Rcnrramm locupletinm libidines detnlit, quomm intemporentia expletft 
in domesticis est gemanitaäB stapris Tolatatas, deinde iam robnstus 
provindae se ac rei militari dedit atqne ibi piratamm perpessas etiam 
dliciun libidines barbaroramqtie satiavii $ 59. Qais nnqnam nepos 
tarn libere cum Bcortis quam hie «am gororibns Toltttains? § 38. Qpi 
uxorem sororemqne non diBodiniia.. In d«r Rede pro Seetio § 39 nennt 
er ihn scurraium locupletium SOortnmf sororis adulter. § 16. fraternis 
flagitiis, sororiis atiipris. Wenn kurz vor dieser Rede bei dem Auf- 
rubr, welchen Clodius und seine Scliaar gegen den Magistrat am 
6. Febr. 56 erregte, versus obscoenissimi in Clodium et Clodiam ge- 
rnfen wurden, so bezogen sich diese wohl anf diese sororia stupra. 
Es sind alle drei Sehwestem, mit denen Oioditts nach einem Briefe an 
Lentulns vom J. 55 (ad fiukuL 1, 9) in diesem ineestuoBea VerlilUtnisse 
gelebt hat: fnria mnliebrinm religiqnnm, qni non plnris fecerat bonam 
deam qnam tres sorores, und in der Tfaat hat auch M. Lucnllus, der 
sich im Jahre 61 von der jüngsten der drei Schwestern wegen Ehe- 
bruchs mit Memmius schied (ad Attic. 1, 12), vor Gerieht jenen Incest 
beschworen, pro Milone § 73. Quem cum sorore germana nefarinm 
stuprum fV'cisse L. Lucullus iuratus se, quaestiouibus liabitis, dixit 
comperisse.*) Wahrscheinlich ist es Cicero selbst, durch den dieser 
Klat86h von den stupra adulteria des Clodins in Uralaufgekommen ist. 
Er war sicherlich nicht aus der Luft gegriffen, indess betrifft er die 
frtthere Lebenszeit des Olodins, nicht die Jahre, mit denen wir es 
hiier ssa thnn haben. Dies beweist nieht nur die Bede pro Caelio, 
welche die zweite Glodia folgendermaassen apostrophirt: ez hisqne tois 
snmam aliqnem, at potissimnm miAfmnm fratrem qni est in isto genere 
urbanissimus : qui te nmat plurimura, qui propter neseio quam timidi- 
tatem et noctumoR quosdam inanea metus tecum Semper pusio cum 
maiore sorore ciibitavit, sondern auch die erste der oben aus der Rede 
de harusp. respons. angeführten Stellen, wo die germanitatis stupra aus- 
drücklich in die prima aetatula des Clodius, ehe er sich nach Asien zu 
seinen beiden Sohwägem, Lacnlltts und Mareius, begeben hattc^ verlegt 
werden.**) Es war aber Cieero's Manier, dergleichen alte Gesichichten, 



■ •) Cf. i'lut. Lucull. 34. 38. Cic. 29. Caes. 10. 

*♦) Im Jahre 67: Plut. Lucull. 34, Dio Cass. 35, 14. 17. Harusp. resp. §. 42. 
Appian. 2, 33. Strabo 14} 684. 
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von denen er früher keiü Aufhebens gemacht hatte, späterhin unter die 
Leute zu bringen , weno er damit Effect machen konnte. *) Wir dtlrfen 
daher nicht erwarten, unter den Liebhabern der Le&bia, die CatuU in 
wmea Gedichten verfolgt, den Puhl. GlodiuB anzutreffen, obgleich man 
das mehtfach Toranagesetit hat 

MeteUns' und Aframna' Nachfolger im Oonsnlat ynaea Otoar und 
Bibnlus, im J. 59. Der Berathung Uber Gftaars Aekergesetse entdeht 
sieh Cicero durch eine Erholungsreise, er ist unschlüssig, ob er sich 
zum ager Solonina oderAntius wenden soll (ad Attic. 2, Ii): er zielitdeu 
letzteren vor, erst am 1. Juni will er in' Rom wieder eintreten. Auch 
Clodia hat Korn verlassen, sie befindet sich im ager Sglonius (ad Attic. 
2, 9). Cicero hat ein lebhaftes Interesse für ihre Rückkehr. Denn fern 
von Rom mdchte er über die Absichten des Olodins benachrichtigt 
werden: ea liegt ihm sehr am Herzen, zu erfahren, ob dieser in Wahrheit 
Volkstribnn werden will, denn davon, das weiss er, hftngt sein eignes 
Schicksal ab. Und so bittet er fortwährend seinen Freond Atticns, er 
möge sieh durch Clodia in die Pläne ihres Bruders einweihen lassen. 
Dabei wird Clodia nie mit «ihrem Namen, sondern stets ßa&ntg genannt. 
Das ist ein Name, dessen sie sich nicht zu schämen brauchte, den nicht 
ein Feind, sondern die Galanterie der Freunde aufgebracht hatte, die 
sie damit als eine zweite Juno bezeiclineten. Vgl. CatuU 70, 2 u. 72, 2. 
Cicero mochte sich zusammen mit Atticus diesen Namen in früherer 
Zeit, als er noch ein Freund der Clodia war, zu eigen gemacht haben ; 
die Erklärung dafür giebt er selber, wenn er In seiner Bede pro Caelio 
§. 49 von der flagrantia oonlorum semer ehemaligen Freundin und 
damaligen erbitterten Feindin spridit Aus jenen Beisebriefen Gicero's 
erfahren wir indess nur wenig Einzelheiten über Clodia; wir sehen 
nur, dass sie eine vertraute Parteigenossin ihres Bruders und zu- 
gleich Freundin des Atticus ist, der bei seiner Gewandtheit zugleidi 



*) Als Cleero selber der Frau seines von ihm nach Gallien fortgeschickten 
Priiltors als Anbeter sich nahte nnd am ihretwillen sich von Tercntia zu scheiden 
gesonnen war, hatte Ittr ihn jener Klatsch ans der Kinderstube, den der ewig 
spionircnde Mann wohl gerade damals durch das Gerede der Sklavinnen er- 
fahren, keine Bedeutung: erst später fnnd er es für angemessen, auch liier iiul" 
da?; S]»ioniren das Dcnunciren folgen /.u lassen. Ohne seine weWiisehe Neugier 
und hosiiaftc Klatschsucht hätte er von jener aUon Ge?cAüchtc, die als sie hinge 
vordem unter Kindern pas-sirte liüchetcns vur das atilie Forum de» Hausarztes ge- 
hörte, Niemand Notiz geuomuicn. 
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Alles, was er wünschte, aus ihr horvorlocken konnte, wenn er sie zwm 
Phiiidern brachte. Atticus meldet seiuem Freunde, dass Olodia mit 
ihm ein langes Gespräch halten würde, wenn sie von ihrer Heise zurück 
wäre. Darauf antwortet Cicero von Formiae ans (2, 9): Haec soripsi 
raptim ut tuos elicerem mirificoB cum Public dialogoa . . . illum Tero 
qui nondum habitns est quem illa ßoMg, com e Solonio redieiit, ad te 
est relatura: sie velim putes, nihil hoe mihi esse iucnndins. Vor Mitte 
April schreibt er an Atticus (2, Ii): Quanto magis vidi ex tnis litteris 
quamexillius sermone (desCurio, der ihn besucht hatte) quid ageretur: 
de rumin.itione quotidiaua, de cogitatione Pubiii, de lituis ßocjmöoi; . . . . 
Also Olodia war zurückgekehrt. Aber jenes Gespräch w\ar noch nicht 
gehalten; Cicero schreibt 2, 14: Quantam tu milii raoves expectationem 
,de sennone Bibuli, quantam de coUoquio ßowmdogl Nachdem endlich 
Atticus über Beides berichtet, sagt Cicero in sdner Antwort 2, 15: 
Nimirum in Publio spes est! Fiat, fiat tribunus plebis ! . . . 

Noch zwei andere Briefe reden von der ßomktgt sie smd geschrieben 
als Oi<^ nach Rom zurttckgekehrt und Atticus von Rom wieder ab- 
gereist war. Clodius war mit Pompejus liirt, und dieser 'versicherte 
dem Cicero stets, dass Clodius nichts gegen ihn unternehmen werde. 
Um Gewisslieit zu bekommen w ünscht er den Atticus naeli Rom zurück, 
der durch die ^owm? Alles erfahren könne 2, 22: Puto rompeiuni Crasso 
urgente, si tu aderis qui per ßoümv ex ipso intelligere possis, qua fide 
ab iliis agatUT) nos aut sine molestia, aut certe sine errore futuros. In 
einem anderen Briefe (2, 23) gebraucht er, um den durch Clodius er- 
regten Schrecken zu bezeichnen, den Ausdruck: Sed |?oa»ni^ nostrae 
consanguineus non mediocres terrores ladt atque denuntiai 

In dem äussere Leben Clodia's sollte die zweite HSlfte dieses 
Jahres eine wichtige Veränderung hervorrufen. Metelluis kam ans einer 
Senatssitzung, wo er mit der vollen Kraft der besten Gesundheit fttr die 
gute Sache ritt'Mlich gek:ünj)ft, nacli Hause und starb dann den nächst- 
folgenden Tatr. Allen unverniuthet. Cicero, der mit Q. Catuhis bei 
seinem Tode zugegen war, spricht drei Jahre später in der Kede, in 
welcher er seinen Freund Caelius gegen Clodia's Beschuldigungen ver- 
theidigt, ganz offen den Verdacht aus, dass ihn eine verbrecherische 
That aus dem Leben gerafft, imd der Zusammenhang macht es dem 
Zuhdrer unmöglich, sich unter dem Thäter Jemand anders als Clodius 
oder Glodia zu denken. § 39. Vidi enim, vidi, et illum hausi dolorem 
vel acerbissimum in vita, cum Q. Metellus abstraheretnr e sinu gremioque 
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patriae, cnmque ille vir qni se natuni hiiic imporio putavit, tertio die 
post quam in curia, quam iu rostriSi quam in republica tlorulsset, in- 
tegerrima aetate, optimo habitu, maximis viribus eriperetur indigms- 
aime bonis onmibiiB atque nniveroae civitatL Quo quidem tempore ille 
moriena, com iam ceteris ez paitibns oppreasa mens eBset, extreiniuii 
Beoanm ad memoriam reipnblioae reaenrabat, eum me intaens flentem 
Bignificabat interruptis atqne morientibua vocibus, quanta impenderet 
procella nrbi, quanta tempestas civitati: et cum parietem saepe feriens 
eum Olli cum Q. Catulo fuerat ei communis, crebro Catulum, saepe me, 
saepissime rempublicam nominabat, iit non tarn se emori, quam spoliari 
suo praesidio cum patriam, tum etiam medoleret. Quem quidem virum 
si DuUa vis repentiui sceleris sustulisset, quouam modo ille furenti fratri 
Buo patrueli restitisset? Ex hac igitur domo progrieasa est ista mulier, 
de yeneni celeritate dicere andebit? nonne ipsam domnm metaet, ne quam 
Yoeem eliciat? non parietoB conBcioBy non nootem illam fimeBtam ac 
laetaoBam peiborreBcet? Ans der Selbstvertheidignngarede^ welche Cae- 
Ühb in jenem FroceBse hielt, hat nnB Qnintil. 8, 6, 52 eine Stelle anfbe^ 
wahrt, die er unter die aenigmata stellt: Haec allegoria quae estobsca- 
rior, aenigma dicitur . . . quo et poetae utuntur et oratores non nunquam, 
ut Caelius: „quadrantari;nn Clytaenuieh>tram, et in tricliuio coam, in 
cubiculo nolatn." Namquc et nunc quaedam solvuntnr et tum craiit na- 
tiora cum dicerentur. Also Quintiüau sagt, dass solche Worte nur den 
Zeitgenossen recht verständlich gewesen wären, doch liesse sich der 
Sinn noch enträthseln. Der Name qnadrantaria lässt keinen Zweifel, daäs 
hiermit Clodia gemeint ist (vgl nnten). Nennt GaelinB sie GlytaemneBtra, 
Bo liegt darin nicht nnr die Beschiildigang der Untreue, floudern aticli 
des Oattenmordes. Die Worte coa (vieUeieht coea) und nola sind für 
coiens und nolens gebraucht, statt der Participien bedient sich Caelins 
adjectivischer Hildungm. um auszudriit ken, dass er nicht von einer ein- 
maligen Handlung n-den \vill: ihren Gatten in cubitu verschmähte Bie, 
ihren Liebhabern in tricliuio gab sie sich hin. Anders wird auch 
Quintilian das aenigma nicht gelöst haben. In wie weit der Verdacht 
von Clodia's Betheiligung bei dem plötzlichen Tode ihres Mannes ge- 
rechtfertigt wai-, wissen wir nicht; ea ßind zwar die beiden erbittert- 
sten Feinde, die diesen Verdacht andeuten (auadrtteklich haben »ie ihn 
ja nicht ausgesprochen), aber aoTiel geht wohl daraus hervor, dass im 
PübUcimi der Qlaube, MeteUus sei nicht eines natttrlichen Todes ge- 
storben, verbreitet war. Das 1 l agmeut aus CäUns' Rede zeigt dann noch 
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Aveiter, dass Clodia oioht erst nach dem Tode des Metellus jenes von den 
Feinden ihr vorgeworfene nllgdloee Leben begonnen hal^ eine Notiz, die 
fttr die Chronologie der Oatnllieehen Gedichte nicht ohne Wichtigkeit ist 
Nach dem Tode des Metellns sog Giodia in das Hans üoes Bm- 
ders Pnbfins auf dem Palaütt. Jetet war sie Töllig nngebonden, nnd 
Cicero giebt für diese Zeit folgende ScbiWeriing von ihrem Leben, pro 
Cael. § 57. In einsmodi domo, in (jiia materfamilias nieretricio more 
vivat, in qua nihil geratur, qiiod foras proferendum sit, in qua lustra, 
libidines, luxories, omoia deuique inaudita vitia atque flagitia versentar. 
§ 49. Si qua non nnpta mnlter domna snam ]Mitefeeerit omnium cnpi- 
ditati, palarnqne sese in meretricia Tita eollocarit, viromm atienissinio- 
nun conYlTÜs nti institaeritf si hoc in urbe, si in horüa, si in Balarinn 
illa eelehritate &ciet, si deniqne ita se geret non ineesta solnm, sed 
omatn atque comitatn; non flagrantia oculomm, non Ubertate sermonis, 
sed etiam coniplexu, osculatione, aquis, navigatione, conviviis, ut non 
solnm nieretrix, sed etiani procax videatur. § 3S. Quae se omnibus 
pervulgaret, quae haberet palam decretum Semper aliquem, cuius in 
hortos, domum, Baias inre auo libidines omninm oomearent, qnae etiam 
aleret adolescentes et parsimoniam patmm snis snmptibus ostentaret» 
si Tidna libere, protenra petnlanter, dires effhse, libidinosa mereteido 
more yiveret § 35. Accnsatores qnidem lididines, amoies^ adolteria, 
Baias, actas, conTivia, comissationes, cantos, symphonias, navigia 
iaetant, 

Cicero sagt das Alles zwar erst im Anfang des Jahres 5G bei Ge- 
legenheit des Processes, den Clodia gegen Cälius erhoben, aber wir 
dürfen es gewiss nicht als Thatfiachen bios der jüngsten Yergaogenbeit 
anf&ssen, sondern mftssen es schon in das Jahr 59 nnd 58 veriegen.*) 
In derselben Bede Iflsst er ihren Bmder folgende Worte an sie richten, 
die er zu ihr spricht» als angeblich ein Liebhaber sich nicht mehr willig 
zeigt : § 36. Quid tnnniltnaiis soror? yieiniim adolescentnlnm adspezisti, 



♦) Denn das wiederholte Zurückkommen auf bestimmte Einzelht>it«'n, anf 
Bajse, auf die Gärten an der Tiber u. s. w. nnd überhaupt die jrrostie Anschaulich- 
keit, mit welclit r Ciccrt) seine Seliilderung ausführt, beweist hinlänglich, (lam dies 
Alles nocli gleichsam unter seinen Augen in Rom vor sieh ging. Vor der Rede 
pro Caelio war er erst wieder einige Monate lang in Rom, vorher vom 1. April 58 
bis 4. Sept. 57 lebte er im Exil, es musste daher, was ricero hier berichtet, schon 
vor Anfang des Jahres 58 sich zugetragen haben. Vergl. auch § 32. quam omiies 
Semper amicam omnium .... pntanmt. 
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candor hnina te et proeeritas Tultns oeoliqne pepoleraut» sAepins videre 
volnisti, non nanquam ib iisdem hortis ^sa nobilto mttlier, illiim filinm 
' fiunilias patre parco ac ienad habere tiiis copiis devinctnm non potes, 
ealdtrat, rcspuit, non pntat tna dona esse tant!. confer te alio. habes 
hortoß adTiberiin, ac diligenter eo loco praeparasti quo o'mnis iiiventas 
natandi cansa venit. hinc licet conditioues (juntidie le<j:as. cur liuic qui 
te speniit niolesta es? • — Auch der alte Appiiis Caccus wird aus dem 
Grabe heraufbeschworen und sagt zu der zügellosen Enkelin, der Schän- 
derin ihrer Familie: § 34. Ideone ego pacem Pyrrhi diremi, at tuamo- 
niin turpissimomm quotidie foedera ferires? Ideo viam miiniyi, ut tu 
aüeois viris comitata eeiebrares? — Sie iat eioePalatina Medea (§ 18), 
eine amica omninm (§ 32), eine mnlier non solnm nobilia sed etiam nota 
($ 31). Der Beiname Quadrantaria (§ 62) ist nachweislieh nicht erat von 
Cicero gebildet, denn an demselben Ta^fe hat ihn auch Gaeütti in seiner 
Rede gebraucht. 

Wir dürfen, wie gesagt, dies zügellose Leben nicht erst in dioder 
Rede unmittelbar vorhergehende Zeit versetzen, Homicrn es fallt schon 
in die nächsten vorausgehenden Jahre; dass aber dabei Cicero die Zeit 
nach dem Tode des Meteilus vor Augen hat, geht aus dem iu § 38 ge- 
branchten Ausdrucke vidua hervor. 

Im Frühjahr 58 endlich brachte es P. Glodias als Volkstribnn» 
. von Caesar, Pompeins und den Consnlu des J. L. Calpnmins Piso nnd 
A. Gabinins nnterstfltzt, dahin, dass sein Feind Cicero verbannt wnrde. 
Das Haus des Verbannten anf dem Palatin liess er anzflnden, die Villen 
bei der Stadt zerstören , die darin befindliche Habe fiel den Oonsnln als 
Beute zu, seine (iattiu Terentia sollte für die Auslieferung des baaren 
Vermögens haften, sie war zu ihrer Halbschwester, der Vestalin V nliia, 
in den Vestatempel geflohen, aber sie wnrde gewaltsam weggescbieppl 
und an die tabula Valeria, die Wechselbank geführt, sie selbst nnd ihre 
Kinder aufs grausaninte gequält. Je mehr TuUia weinte, um so mehr 
freuten sich ihre Peiniger, dem jungen Quintns stellte man sogar nach 
dem Leben. Hier fand nntf Clodia die erwünschte Gelegenheit, am 
sich an Cicero zu rächen, vielleicht hatte sie auch gegen Terentia 
einen alten Groll noch nicht vergessen, pro Cael. § 50. Oblivisoor iam 
iniurias, Clodia; depono memoriam dolorismei; qnae abs te crudeliter in 
meos me absente facta sunt negligo. Doch diese in der Vertheidigungs- 
rede für Caelius gegebene J']rkl;h ui!g, dass er diese Unbilden Clodia' .s 
vergessen, ist nur ein arger Hohn, denn Cicero verga^is sie nicht. 
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Wenige Tage nacli seiner glorreichen Rückkehr gab Ihm die Rede 
pro domo ad pontifiees (30. September 57) eine Veranlassnng, die 
sclimutzigsten Anecdoten aus dem Leben und Treiben der Clodia vor 
das grosse Publicum zu bringen. Er war ja ihr Nachbar auf dem 
Palatin seit dem Tode ilirea Mannes gewesen und wir wissen, dass 
er niemals nntbätig war, um allerlei Heimlichkeiten ausznspioniren. 
Clodius' Helfershelfer hei allen seinen Sehandthaten seit dem An&nge 
seines Tribnnates war Seztns Olodins, ein homo egentissimns et facino- 
rosissimus (pro dorn. 25), sine fide, sine spe, sine sede, sine fortanis; 
ore, liugua, manu, vita omni inqniiiatus (pi'O Cael. 78). Man hat in 
ihm mit Recht einen Freigelassenen der Claudier erkannt. Wie dem 
Bruder, so diente er auch der Schwester, und zwar in einer sehr 
niedrigen Weise, die Cicero in der graannten Bede mit folgenden 
Worten bezeichnet § 83: Quaere hoc e Sex. Clodio, scriptore legom 
tnarum, iahe adease, latitat omnino; sed » reqniri inssenSi invenient 
hominem apud sororem taam, occnltantem se, capite demisso. Daher 
nennt er ihn ib. § 25: socium tui sanguinis, qui sua lingua etiam so- 
rorem tuam a te aljalienavit. Im Anfange des Jahres 56 wurde er von ' 
Annius Milo angeklagt, aber freigesprochen, daher die Schlussworte 
in der bald darauf gehaltenen ßcde für Caelius (§ 78): Quare oro ob- 
tcätorqne vos indices ut qua in civitate paucis his diebus Sex. Clodius 
absolutos Sit quem tos per bienninm ant ministrmn seditionis aut dncem 
vidistis ... in ea eivitate ne patiamini illam absolntum muliebri gratia, 
M. Oaelinm libidini mnliebri condonatnm; ne eadem mnlier cnm sno 
coniuge et fratre, turpissimnm latro&em eripnisse et honestissimnm 
adülescentem oppressisse videatur. 

Noch weit mehr sollte im folgenden Jahre (56) das Leben der 
Clodia an die Oetfentlichkeit gebracht werden. Am 6. Febr. sollte 
der Process, den Clodius gegen Milo de vi anhängig gemacht hatte, 
zur Entscheidung kommen. . Clodius hatte seine Banden mitgebracht, 
auch Milo hatte sich zu seinem und der Optimaten Schutze auf gleiche 
Weise vorgesehen. Pompejus sprach für Milo und brachte trotz des 
Lärmens der Glodianer seine Rede zu Ende. ,,Sed ut pc rorarit — 
schreibt Cicero seinem Bruder (2, 3) — surrexit Clodius. Ei tantus 
clamor a no.stris ut iieque mente neque lingua neque ore consisteret. 
Ea res acta est, cum hora sexta vix Porapeius perorasset, uscjue ad 
horam octavam, cnm oninia maledicta, versu>i etiam obscoenissimi in 
Olodium et Clodiam dicerentur. Dies hier öffentlich auf dem Forum in 



Digitized by Google 



Clodia im Jahre 57. 56. 



109 



Spott\'ersen besungene Verbältni8i4 lindet Cicero in der bald dai Muf ge- 
haltenen ^ede de hanispicum responsis, in welcher er die Biographie de» 
Olodins von seiner Jugend an darlegt, noch näher zu erläutern Gelegen- 
heit V^. oben. Das härteste aber traf Clodia in dem Processe des Gaeliiis 
Ruflis, ihres ehemaligen Liebhabers, mit dem sie jetst yerfeindet war. 
Er war in Pnteoli an demselben Tage mit G. Licinins Calvos, am 28. Mai 
82 geboren; sein gleichnamiger Vater, dem Ritterstande angehörig, 
war mit ihm nach Korn gezogen und hatte ihn dem Cicero und Crassus 
zur Ausbildung übergeben (pro Cael. § 9. 10; Quintil. 12, 11, G); in 
der That ist ein tüchtiger Redner aus ihm geworden und insbesondere 
blieb er dem Cicero stets in Treue zugethan, nur dass er einmal in 
Cleero's Gonsnlatsjabren eine yon diesem selber entschuldigte Sehwen- 
knng znr Partei des Catilina versuchte (GaeL § 11 £) Im Jahre 61 
begleitete er den Statthalter Q. Pompeius Rnfüs nach Afrika (§ 75), 
naeh s^ner Zurflckkunft hielt er sehie Jungfernrede gegen Cioero's 
ehemaligen Collegen C. Antonius, den er wegen Theilnahrae an der 
Catilinarischen Verscliwörung anklagte im J. 59 (§§ 15. 31. 74. 78). 
Er hatte die Woluiuiig siiiies Vaters verlassen und sich, wie Cicero 
sagt, um diesem selber, seinem Freunde und Gönner, und dem Forum 
nahe zu sein, auf dem Pahitin in dem Hause des Publ. Ciodius einge- 
miethet Hier hatte er Bekanntschaft mit .dessen Schwester Clodia 
gemacht Das nähere Verhältniss, welches sich zwischen beiden ent- 
spann, so sehr es Cicero, auch als blosses Gerede bezeichnet (§ 36 u. s.), 
kann dieser doch nicht vOllig abweisen und er muss es mit Sätzen wie 
folgenden entschuldigen § 42: Detur aliquid aetati, sit adolesceutia 
liberior, non Semper superet vera illa et directa ratio, vincat aliquanto 
cupiditas voluptasque ratiouem, oder mit einem Spasse, wie § 6: quod ob- 
iectum est de pudicitia id nunqnam tarn acerbe feret M. Gaelius ut 
cum poeniteat uon deformem esse natnm. Er muss auch zugeben, dass er 
von Clodia Geld erhalten § 31. Aber demungeachtet ist er nach Cicero 
nur der Verflihrte; er habe sich bald wieder von ihr abgewandt und aus - 
dem Hasse der verschmähten Clodia flössen alle diese Anklagen , die jetzt 
wider Caelius vorgebracht würden, dasn er von Clodia Geld geliehen, um 
damit {Jregen die Begleiter des nach Korn geflohenen Königs Ptolemäus 
AuletHS Mörder zu dingen und dass er dann Clodia selber zu vergiften 
gesucht habe. Zuerst vertheidigt sich Caelius selber, dann treten seine 
beiden alten Lehrer und Freunde, Crassus und Cicero, fflr ihn auf; der 
letztere hatte sich besonders den zweiten Theil der Anklage, den an- 
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goblichen Mordverauch «af Oodia vorbebalteii, und hierbei liefert er 

denn eine schou oben von uns excerpirte schauerliche Schilderung ihrer 
Tlmten, wobei er nicht blus als Anwalt eines Freiuide«, «ondern als 
vieljähriger erbitterter Feind der Clodia Alles vorführt, was er früher 
über sie erfahren und was er später als ihr Machbar auf dem Falatiu 
grösstentheils mit eigenen Augen angesehen. 

Caetina wird freigesprochen, aber awei Jahre später (54) wird eijie 
neae Anklac;« dnreh die Olodier gegen ihn anhängig gemach^ ad Quint 
fratr. 2; 13: Dedmna erat Cadio dies. Domitiua ad namemm indioea 
non habnit vereor ne homo taeter et ferne Pola Serrius ad acenta- 
tionem veniat. nam noster CaeUus valde oppugnatur a gente Clodia. 
certe nihil est adhuc, sed veremur. Die Kinzelbeiten und dias ßesuitat 
dieses Proex3sses sind uns unbekannt. 

Die harten ürtheile, welche Cicero über Clodia fallt, finden nun 
durchweg in einer Beihe OatuUiacher Gedichte, die von Lesbia's Uu- 
trene reden, ihre Bestätigung, so daas wir an deren BichtigJnit, so 
▼iel auch in roandieiw Eineeinen ttbertrieben sein mag, nicbft awelfeln 
Icdnnen. Freilieh ist es immer ein grosser Untersdiied, wenn wir den 
ans einem ehemaligen Liebhaber zum allerbittei-sten Feinde gewordenen 
Cicero, und wenn wir CatuU über Lesbia reden hören, der, so tief er 

I 

auch durch ihre Treulosigkeit verletzt ist, dennoch nicht aufhören kann 
.sie zu lieben und eine lauge Zeit vergebUchen Kampf mit sich selber 
fuhrt, um das Andren an die ihm persOnlibh jetat völlig i^ntfiremdete 
ans seinem Hersen zu verdriagm. iSkshmähnnge» ipriaht er nur gegen 
Difyenigen ans, dnreh welehe ihm die GeUebto ent&emdet iat, aber ihr 
selber g^enflber ent<)ihrt ihm kein lästerndes Wort, er yermag ihr nur 
den Jammer seines grässUchen Elends in röhrenden Elsgaii aoaeu- 
sprechen. Diese Schmerzenssdhreie eines verlassenen Dichterherzeus 
haben nicht bloe ein hohes psycholo^^isclies, sondern sogar ein histo- 
risches Interesse, sie bilden gewisseiinaassen eine Epoche im Getühis- 
leben der Menschheit. Deuu so oft auch späteriun solch Elend eine 
Meuscheubrust zerrissen und in Liedern von verrathener Liebe seinen • 
Ausdruck gefunden hat: so weit wir die Geschichte der leidenden 
Menschheit kennen, ist eben Catnll der Eheste Repräsentant dieser 
Romantik des liebe^ammers und gerade dies sichert ihm Air ewig 
so ansserordentlicb hervorragende Stellnng in der Geschichte der Poesie 
aller Völker, und wird auch das Andenken an Clodius' Schwester un- 
vergeaslich erhalten. Soviel auch lange Zeit voi Cutull Archiloehns, 
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MimDermiis, Ibykus, Alcäus, Sappho, Anakreon und wer wdss wieviele 
andere yon ihren LiebeBschmerzen gesungen und in gewaltiger Eifer- 
sucht getobt haben, es lusst sich doch nichts, was von der Poesie dieser 
älteren Lyriker erhalten ist, und was sicli ahnliches bei den Drania- 
tikern fiudet, an wirklicher Gefühlstiefe auch nur entfernt mit CatuUs 
Klagen um Lesbia vergleichen. Suchen wir hierfür Analoga bei Oatull, 
BO bieten sich dieselben in seinen späteren erotischen Poesien dar, die 
er nacb Beiner Rückkehr aus Bithynien geschriebeu. Aber wie gross 
ist ancb deren Abstand von unseren Lesbia-Liedem! Und Gatull selber 
mnss es sich gefallen lassen, dasB seine Erklärer und Beurtheiler von 
jenen in ihrer Art so einzig dastehenden Lesbia*Qedieliten auf diese 
seine späteren Liebesgedicfate recnrriren, in denen er sieh als ein Mann 
von keineswegs edlen Empfindungen zeigt, der von neuer Liebe immer 
wieder zu neuer Liebe tlattert und sich hierbei wohl eben so tief ent- 
würdigt hat, uls es Lesbia zufolge des laiigeu Sündenregisters ihrer 
üerzeiißangelegeuheiteu jemals gethan. Wir empfinden innige l'heil- 
nahme bei den Qualen, die der Dichter auszustehen hat, wenn Lesbia 
gegen ihn kalt wird, wenn sie nach dem Tode ihres Mannes, die jetzt 
möglieh gemachte dauernde Vereinigung mit ihm vm»hmäht und sich 
bald diesem, bald jenem neuen Anbeter zuwendet Aber so geistlos, 
abgeschmackt und unliebenswflrdlg wie Oatull diese seine glücklichen 
Nachfolger eammt und sonders pridfeirt, irind sie eieheo^ich nicht 
gewesen, und wir haben allen Grund den unglückliehen Dichter hier- 
bei der giöKsten Ungerechtigkeit zu beschuldigen. Was wiirdi; die 
neuere Zeit sagen, wenn bei ähnlichen Veranlassungen, die do< h häufig 
genug sind, solch' lilsterüche Öchmähgedichte geschrieben und ver- 
öffentlicht wurden? Hat doch eine der berUhuitesten Frauen eines 
unserer Kachbarländer, deren wahrliaft poetischen Schriften wir wohl 
nicht mit Unrecht den Vorzug vor allen übrigen beUetristischeii Werken 
ihrer Nation zugestehen, in der Beihenfolge ihrer Freunde kaum län- 
gere Fristen eingehalten als CatuUs berühmte Freundin, und nach ein- 
ander bald diesem, bald jenem unter den grossen Virtuosen, Com- 
ponisten, Malern und anderen berühmten Zeitgenossen ihre Gunst 
geschenkt, aber nur ein Einziger von ihnen hat ein liuch „Lui et die** 
geschrieben, nachdem sie selben durch ihr „Elle et lui^ so empfindlich 
gereizt hatte. Wir haben nicht ohne Absicht auf diese Parallele der 
neuesten Zeit hingewiesen; denn ich glaube, dass man durchaus nicht 
tiefei* hinabsteigen darf, wenn man das Verhältuiss vou Caluit und 
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Lesbia und ihren ttbrigen Liebhabern richtig auffassen und die EJagen 
Ober verrathene Liebe, die wir nunmehr folgen lassen, unparteiisch 
beurthdlen wiU. 

Die Ungetreue. 
1., 

70. Nulli se dicit mulier mea nubere nialle 

quam mihi, noii si sc luppitcr ipse petat 
Dicit: sed mulier pupido quod dicit amonti, 
in vento et rapida scribere oportet aqua. 

„Keinem will ich angehören, als nur ewig dir allein, 
sollte aucli der Götter höchster — also spraeli sie — um mich freiu." 
Ja sie sprach's, doch was die Weiber truuknen Liebenden geloben: 
Wind und Wellen sind die Stätten, wo's am besten aufgehoben. 

2. 

^ 72. Dicebas quondam solum te nosse Catullum, 
Lesbia, neo prae me Teile teuere loyem. 
Dilezi tum te non tantum ut Tulgus amicam, 
sed päter ut gnatos difigit et generös. 
6 Nunc te coguovi: quare etsi impeiisius uror, 
multo mi tamen es vilior et ievior. 
Qui potis est? inquis. quod amantem iniuria talis 
cogit amare magis, sed bene vefle minus. 

„Ewig seien meine Blicke dir, Gatull, nur zugewandt, 

vor Catull will ich verschmähen selbst des höchsten Gottes Hand." 
Damals fesselte mich an dich nicht der Binne blosse Lust: 
wie ein Vater treu sein Kind liebt, solche Liebe barg die Brust. 
Du betrogst micL Kann zwar nimmer yon der Wahnsinnsgluth 

gesunden, 

doch die wahre, hohe Liebe, die ich filhlte, ist verschwunden. 

Bist nicht fäliiji:, es zu fassen. Wo man so die Treue bricht, 
tobt das Uerz noch viel gewaitger, aber lieben kann es nicht 
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3. 

87. ^ulla potest mulier tantum se dicere amatam 
yere, quantum a me Lesbia amata mea ea. 
NuUa fideB nullo fiiit unquam foedere tanta, 

quanta in amore tuo ex parte reperta mea est 
» Nunc est mens deducta tua, mea Lesbia, culpa, 
atque ita se officio perdidit ipsa^ suo, 
ut iam nec bene velle queat tibi, si optima fias, 
nee desistere amare, omnia si facias. 

Xie rühmt ein Weib sich je mit wahrem Munde, 

so hoher Liebe, wie ich dir sie weihte, 

nie zeigte sich bei einem heiigen Bunde 

so rdne Treue, wie yon mein^ Seite. 

Doch meine Liebe hast du sehnOd verrathen, 

zu Tode martert sich die treue Seele. 

Dich hass' ich, würdest du aucli frei von jedem Fehle, 

und dennoch lieb' ich dich trotz deiner Missethaten. 

4. 

85. Odi et amo. quare id faciam, fortasse requiris. 
Nescio sed fieri sentio et excrucior. 

Ich hass' und liebe sie. Warum? Antworten dieser Frage, 
ich kann es nicht; allein so isfs; — ich weiss es und ich klage. 

5. 

76. Siqna recordanti b^e£icta priora voluptas 
est homini, cum^ se cogitat esse pium, 
nec sanctam yiolasse fidem, nec fo.edere in ullo 

divum ad l'allcndos niimine abusum h^mines, 
niulta parata manent in longa aetate, Catuüe, 

ex hoc ingrato gaudia amore tibk 
Nam quaecunque homines bene cuiquam aut dicere possunt 

aut facere, haec a te dietaque faetaque sunt, 

Wevtphal, Catulto Gedieht«. 8 
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^ omnia quae iugratae perierunt credita meuti. 
10 Quare iam te cur amplius excnides? 

quin tu animo affirmas teque istiuc usque reduds^ 
et deis invitis desims esse miser? 

difficile est luiiguiii subito deponere anioreni, 
difticile est, verum hoc qua lubet efticias: 
u una saluB haec est, hoc est tibi pervincendum, 
hoc faeiasi siv^. id uon pote wve pote. 
0 dii, si Testrum est misereri, aut si quibus uuquam 

extremam iam ipsa morte tulistis opem, * 
me miseruni aspicite (et, si vitam puriter egi, 
so eripite hanc pestem peruiciemque mihi), 
hei mihi surrepens imos ut torpor in artus 

ezpulit ex omni pectore laetitias. 
Non iam illud quaero, contra ut me dili^at illa, 
aut, quod nun potis est, esse pudiea velit: 
» ipse yalere opto et tetruju huuc deponere morbum. 
0 diiy reddite mi hoc pro pietate mea; 

Kami das Hewusstsein, dass wir edle Thateu 
vollbracht, dass schuldlos unser Leben, 
kann das Bewusstseiii Seligkeit uns geben, 
dass wir die heil'ge Treue nie Terrathen, 
nie die getftusehet, die zum hefl'gen Bunde 
den Schwur gehört aus unserm Munde, 

ß dann warten dein, Catull, noch \iele Freuden, 
die dir entspriessen aus der Liebe Leiden. 
Denn hat man je in Worten und in Thateii 
sich treu bewiesen, du bist treu geblieben, 
obwohl sie dich voll Hohnödigkeit yerrathen, 
die Undankbare, der du fest vertraut. 

10 Darum, Catull, was jammerst du so laut? 
Ermanne dich im Geist, hör' auf zu lieben, 
und mögen selbst die Crötter widerstreben, 
o hbre auf in dieser Qual zu leben! — 
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Schwer ist es, mit der Liebe Macht zu ringen, 

öcliwer ist es, dennoch musst du es vollbringen; 
15 das ist das einz'ge Ziel:, kämpf diesen Kampf zu Ende, 

sei's mOglidi oder nicht, du musst^s erzwingen. 

Ihr Götter Toller Milde, zn eueh wende 

ich mich in meiner Noth, ihr habt Erbarmen, 

ihr bringt dem Kranken Kettung noch im Sterben: 
• o schaut herab in Gnade auf mich Armen, 
so und war ich treu, entreisst mich dem Verderben. 

Ha, wie ich schoA die Todeskühle 

durch meine Adern rinnen fühle! 

Der Brust entflohen alle Lebenstriebe. 

0 nein, ich will nicht ihre Liebe, 

will nicht, sie werde treu erfunden, 
» will niclit Unmögliches. Ich selber möcht' gesunden 

von diesen grimmen Qualen»-^ o ihr Götter, 

ich hielt die Treue, werdet meine ßetter. 

Wir haben keine äusseren Thatsachen , wonach wir die Abfassungs- 
zeit dieser vier Gedichte bestimmen köDuen, aber dass ihre historische 
Aufeinanderfolge die von uns angegebene ist, ergiebt sieh aus dem in 
ihnen sieh zeigenden psychologisehen Fortschritte in der durch Gegen- 
Bfttie hervorgerufenen Bewegung des Gemfltfaes. Es sind die Gegen- 
sätze einer wahren sittlichen auf Achtung und Verehrung gegründeten 
Liebe und einer blos leidenschaftlichen Liebe, der die sittliche Basis 
fehlt und die auch da noch möglich ist, wo mau nicht mehr achten kann. 
In der gesammten antiken Welt ist Catuli das erste Beispiel, dass das 
BewuBstsein eines soldien Gegensatzes auftritt, und wir bemerken bald, 
. dass es ihm noch schwer wird, für diese Eimp^ndungen in seiner Sprache 
einen Ausdruck zu finden. Die wahre sitÜiche Liebe, die er fruher foi 
Lesbia flEttilte, vergleicht er als Römer mit dem Gefähle des Täters fiär 
seine Kinder und Schwiegerldnder, in der That dem Hauptreprisentanten 
des sittlichen Elements im alten Rönierthunie. Er bezeichnet dies 
durch den Ausdruck bene velle, und wir sehen deutlich den Fort^'^aug 
iu der Scala der Stimnumgen, wenn CatuU im zweiten jener Gedichte 
ssgt: iuiuria talis cogit bene velle minus, wenu er im dritten aus- 
spricht, dass bene velle aufgehört habe: ut nee bene velle queat tibi 

8* 
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und wenn er im vierten statt dessen geradezu den Ausdruck odi ge- 
braucht Die andere Art von Liebe bezeichnet Catull durch amare 
(im zweiten: cogit amare magis, im dritten: ut nec doBiatcre amare 
queat, im vierten: amo); Bonst hat GatuU dies Wort fflr Liebe über? 
haupt gebraucht, hier beaehränkt er es auf das blos leidenschaftliche 
Geftlhl: amare magis ist ihm nach 7f, 5. 8 mit impensins nior identisch. 
Das amare besteht fort, obgleich LesWa vilior et !evi<)ri8t(72, 6), wird 
auch dann nicht auf huren, meint Catull, wenn sich Lesbia Alles erlaubt 
(omnia si facias 87,8); die geistige Liebe aber, das bene velle, ist schon 
carm. 72 sehr zurückgetreten, c. rÖ^st sie gänzlich verschwunden und 
wird auch dann selbst nicht zurückkehren, sagt Catull, „si optima fias'*; 
in carm. 85 endlich ist geradezu der Haas an ihre Stelle getreten. Die 
Berechtigung, das Wort amare in einem engem Sinne anzuwenden, gab 
dem Catull bereits der gewöhnliche Sprachgebrauch, wonach es eine 
grössere Leidenschaft des Geftlhls als diligere ausdruckt; aber die 
von Catull unterschiedenen Arten der Liebe sind immerhin andere 
als die, welche Cicero durch die#elben Ausdrücke untersclieidet: das 
eine ist die geistige, das andere die der sittlichen Baals entbehrende 
Liebe. 

Wir haben noch nicht von dem ersten Gedichte gesprochen, wel- 
ches an dasselbe Factum wie das zweite anlmttplt, nämlich an die 
Versicherung, die Lesbia dem Catull oft gegeben (dicebas), dass sie 
ihn sogar dem Jupiter vorziehen wolle. Dass Catull m dem einen Qe- 
dichte dicit, im andern dicebas sagt, weist wohl schwerlieh auf einen 
Zeitunterschied in der Abfassung hin. Es ist ein Versprechen aus der 
Zeit der ersten glücklichen Liebe (quondam), woran Catull erinnert. 
Sollte auch diese Aeusserung der Lesbia, die wie wir aus dicebat sehen, 
von ihr öfters wiederholt worden ist, dem CatoU allerdings die Ver- 
sicherung ihrer fortwährenden Liebe geben, so war es doch zugleich 
ein Scherz, und die Veranlassung zu diesem Scherze lässt sich aus 
Cicero's Briefen an Attieus erkennen. Sie wird dort wiederholt ßamttg 
genannt, wOmit sie als zweite Juno hingestellt wird, und zwar wird 
dieser Name von Cicero geradezu als ihr Eigenname gebraucht, ohne 
irgend eine Hinzufüguug des wahren Namens, so dass es luruns unmög- 
lich sein würde zu wissen, wer damit genieint sei, wenn dies nicht ander- 
weitig aus dem Zusammenhange hervorginge (ad Attic. 2, 9. 11. 15. 
22. 23). Es ist, wie oben gesagt, ein Name, den die Galanterie der 
Freunde ftlr die flagrantia oculorum der Lesbia erfunden hatte, und 
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wenn sie Oatnll in schOnen Stunden mit diesem Namen nannte, so lag 

der zweiten Juno Jener Scherz mit Jupiter nahe genug. 

Dürfen wir den Ausdruck: nubere malle quam mihi, non si se 
Jupiter ipae petat wörtlich von einer Heirath verstehur' Ich sollte 
denken: ja; wissen wir doch, dass sie auch einst bereit war, sieh von 
ihrem Manne scheiden sn lassen, um Oioero zn heirathen. Bei welcher 
Gelegenheit konnte aber GatuU mit soleher Erfoittenmg an jenen Ans- 
spmch zurückdenken, dass er in die Worte ausbricht: mnlier cupido 
qnod dicit amanti, in vento et rapida seribere oportet a()na? Das 
war die Zeit, wo ihr Mann gestorben, wo sie frei war, aber nun weit 
entfernt den Catull zu heirathen im Hause ihres Bruders Clodius, als 
„vidua libere, proterva petulanter, libidinosa meretricis more'" zu leben 
begann (pro Cael, § 38). Darauf weist auch der in dem zweiten Ge- 
dichte bei „nee prae me velle tenere Jovem'^ gebranchte Ausdruck: 
ndilezi tum te non tantnm nt ynlgns amicam** hin, den er im Gegen- 
satz zu der Treue und Hoheit sdner Liebe zu Lesbia gewiüdt hat, und 
der völlig zu Gicero's Worten passt: ^meretricis more% und „si qua 
nupta non mnlier sese in meretricia vita collocaverit^. 



Wider die Rivalen. 

Während wir nur t^inf Gedichte haben, in welchen Catull flber die 
Treulosigkeit der Lesbia jammert (davon sind streng genonunen nur zwei 
oder drei an Lesbia selber gerichtet), beUuft sich die Zahl der Spott- 
gedichte wider die begünstigten Bivalen auf siebzehn. Daraus müssen 

wir die Folgerung ziehen, dass Gatnll den persönlichen Verkehr mit 
ihr bald abgebrochen, nachdem er erkannt, dass sie einem Andern ihre 
volle Gunst zu Theil werden Hess. Aber die Gedanken an sie ver- 
mochte er nicht aufzugeben: ein jeder neue Verehrer verursachte ihm 
furchtbare Qualen, die er nur durch zornige Schmähverse auf ihn 
lindem konnte. Einige davon, wie GelUus und Rufns, sind seine alten 
Bekannten und Freunde, von denen er eine soldie Perfidie nimmer- 
mehr erwartet hätte — sie werden am meiaten angegriffen. Fast alle 
aber sind sittenlose, lasterhafte Menschen : der Oonflict zwischen dem 
schönen Bilde der Geliebten, wie ch aus früheren besseren Tagen sich 
in ihm erhalten hat, und dem Schmutze ihrer jetzigen Umgebung ist 
so gewaltig, dass er seine Augen hiervon nicht abzuwenden vermag, 
und so ist es denn hauptsächlich die Gemeinheit der begünstigten Lieb- 
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haber, bei welcher diese Gedichte verweilen. Dam kommt das GefUhl 
der eifersflchtig^ Rache: es gewähr^ ihm nämlich anderersdts .eine 
gewisse Befriedigung, dass, nachdem Lesbia sich von ihm ab- und 

Andern zugewandt hat, diese Anderen so tief unter ihm stehen. Wo 
Gatull nicht im Stande ist, ihnen Laster vorzuwerfen, da kränkt er sie 
durch Verspottung^ ihrer körperlichen Gebrechen oder er triumphirt, 
dass aucli sie von Lesbia verabschiedet sind : gerade hier mag woiil 
Catuli die Farben etwas zu stark aufgetragen haben. 

Diese Gattung der akoptisehen Poesie ist nicht nen. Würden 
wir von den Gedichten des Archilochns, Anakreon und Hipponaz nicht 
* blos so nnbedentiende Fragmente beutzen, so würden wir ohne Zweifel 
eine hinrdehende Zahl griechischer Analoga zu OatoUs Rivalenli^ern 
haben: jetzt ist das Bmchsttick aus dem ziemlich anständig gehal- 
tenen Gedichte Aiiakreons auf Artemon fast das Einzige, was uns 
davon übrig ist (Bergk, fr. 21). Ära meisten erinnert die in jeder* 
Beziehung rücksichtslose und oft wahrhaft furchtbare Bitterkeit Catnils 
an-Archilochus, an den sich sogar einmal ein ganz directer unverkenn- 
barer Anklang in dem Anfange eines dieser Gedichte nachweisen lässt. 
Wie ArcliUochns bedient sich auch CatnU seiner Verse als einer tödt- 
lich verletzenden Waffe, dnrdi die er sich in vollem Maasse rächen zu 
können glaubt (58, 8. 9; 50; il6, 8; 37, 8). Sein Grimm ist am 
stibrksten im Anfange; er mildert sich in gleichem Yerhilltnisse mit der 
zunehmenden Sittenlosigkeit Lesbia's und seiner Verachtung gegen sie, 
und zuletzt kann Catuli von seinen Nebenbuhlern sogar Bilder einer 
ganz heiteren Koraik entwerfen. Wir denken dabei hauptsächlich an 
die Gedichte auf Egnatius und an Cato, welche entschieden die spatesten 
sind. Mit diesem verschiedenen Tone der Gedichte steht die Wahl des 

• 

Metrums in Zusammenhang. Am meisten waltet das Distichon -Maass 
vor; in ihm sind die grimmigsten Lieder verfosst Hatte es vielleicht 
•auch Archilodius in dieser Weise gebraucht? Wo Catulls Gemttth von 
bittrem Zorne gegen die Rivalen freier geworden, verspottet er sie in 
Oholiamben (Egnatius und seine Genossen), wo er völlig verftchtlich 
gegen sie thut, da ergeht er sich in leichten Phaläceen (50. 56. 59). 

Gegen vier unter ihnen sind die heftigsten und meisten Angriffe 
gerichtet: Gallus, der früheste dieser Rivalen, Gelüus Poplicola, Sextus 
Clodius und Caelius Rufus, die letzten drei sämmtlich aus der Gesell- 
schaft des Demagogen Clodius oder wenigstens durch ihn mit der 
Schwester bekannt Die chronologische Folge, in welcher dieselben in 
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der Freundschaft Lesbia's Einer dem Andern Platz machten, Uset aich 
kaum annähernd beBtiminen, doch h%tie eich jeder von ihnen wohl 
nicht-zQ lange der Gunst Clodia's zn rthmen; „ideo ego pacem P^nrrhi 
diremi, nt ta amomm torpissimomm qnoüdie foedera ferires?** wirft 

ihr der von Cicero pro Cael. §. 34 heranfbeschworene Schatten des 
alten Appiiis Plaiidiiis Caeciis vor. Für daR Vcrst.lndniss der Gedichte 
ist es nothwendig, mit deueu an Gellius zu beginnen. 



L. Oellios Foplioola. 

In sieben 8pot<f ediditen erscheint der Name Qellins. Aber er 
bezeichnet nicht ein nnd dieselbe Person. Nur vier von ihnen sind 

gegen CatiiUs Rivalen gerichtet (es sind diejenigen, welche in der alten 
Handschrift continuirlidi iieboii einander standen, vgl. S. 31), die drei 
tlbrigeu schmähen dessen glciclmamigen Oheim. Dieser ältere Gellius 
war einer der eifrigsten Anhänger des Clodius, jenes ,,ScyUaungebeuer8 
mit den wüthenden gegen die Kostra beissenden Mäulern, von denen 
eines Gellins war% de hainsp. resp. § 53. Wie wacker er dem Dema* 
gegen zur Seite stand, zeigt besonders ad Attic 4, 3, wo Cäcero 
triumphiren zu können glaubt, dass jetzt (Sodins von seinem Anhange 
verlassen sei und ihm kaum noch der designator Decimus, kaum noch 
Gellius zur Seite stehe. Zugleich war aber Gellius ein Mann von wis- 
senschaftlichem uud poetischem Sinne, er war ein grosser Freund der 
griechischen Literatur : er war auch selber Poet und hatte namentlich 
Lustspiele geschrieben. Dies war besonders das Band, welches seinen 
Umgang mit Oatnll vermittelte. 

Der Olodianer Gellius hatte einen jungen Neffen. Wie jener mit 
dem Bruder Glodius, war dieser mit der Schwester Glodia lürt Auch 
mit Ihm hatte Oatnll vielen Verkehr (91,7 quamvis tecum mnifo coniun- 
gerer usu), doch liielt er niemals viel von ihm und hatte ihn nie von 
einer guten Seite kennen gelernt (91, 3 non ideo quod te cognossem 
bene constantemve putarem aut posse a turpi meutern inhibereprobro). 
Dennoch hatte er nicht ahnen können, dass Gellius ihn hätte um seine 
Liebe zuLesbia betrügen und sich selber deren Gunst erwerben wollen. 
Aber nun hat es Gellius doch gethan und Oatnll r&cht sich durch fol- 
gende vier Gedichte, die wohl in derselben Reihe, wie wir sie ange- 
geben, auf einander gefolgt sind: 
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1. 

91. Non ideo, Gelli, sperabam te mihi fidum 

in misero hoc nostro, lioc i)ci(iito amore fore, 
quod te coguossem bene constantemve putarem 
aut posse a turpi mentem inhibere probro. 
s Sed neque quod matrem nee germanam esse videbam 
bane tibi, cmns me magnus edebat amor. 
Et qiiamvis tecum niiilto coniungerer usu, 

non satis id causae credideram esse tibi. 
Tu satis id duxti: tantum tibi gaudium in omni 
10 culpa est, in quacunque est ailiquid sceleris. 

2. 

90. Nascatur Magns ex Gelli matrisque nefando 
■ GODiugio et discat Persicum araspicium: 

nam Magus ex matre et gnato gignatur oportet, 
si vera est Persarimi impia relligio, 
6 gnatus ut accepto rener^tur carmiue divos 
Omentum in flamma pingue liquefaciens. 

3. 

89. Gellius est tenuis: quid ni? cui tam bona mater 
tamqne yalens yiyat tamque venusta soror 

tamque bonus patriuis tamque omnia plena puellis 
cognatis, quare is desinat esse macer? 
B qui ut nihil attingat, nisi quod fas tangere non est, 
quantumvis quare sit macer inyenies. . 

4. 

88. Quid facit is, Gelliy qui cum matre atque sorore 
prurit et abiectis pervigilat tunicis? 
quid facit is, patruum qui non sinit esse maritnm? 
ecqui scis quantum suscipiat sceleris? 
» suscipity o Gelli, quantum nun ultima Tlietys 
nec genitor Nympharum abluit Oceanus: 
nam nihil est quiequam sceleris, quod prodeat ultra, 
non si demisso se ipse voret capite. 
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Einer jeden Art von IneeBt batte rieh QelliaB sehnldig gemacht^ 
mit der Ifntter, mit der leiblicheo Schwester, mit der Tante, dear Gattin 
seines Oheims Gellins. lifit diesen Sehandthaten beladen wird Gellins 
für Alle erkennbar an den Pranger gestellt. Schon im ersten Gedichte, 
in welchem Catnll ihm seine Fehde ansagt, hält er ihm dies in sarka- 
stischer Weise vor: nur deswegen hätte er nicht geglaubt, Gellius würde 
der Lesbia nachstellen, weil sie weder seine Matter noch seine Schwe- 
ster sei. Im zweiten sagt er, das sd Barbarensitte, wenn Sohn und 
Mntter sieh verbinden: so würden bei den Persem die Magier geboren; 
anch ans Gellins' Verbindung wlirde ein Magier herrorgehen. Das 
dritte nnd vierte Gedicht fügt noch den Incest mit seines Oheims Gattin 
hinzu, das dritte Gedicht in schnödem Spotte : „wie darf man sich wun- 
dern, dass Gellius so zart ist?^ (temiis, zunächst als ein lobendes Prä- 
dicat zu fassen, das ihm die Gunst der Lesbia erworben, cf. 79, 1; 
24, 7); »er muss ja wohl zart und mager sein, da ihm das ganze Haas 
von wackeren Weibern seiner Verwandtschaft voll ist^; — das vierte 
Gedieht im Tone ethisefaer EnirOstong: „Gellins hat eine soldhe Last 
von schmutziger Schande auf sich geladen, dass selbst im Ocean nicht 
Wogen genug sind, nm rie abznwasehen, nihil est qnidqnam seeleris 
quod prodeat ultra" (in der That gilt dem Bewusstsein des Römers der 
Incest als das grOsste der Verbrechen, nur der Yatermord ist ein noch 
grösseres). 

Der Gellius dieser Gedichte, ist nicht wie Dromann annimmt (Rdm. 
Gesch. 3, 67), der Glodianer, den wir ans Cicero kennen, sondern der 
jüngere Gellins, von welchem Valer. Max. 5, 9, 1 erzAhlt, der Sohn 
des braven L. Gellins Poplicola, der im J. 72 das Ck>nsnlat nnd 74 die 
Censnr bekleidete (dieselbe Oensnr, in welcher die berahmfeMnstemng 
über Pompejus gehalten wurde). Der alte Gellius war ein sehr acht- 
barer Mann und Freund des Cicero, für den er nach der Unterdrikkung 
des Catiliiiarischen Aufstandes auf die Bürgerkrone autrag und sich 
späterhin um die Zurückberufnng^us dem Exile bemühte, post redit. 
§ 17; in Pison. § 6; ad Attic. 12, 21 ; Gellius 8, 6. So achtbar der 
Vater, so verbrecherisch war der Sohn, der begünstigte Rivale GatnUs. 
Es war seine Stiefmutter, mit der er nach Valerius Maximus in in- 
cestuosem Umgange lebte; Catnll sagt zwar mater schlechthin, dass aber 
auch CatuU darunter die Stiefmutter versteht, ergiebt sich indirect aus 
den Worten 91, 5: neque matreni ueque germauam, d. h. die leib- 
liche Schwester, nicht die Stiefschwester. Dann machte er einen An- 
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schlag auf das Leben seines Vaters; dieser stellt ihn vor ein Senatoren- 
gerieht, weldies den Angeklagten freispricht Dieser Versncli des 
Vatennordes fUlt erst nach Abfassung unserer Gedichte, yidleidit in 
die Zeit, wo Catnll nach Bithynien abgereist war, wissen wir doch, 
dass Gellius' Vater noch im J. 55 lebte, in Pison. § 6; Brot § 174; 
Plut. Cic 26. Denn wäre Gellius schon damals, als Catull jene Ge- 
dichte schrieb, dieses Verbrechens angeklagt worden, so hätte Catull 
sicher auch dies nicht unerwähnt gelassen, ja dies hätte dann sogar 
hinter 88, 7 (nam nihil est quicquam sceleris quod prodeat ultra) 
nofliwendig erwähnt werden müssen an Stelle des obscönen non si de- 
misso se ipse voret capite. — Das spätere Leben des Gellius entspricht 
der Verrnchtheit seiner Jugend. Nach Oftsais Tode zog er mit Brutus 
nach Asien, aber trots der vielen von Brutus empfangenen Qunstbesei- 
gungen machte er sich kein Gewissen daraus, auch gegen ihn einen 
Mordversuch zu wagen. Trotzdem, dass er von Brutus begnadigt 
wurde, trachtete er auch alsbald dem Cassiiis nach dem Leben und 
als ihm auf Verwenden seiner Mutter Palla (die von seinem Vater ge- 
schieden und dann mit Valerius Messala vermählt war), auch von 
Cassius verziehen wurde, lohnte er durch Verrath seiner Partei an An- 
tonius und Cassius, Dio Gass. 47, 24. Endlich brachte er es trotz aller 
smner Verbrechen nodi zum Gpnsnlate im Jahre 36. Dio Gass. 48, 53; 
49, 24; Fasti Cap. ad ann. 718: „L. Gellius L. £ L. n. Poplicola.** 

OelUuB Fo^oola, der Oheim. 

In den beiden letzten Spottgedichten auf den jungen Gellius (89 u. 
88) ist auch der Oheim desselben in dner Weise erwähnt, die diesem 
gewiss nicht angenehm sein konnte, 88, 3: quid facit is, patraum qui 

non sinit esse maritum? 89, 3: cui vivat tam bonus patruus. Aber es 

liegt durchaus keine Bosheit gegen den Oheim darin, vielnieln- nur die 
Denunciation der groHsen Kuchlosigkeit, die sich sein Nefle gegen 
dessen Frau erlaubt Anders in dem Gedichte 

74. GelliuB audierat patronm obiorgare solere, 
Biquis delidas diceret aut faceret 

Hoc nc ipsi accideret, |»atrui prrdopsuit ipsam 
uxorem et patruum reddidit Harpocratcm. 
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• » Quod Tolttit fedt: nam, quamvis inrumet ipsrnn 
nunc patraum, verbum non faciet patruus« 

Hier ist mit Uebergebnng der stopra des jnngea Gellins mit der mater 
mid germana, die in den vier voransgehenden Gedichten vorwiegend 
der Gegenstand des Vorwurfe sind, blos vom Verbältniss des Neffen 
snm Patrons die Rede nnd zwar in einer Weise, dass dadurch iriel mehr 

der Oheim als der Neffe gehöhnt wird. Gutes wird freilich von dem 
Neffen nicht gesagt, aber der eigentliche Gegenstand des Spottes ist 
sichtlich der Oheim. Er that vordem so gi'oss mit seiner Sittlichkeit, 
aber der Neff^ hat ihn gründlich zum Schweigen gebracht, hat ihn 
anm völligen Harpokrates gemacht Und zu dem stnpmm mit der 
amita kommt etwas Neaes hinsnt qnamvis irmmetipsam nuncpatmnm, 
verbnm non fiidet patrans. Dies letatere kann man frdlich, wie die 
Worte lanten, auf zweierlei Weise Teratehen: n^nch wenn er den 
patmns jetzt irmmiren will, wii4 dieser kein Wort sagen** oder „Olh 
gleich er den patnras Jetzt irmmirt, der patrans wird kein Wort davon 
sagen". Es ist aber nun auf die letztere Weise zu verstehen, das sehen 
wir aus dem in der arsprüDglicheD Handschrift unmittelbar darauf fol- 
genden Gediclite; 

80. Quid dicam, Gelli, quare rosca isla labella 
hiberna fiant candidiora nive, 
mane domo cum exis et cum te octava quiete 
e molli longo suscitat hora die? 
• nesdo quid certe est: an vere &ma susurrat 
grandia te medii tenta vorare viri? 
sie certe est, clamant, sunt oris rupta miselli 
illi demulso labra notata sero. 

Der Gellius, der hier aufredet wird, ist laut v. 5 nach dem Gerede 
des Volkes dn irramatuB, nnd deshalb sind seine frflher so rothen 

Lippen jetzt weiss wie Schnee. Das Schlussdistichou ist in den Hand- 
schriften verdorben, es lautet im cod. D.: 

Sie certe est damant uictoris rupta miselli 
ille demulso labra notata sero. 

Das Wort ille ist prosodisch unrichtig, wir haben durch illi den Spon- 
dens hergestellt (in den alten Handschriften mochte itiei geschrieben 
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gewesen sem, dalier der Fehler). In dem vorAnegelienden Vene 
haben wir 

clamaat uictoris 

in 

clamaut suut oris 

yerwandeli Dnsm steht AOes in gntem Zasammenhange: ^Wie fcommt 

es, dass deine sonst so rothen Lippen früh Morgens, wenn du ausgehst 
und nach der Siesta so weiss sind? Ob wohl die Fama Recht hat, wenn 
sie behauptet, dass das von einem Irrumator käme? So ist es sicher- 
lich'', sagen laut die Leute, „des unseligen Mundes Lippen (rupta i. e. 
diffissa labra) sind ihm dnreh sermn demnlsrnn besohmntzf Bisher 
hat man naeh Ayantins' nnd Yalerianns' Vorgänge ans ille te mnlso (so 
haben die meisten Haadschniten anstatt iOe demnlso des Dat) ein ilia 
et gemacht nnd das Distiehon folgendermaassen gesehrieben: 

Sie carte est: elamant Vietoiis mpta miseUi 
iHa et emulso labra notata sero. 

Aber obgleich ilia mmpere eine bei Gatnll nnd sonst gewöhnliche 
Redensart ist, was soll der Satz hier bedeuten, anch wenn man victoris 

als Eigennamen nimmt? Man müsste dann den Genitiv Victoris doch 
auch auf labra beziehen, es sind aber, wie aus dem Anfange hervor- 
geht, die labella des Gcllius gemeint. Und wie kommt überhaupt der 
Victor in das Gedicht? UnsereEmendation ist so einfach wie möglich; 
an dem Worte, demolgere braucht man i^einen Anstoss zn nehmen, 
denn emnlgere lässt sich ebenfalls in jener Bedentnng sonst nicht nach- 
weisen. 

Wenden wir nns Indess ssmn Znsammenhange der beiden Gedichte. 

Hat (Jatull im 74. Gedichte von dem jüngeren Gellius gesagt: <|iianivi8 
irrumet ipsnm nunc patruum und denunclrt dann im fol^n^nden Ge- 
dichte einen Gellius als irrumatus, wenigstens als iminiatus naeh der 
allgemeinen Meinung des Volkes, so folgt, dass jene Worte quamvis 
irmmet ipsum nunc patruum nicht etwa eine Hyperbel sind, sondern 
dass Catnll damit dn Factum beaeichnen will; es folgt auch femer 
daraus, dass der Gellius des zweiten Gedichtes nicht der Heffe, son- 
dern der irrumatus patmus ist Des Neffen, der zufolge des ersten 
Gedichtes der irmmator ist, wird hier gar nicht gedacht, das zweite 
Gedicht soll mithin blos den patruus verhöhnen. 
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Wir wissen nunmelir, dass Catiill nicht blos dem Neffen, sondern 
auch dem Oheim Gellius feindlich gesinnt ist, den letztern verspottet 
er carm. 74 damit, dass er niliig seine Frau durch den Neffen verftthreui 
ja dasB er sich ruhig als noidiKa yon ihm gebrauehen liesse und in 
cann. 80 ftthrt er den zweiten dieser Vorwflrfe noch weiter aus. Wir 
besitzen noch ein drittes an dnen Gellius gerichtetes Gedicht 

116. Saepe tibi studioso animo yenante requirens 
oarnuna uti possem mittere Battiadae, 
qui te lemrem nobis, neu conarere 

teils infcstuiii mittere in usque caput, 
ft huiic Video mihi nunc frustra sumptum esse laborem, 
Gelli, nee nostras hie yaluisse preoes. 
Contra noB tela lata toa evitamus amieta: 
at iixus nostris tu dabi supplicium. 

Catull kündet auch hier eine Fehde an : Gellius soll durch die schar- 
fen Pfeile seiner Spottgedichte tief verwundet werden. Der Grund 
dafür aber ist ein ganz anderer als der, wo er dem jungen Gellius, 
seinem Bivalen, die Feindschaft ansagt (c 91). «Ich habe rielfach 
versuchf^ — so sagt OatoU — „dich zu versöhnen, ich habe dir eine 
üebersetzung des CaUimaehus dediciren wollen, damit du aufhörest, 
mich mit verletzenden Schmähgedichten zu aberschfitten (denn die tela 
in V. 4 u. 7 mtlssen ebenso verstanden werden, wie die nostra tela in 
V. 8). Aber ich sehe" — fährt Catull fort — „dass alle meine Arbeit 
umsonst ist, und so will ich denn auch meinerseits mit Schmähgedichten 
zum offenen Kampfe wider dich heraustreten." Dies ist ein Defensiv- 
krieg, kein Offensivkrieg, wie gegen den Rivalen Gellius — es ist kein 
Zweifel, dass wir es hier mit einer ganz anderen Situation und einer 
ganz anderen Persönlichkeit als in den Gedichten 88 — 91 zu thnn 
haben. 

Catull erklärt, dass er den Gellius, der ihn angegriffen habe, durch 
Schraähgedichte verfolgen wolle. Wo sind diese Schmähgedichte? Fin- 
den wir in unserer Sammlung zwei Gedichte wider einen Gellius, der 
X nicht der Rivale Catnlls, sondern dessen Oheim ist, so Aind wir ge- 
nöthigt, in diesen Gedichten jene tela zu sehen, die er gegen den Gellius 
des 116. Gedichtes schleudern will Mithin ist der Gellius des 1 16. Ge- 
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dichtes kein anderer als Geilius der Obeiip, und das Gedicht geht selber 
chronologisch dem 74 und SO. voraiis. 

Wir kennen auch diesen Ohdm GelUns genauer. Es ist der eifrige 
Clodianer GelUus Poplieola, in welchem berdts Dmmmui (3, 67) den 
Bruder des Gelfins, Oonsnl Tom Jahre 72, also den Oheim Yon OatnOs 
Rivalen GelliuB erkannt hat. Von diesem seinem Bruder wurde er früh 
getrennt, die Mutter verheirathete sich mit Philippus und in dessen 
Hause wurde er zusammen mit seinem Stiefbruder L. Philippus er- 
zogen. . Er war des Bruders wie des Stiefbruders gleich unwürdig 
und fast ebenso nichtswürdig wie sein Neflfe, der nach 89, 3 und 
80, 3b 4 zn schliessen nut ihm in demselben Hanse wohnte. Cicero, 
der auch in Vatin.* $ 4 (nntricnla seditionum omninm), de harn- 
spieom responsis § 59, ad Attic 4, 3 gegen ihn als einen der wflde- 
sten Clodianer in sehr erbitterter Weise loszieht, entwirft pro Sestio 
§ 110 von ihm folgende Schilderung: ^In seinen Irttheren Jahren 
war er aussehweifend und lasterhaft. Später strebte er nach dem 
Ruhme eines gebildeten Griechen und eines der Muse ergebenen 
Mannes, sein Täterliohes £rbe wollte er nicht wie der Laie sein Ver- 
mögen yerwenden, sondern es sollte .nach dem Systeme der Philo- 
sophen dnrchgebracht werden. So warf er sich pldtzUoh der Wissen- 
Schaft und Uteriiischen Bescbttfltigiii^ in dio Arme, schrieb Lustspiele^ 
wie Atta, aber seine Werke brachten ihm nichts m; erst wurden die 
Sklaven, die er zum Vorlesen hielt, dann seine BibGothek dem Wein- 
wirth verpfändet. Sein Hab und Gut verliess ihn, nur der unersätt- 
liche Biiucli blieb ihm treu. Daher trachtete er immer nach Revolu- 
tionen : wenn Ruhe und Ordnung herrschte, dann wurde er zusehends 
alt und schwach. Haben wir denn irgend einen Aufiiihr gehabt, wo er 
nicht an der Spitze stand? Gab es je einen Aufwiegler, dem er nicht 
sngethan war? Ist es je in einer VolksTersammlung tomultaarisoli 
zugegangen, ohne dass er hier nicht die Menge angeregt hat? Hat er 
je einem Mensehen etwas Gutes nachgesagt? 0 nein, wo ist Tielmehr 
ein wackerer und braver Bürger, den er nicht in der schmutzigsten 
Weise geschmäht hat? Auch die Freigelassene, die jetzt seine Frau 
ist, hat er nicht aus Liebe und ihrer Hinulichen Reize wegen genom- 
. men, sondern um wie es sein Name sagt, als Poplicola, als Freund 
nnd Genosse der Plebs und des Gesindels zu erscheinen.^ 

Die Stelle Cicero's giebt zn unseren drei Gedichten einen faat voll- 
ständigen Ck>mmentar. 



« 



Digitized by Google 



OelUns PopUcola, der Oheim. 127 ' 

CatoU schreibt aii Gellius 116: Saepe übi r^quirm earmina 
nti poBsem mittere Battiadae qui to leniiem nobia. Gioero sagt toh 
Gellina: Graecolnm se atqne otiosam piitari volnit, stodio Uttera- 
rom 86 dedidit; wir wissen von ihm, dass er anagnostae nnd libelli 
hatte. 

Oatoll sagt femer: ^Nea conarere telis inf^stum mittere in nsqne 

Caput; — no8 tela ista tiia evitamus aniictu", was wir wie gesagt von 
Schmähgedichten zu verstellen haben, welche Gellius gegen Catull zu 
schreiben gedroiit hatte und dem letzten Verse zufolge auch wirküch 
geschrieben hat. Aus Cicero wissen wir, dass Gellius nicht blos Freund 
der griechischen Literatur, sondern auch Dichter war, er hatte Komö- 
dien geschrieben, nihil sane Attae invabant. Die Schmfthgedichte des 
GeUins waren allerdings zn fUrehten, denn boshaft genng müssen sie 
nach Cicero gewesen sein ': Gni bene dixit nnqnam bono? bene dizit? 
immo quem fortem et bonnm civem non petulantissime est insectatns? 
Gemeines nnd schmutziges Schmfthen war ihm snr andmn Nator ge- 
worden. 

Weiter heisst es carni. 71 von Gellius dem Oheim: „obiurgare 
solere siquis deilrias diceret aut faceret". Gellius Poplicola hatte in 
frtiheren Jaliren ein nichts weniger als aseetisches Leben geführt, „er 
war ein impums adolescens et petulans gewesen dann aber strebte 
er nach dem Ruhme eines Philosophen, eines Weltweisen, der Uber das 
Treiben der idiotae hinaus sei; liöhnend bemerkt Cicero sogar: rem 
patemam ab idiotarmn diyitüs ad philosophorom regniam perdiunt — 
Aber es war mit dieser sittenrichterlichen Strenge des philosophl- 
renden Gellins nicht weit her, er verfiel in die sinnliche Lnst der frü- 
heren Jahre znrttclc, oder wurde ihr nie ganz nntren: Anagnostae, 
libelli etiam pro vino oppignorabantur, nianebat insaturabile abdomen. 
Sein Neiie kannte ihn, er wusste es, was es mit des Oheims Moralität, 
mit seinem Keifen gegen das Treiben der Jugend, von welchem An- 
dere erzählten (audierat obiurgare solere), auf sich habe, und bewies 
dies durch ein eclatantes Beispiel. Nicht nur war der Oheim stille nls 
^der Neffe ihm die Fran TerfOhrte, sondern er Hess es sich auch ge- 
£sllen| dass der Neffe ihn selber noch ärger missbranohte — er diente 
der Lust wie ehemals als impums adolescens« 

Die nxor patmi ist, wie Cicero sagt, eine libertina: non libidinis 
causa, sed ut poplicola videretnr, iibertinam dnxit uxorem. Weil er 
sich aus seiner Frau ganz und gar nichts machte, konnte er um so 
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leichter der patmas bonus sem (89, 3)» quem non siiiit esse ma* 
ritmn (S8, 3), und am so eher als Hiupokrates der Sache mhig 
mit sosehen. 

An Gallus. 

78. Gallus habet fratres, quorum est lepidissima couiuux 
alterius, lepidus filius alterius. 
Gallus homo est bellus: nam dulces iimgit amores, 
cum puero nt belle bella puella cubet 
5 GaUus homo est stultus nec se videt esse muritum, 
qui patruus patrui monstret adulterium. 
Sed nunc id doleo, quod purae pura puellae 

sayia conminxit spurca saliva tu^. 
Verum id non impune feres: nam te omnia saecla 
10 Qoscent, et qui sis fama luquetur anus. ^ 

Galljas hat der Brttder zweie; yon den beiden hat der eine 
einen feinen Sohn, der andre eine Frau — aueh eine feine. 

Gallus ist galant: er einte eng zusammen süsse Liebe, 
dass dem Neffen nicht der Tante holder Keiz verborgen blieV)e. 
Gallus ist ein Dummkopf: denkt nicht, dass er selbst ein Weib 

gefreit hat, 

der ins Heiligthum des Oheims seinen Neffen eingeweiht hat. 

Und jetzt müssen noch den reinen Mund der heissgeliebteu, 

hehren 

hohen Frau die sehmutzgen Kflsse deines Mundes frech entehren 1 
Doch der Frechheit folgt die Strafe, denn von dir und deinen 

Sünden 

wird nunmehr für alle Zeiten noch die spätste Fama kUnden. 

Von den zwei letzten Disticha, die in den Handschriften die ange- 
gebene Stelle haben, glaubt Statins, dass sie nielit hierher gehören, und 
Scaliger liat sie dann dem vorausgehenden Gedichte 77, worin Catnll 
seinem Rivalen Caelius die Feindschaft ansagt, alsSchlnss hinzugefDgt 
Die meisten Herausgeber sind ihm gefolgt und so schliesst in den 
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neueren Ausgaben das Gedicht mit dem ^tten Distichon ab, das Ge* 
dicht au Caelius aber lautet : 

Rufe mihi frustra ac nequioquam oredite amico 
(frostra? immo magno cum pretio atque malo) 

siccine subrepHti mei atque intestina perurens 

sie luisero eripuisti omnia nostra bona! 
eripoisti heu Leu nostrae crudeie venenum 

yitae heu heu nostrae pestis amicitiae. 
Sed nnne id doleo, quod purae pura puellae 

savia conminxit spurca saliva tua. 
Verum id uon impuue leres, uam omnia saeda 

noseeat, et qui eis iama loquetur anosu 

Aber Sealiger hat mit dieser Coj^eetiir sicherlich weniger Gttflek ge- 
habt als mit der 8. 13 besprochenen, wo er eaniL 77 u. 78 der Hand* 

Schriften mit einander verbunden hat. Bergk (Rh. Mns. 15. 8. 507) 
sagt: „Jeiies Gedicht an Caelius Rufus, wie es in den Handschriften 
überliefert wird (aus 3 Distichon bestehend) ist durchaus in sich ab- 
geschlossen, Allea, was der Dichter einem ti'eulosen Freunde vorwerfen 
konnte, ist in wenig Worten znsanunengefasst, jeder neue Zusatz kann 
nur die Wirkung schwächen; am wenigsten passt jku der leidenschaft- 
lichen Enregthdt dieses Gedichtes der Tadel, den jene Verse Sed nune 
id doleo anoqprechen.'' Ich theile diese Ansicht gans und gar, ja ich 
gestehe, dass es mir schwer wird einzusehen, wie man dazu kommen 
konnte, den beiden Distichen jenen Platz am Ende des gegen Caehus 
gerichteten Gedichtes zu geben, wo sie so unpassend wie möglich sind. 
Denn in den drei Distichen dieses Gedichtes, auf welche es nach den 
Handschriften beschränkt ist^ hatCatuU seine schmerzliche Klage, dass 
Rufus ihm die Lesbia entrisseut Tdllig klar und zugleich in sehr leiden- 
schaftlicher Weise ausgesprodien^ namentlich in den Worten: intestina 
perurens sie misero etipuisti omnia nostra bona! Der Zusatz intestina 
pomrens zeigt ganz bestimmt, dass ^ omnia nostra bona" Lesbia ist 
Kommt nun noch mit Sed nunc id doleo ein fernerer Znsatz hinzu, so kann 
dieser nur dann Sinn haben, wenn der Dichter noch ein weiteres Motiv 
beibringt, noch irgend eine Thatsache anführt, der zufolge sein Schmerz 
noch ganz besonders gross ist, so gcoss, dass das früher Gesagte davor. 

Westpbal, CataUf Gedichte. 9 
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zurücktritt. Vergleichen wir das an seinen begünstigten Rivalen in der 
Liebe zuJuventius, den pater essuritionum, gerichtete Gedicht 21. Da 
68: hDu scherzest mit meinom Liebling) hängst an seiner Seite, 
wirst Alles Teraneht haben, doch yergebens, ich werde dieh.voiher...^ 
Und dann weiter: ,,Ich wflrde aehweigen» wenn dn nicht ein solcher 
Hnngeileider wärest, aber: 

nunc ipsum id doieo, quod essurire 
mi mens puer et sitire disoet" 

Da stellt luiiic id doleo in Heiner richtigen Betloiitung, es fügt den 
Hauptgrund des Schmerzes hinzu, es enthält geradezu den Cardinal- 
punct, die Pointe des Gedichtes. Anders aber, wenn zu unserem Ge- 
dichte auf den Rivalen Rnfhs noch die mit Sed nunc id doleo beginnen- 
den Distichen hinantreten. Was enthalten sie fttr em nenes bedentüngs- 
voUes Moment? Dass Oatull in höchster Noth und Yerzw^ilmig ist, 
weil Rnfiis ihm die Lesbia entrissen hat, hat er bereits gesagt; wss 
dazn noch hinsokommen würde, wäre folgendes: «Aber Jetst macht mir 
Sehmm, dass ein solcher homo qtnrcatus, wie da es bist, den Mnnd 
der Geliebten durch seine Küsse besudelt. Daher sollst du zur Strafe 
für diesen Frevel allen folgenden Zeiten von mir gekennzeichnet werden, 
und die spätste Fama wird noch von dir reden." Da müssten denn 
also die weiteren Gedichte auf Rufus diesen als einen homo spurcatus 
kennzeichnen, müssten diese Thatsache, welche den Schmerz Gatulls 
besonders heftig macht (quod pnrae pnra pnellae savia conminxtt 
spniea saliva taa) an den Prsnger stellen. Aber dies gesdiieht ganz 
nnd gar nicht; Oaelins Rnfiis ist deijenige nnter den Bivalen, welcher 
am allergeUndesten wegkommt; Oatnll kann ihm k^ne incestnosen 
stupra wie dem Gellins n. dgl nachsagen, er weiss um ihn zn höhnen 
nichts anderes anfengreifen, als zwei körperliche Gebrechen, hircQS 
alamm und podagra, wodurch ihm sowohl als auch der Geliebten, wenn 
er zärtlich ist, arge Qual bereitet wird, zur grössten Schadenfreude des 
CatuU, der da ghiubt, dass auch die Geliebte diese Strafe verdiene 
(totiens ulciscitur ambos 71, t5). Das stimmt doch ganz und gar nicht 
mit den Versen: Sed nunc id doleo, quod pura pnrae pnellae savia 
conminzit spnrca saliva tna: anch wenn wir diese Worte nidit nigiren 
wollen, 80 li^ doch jedenfalls darin, dass der, an welchen sie ger 
richtet sind, ein homo spurcatus, ein nichtswttrdiger, yerworliBner, 
lasterhafter Mensch ist (und ebenso sind sebe Kfisse). 
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Daher hat Borgk geglaubt, für die beiden Distichen Sed nunc id 
doieo die freeignete Stelle am Schlüsse des 80. Gedichtes zu finden, in 
welchem der iiTumatus Gellius wegen seiner labra emulso sero notata 
verhöhnt wird. Dadurch würde allerdings die spurca saliva völlig 
motivirt und es würde sehr ooncüm sein, 'wemi jene Disticheii an jener 
Btelle stehen könnten. Aber dies ist ans einem anderen Ghronde nicht 
möglidi: der Qelllns dieses Gedichtes ist nicht Catnlls Bival, sondern 
dessen Oheim nnd von Allem, was Gainll von diesem in den 3 gegen 
ihn gerichteten Gedichten sagt, deutet ganz nnd gar nichts darauf hm, 
dass auch er gleich seinem Neffen der Lesbia nachgestrebt hat. Vergl. 
oben. Ueberhaupt brauchen ^vir, wie gesagt, den Ausdruck spurca 
saliva nicht so auf die Spitze zu treiben, dass wir darin eine ganzcon- 
crete Beziehung finden mtissten, man vergleiche- 99, 9 : 

Ne quicquam nostro contractum ex ore maueret, 
taaquam eonmietae' sporca saUva lupae. 

Beigk statnirt noch eine andere Höglidikeit: Die Distichen Sed 
nnne id doleo standen in unserer Handschxift an ihrer alten Stelle, sie 
hätten ihren alten Plsts nicht geändert, wohl aber w&ren zwischen 

ihnen und den vorausgehenden 3 Distichen : Gallus habet fratres u. s. w. 
der Anfang eines Gedichtes ausgefallen, zu welchem Sed nunc id doleo 
den Schlnss gebildet hätte. Ich glaube, dass es auch dieser Annahme 
nicht bedarf und dass in den Handschriften an dieser Stelle w eder eine 
Versetzung noch eine Lttcke eingetreten ist, mit Einem Worte: dass 
trotz der seit Statins ausgesprochenen Zweifel die Distichen Sed nunc 
id doleo der handschrüUidien Ueberiiefenmg gemäss der Schlnss des 
-an Gallus gerichteten Gedichtes sind. Man lese einmal diese 5 Disti- 
chen im Zusammenhange der haadsdbxiftfichen Deberlieferung, wie 
sie S. 128 abgedruckt shid und frage sich, was es sei, woran man 
Anstoss nimmt? Es ist einmal der Wechsel der Personen: in den 
3 ersten Distichen wird von Gallus in der dritten Person gesprochen, . 
in den zwei letzten Distichen gebraucht CatuU die zweite Person. Ver- 
gleichen wir cann. 1 00. Hier berichtet Catull, dass Caelius in Aufilenus 
nnd dessen Freund Quintius in die Aufilena verliebt sei, Aufilenus 
"Wäre der Bruder, Aufilena die Schwester, das sei in der That ein 
Mfratemum vere dulee sodalitium^ Aber es folgen nwAi 2 Disticha: 
«Oatnll fragt, wen er selber von den beiden Freunden am meisten Er- 

9* 
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folg wflnsohen solle? dem Cälius, denn dieser habe sich ihm früher 
al8 erprobter Freund erwiesen (nicht aber dem Quintius, denn in dessen 
Geliebte Aufilena ist Catull, wie wir aus carm. 82 sehen, selber ver- 
liebt), lo den beiden ersten Distichen, wo Catull ein fremdes Factum 
referirt» b«l in der dritten Person gesjprochen, in den 2 letzten, wo 
er von seinem eigenen Verhältnisse zu jener Liebe dea Caaüus und 
QvinlsiiB sprieht, wM er den CfttioB in der sweiteii Peraoo an» Gerade 
80 iifc es in merem Gediohto w Qallns. 6le dritte Person gebraneht 
GntnSl, wo er von GaOns' sehfluvtsigem Kiqipeikandwerk enfthtt, daa 
diesem selber anm Seliaden gereielien wird, dagegen redet er.denselben 
Gallas in der zweiten Peswin an, wo er Yen aemea eigmn Vejrhilt- 
uisse zu ilim spricht. 

Sodann der Gedanke, dass mit dem dritten Distichon ein völliger 
Abschluss des Epigrammes gegeben ist. Dies ist gewiss ein richtiges 
ästhetisches Gefühl, dem wir seine Berechtigung nicht absprechen 
wollen : das Gedicht an Gallus würde, wenn es in der That mit diesem 
dritten Distiehon abschlösse, gewiss ein ganz artiges Epigramm sein. 
Wir entoebmen dabei den üatiietischen Haassstab ans dem Begiiffe des 
EpigraBHuee. Das was wir in unserer Po^k ^ptg^ramm nennen, ist 
eine bei OatnU hanfig YOikommende Gattung der Poesie, Jedoch hnben 
die Gatnlliaehen Epigramme ttheraU die lägentiillmlidikeit, dasa sie 
ans einem rein persönlichen Verhältnisse zu der darin dem Gelächter 
preisgegebenen Persönlichkeit geflossen sind, die Catullischen Epi- 
gramme sind stets eine Art von Strafe, womit er Unbilden, die er selber 
oder auch seine näheren Freunde erlitten, ahndet. Wie alle übrigen 
Spottgedichte, so muss auch der in jenen 3 Distichen gegen Gallus 
ausgesprochene Spott einen persönlichen Grund haben. Wanim wollen 
wir da den Grand, den OatuU der handschriftlicben üeberlieferang in- 
folge selber hinangeftigt bat, ablehnen: 

nane id doleo, quod pnrae puia pnellae 
sayia eonminxit spurca saÜTa tna. 

Verum id non impune fores: nam te omnia saeola 
noscent, et qui sis faina loquetur anus. 

Das Gedicht tritt damit in die Zahl der Rivalen -Lieder. Auch mit den 
übrigen Rivalen macht es Catull wie mit Gallus: weil sie ihm sein 
Liebchen abwendig gemacht, ver^^ffientlieht er ein Register ihrer Sehend- 
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ihateii Q. B. w. So hat er dem Gellku s^nen Inoest mit der mater, ger^ 
maiia und patmi mirüa Torgeworfea; gegen den Bivalen des vorlie- 
g( nden Gedichtes maeht er gdtend, dass er der Vermitller desIncesteB 

zsvisclien Neffe und Taute sei, und höhnt ihn weiter ob des Unverstandes, 
den er hier zeigo: er sei ja ebenfalls ein verheiratlieter Oheim, ihm 
drohe durch seinen Neffen dasselbe Geschick wie seinem Bruder. Das 
Alles denuncirt CatuU aber nur, um eich dafür zu rächen, dass er ihm 
die Geliebte entrissen, denn dies ist es, was ihn jetzt so bitter schmerzt: 
die Lippen des Oallus^ des sclunatzigen Vermittlers eines Incestes zwi- 
sehen seinen Verwandten, berOhren den Hnnd der Lesbia. Das ist der 
Omnd, ss§^ CatoH, weshalb ihn jetst alle Icflnftige Mt kennen soll, 
kennen in der Tenrorfenheit (qd sIsX die er im Anfknge des Oediobtes 
mit solchem bittren Hohne gezeiehnet hat 

Dass unser Gedicht ein Rivalen -Lied ist, zeigt auch seine Stel- 
lung, die es in dem alten Codex der Catullischen Gedichte eingenommen. 
Nach dem Entsagungsgedichte 76: 8i qua recordanti, folgen continuir- 
lich die Gedichte wider die Nebenbuhler, zuerst an Rufus, dann an 
Gallus, dann an Lesbius, dann die .4 Gedichte gegen GeUius, die wir 
oben besprochen. 

Ans dieser Beihenfolge laast sieh indese kein Sehlnss anf die Zeit 
ihrer Abfassung machen, da anch sonst Oatnll bei der zn einer Gruppe 
zusammengestellten Gedichte die Zeit nnbertteksiehtigt lässt VgL die 
4 Gedidite auf GeSius den Keifen, S. l20. Wir entnehmen viehnehr aus 
dem Gedidite anf Gallus ein Indidum, dass es das Sftoste in diesem gan- 
zen Cyclus ist. Lesbia wird hier noch pura puella genannt (v. 7), was 
in demselben Sinne zu nehmen ist wie 6<S\ 136: verecunda hera . . . etsi 
nno non est contenta CatuUo. In keinem der tibrigen Gedichte mehr 
wird sie mit diesem immerhin ehrenden Pradicate beaeiclmet 

X. OmUus BuftuB. 
1. 

77. £ufe mihi fmstra ao nequioquam credite amioe 
(firastra? immo magno eim fuetio stqne nudo), 
slocine mbropsti nd, atqiic int^Miiia pefureiia 
sie nlsero eHpunrtI onmia nostni bofiia? 

» eripuisti, heu heu uostrae crudele venenum 
ntae, heu heu uostrae pestis amicitiae. 
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2. 

71. Si quo! iure bono sacer alaram obstitit liireus, 

• aut si quem uierito tarda poda^ra seeat, 
aemulus iste tuus, qui vestrum exercet amorem, 
mirifice est fato nactus utrunque malanu 
s Nam quotiens futoit, totiens alciscitur ambos: 
illam affligit odöre, ipse perit podagra. 

"\ erdiente je ein Mensch die Qual, 

dass ein vermaledeiter Bock ihm unter den Achseln wohnet, 

und blieb mit Kecht vom Podagra keia SUuder je Tersohonety 

dann ist in Wahrheit dein Bivaly 

der dir dein feines Liebi^en stahl, 

mit Podagra und Bocksgestank in vollem Maass belohnet 

Ihm wird zugleich und ihr der Lohn: umarmt er seine Lesbia, 

dann tödtet sie der Bocksgestank und ihn sein grimmes Podagra. 

• \ 

3. 

69. Noli admirari, quare tibi femina nulla, 
Rufe, velit tcuerum supposuisse femur, 
.non si iüam rarae labefactes uiunere vesüs 
ant perluctduli deliciis lapidis. 
5 Laedit te quaedam mala fabula, qua tibi fertnr 
yalle sub alaram tno; habitare eaper. 
llunc uietuunt omnes. nequc luirum: nam mala valde est 

bestia, nec quicum bella puella cubet 
Quare aut crudelem nasorum interfice pestem, 

10 ant admirari desine enr fiigiant 

j 

Staune nicht, dass keine Schöne dir sieh, Rufus, giebt zu eigen, 
dass die kö.stlichsten Gewänder und JJrilUinten sie nicht beugen, 
denn in deiner Achsel Höhlung, also geht die böse Mähr, 
wohnt ein trotz'ges Thieri ein Stinkhook, und den fürchten AUe sehr. 
Staune nieht,. mit spicher grausen 
Bestie will kdn Liebchen ha^isen 
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derohalb, mein Freund, ertödte solehe ekle NaBenpest, 

oder ihn nicht so yerwondert, daBS man dich im Stidie läBSi 

4. 

59. Bononieusis rufa Kufum fellat, 
uxor Meneni, saepe quam in sepnlcretis 
Tidistig ipso rapere de rogo cenam, 
onm derolntum ex igne prosequena panem 

b ab sciiiiraso tunderetur ustore. 

Eufus liat mit einem rotlieu Bettelweib Hieb eingelassen, 
des 3Ienenius von Bologna Frau, die sich beim Leichenmahl 
auf dem Todtenhof den Abfall oft (ihr msst'g) znsammenstahl. 
Fiel ein Brod vom Scheiterhaufen, sprang sie hurtig, es sn fas^n, 

vom gemeinsten Leichenknecbte musste sie sich treten lassen. 

Der Rufus dieser Gedichte ist M. Caelius Kufus aus l^uteoli, von 
dessen Verhältnisse zu Clodia uns Cicero in seiner für denselben gehal- 
tenen Vertheidigungsrede einen ziemlich ausführlichen Bericht abstattet, 
wenn gleidi dieser wohl in manchen Stücken von der Wahrheit etwas 
abweichen mag. Vgl. oben. Er war früher ein Freund Catnlls, aber er 
hatte Verrath an dieser Freundschaft begangen, er hatte dem Freunde 
geraubt^ was ihm das theuerste war. Die Veranlassung dasu gab Boftas' 
Wohnung: er wohnte zur Miethe in der Insula des CSodius aof dem 
Palatm, in demselben Hause, wohhi auch GIO& nach dem Tode ihres 
Gatten gezogen war. Im Garten hatten sie Bekanntschaft gemacht 
Ob Rufus nun der Verführte war, wie Cicero glauben machen will, 
wollen wir daliingestellt sein lassen. Genn^, Rufus wurde dem Freunde 
unj^etreu, der ihn deshalb als erudele vcneuum vitae, als pestis amici- 
tiae bezeichnet. Wir haben dies erste Gedicht bereits auf den voraus- 
gehenden Seiten bei Gelegenheit des Schmähgedichtes auf Gallus be- 
sprochen und sind daher hier der Bechenschaft überhoben^ weshalb 
wir das Gedieht wieder auf den Umtog beschrankt haben, den es in 
den Handsdttiften hat 

Oteero beiiehtely dass dasVerhXttnIss swisohen Caelius und Clodia 
' kdnen Bestsnd hatte. Nach seiner Aussage, war es Caelius j der sich 
zurückzog. Catull stellt es anders dar: ein körperliches Qebreelien 
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nofaehte ihn der Lesbia ekelhaft, 71,5: quotiena ftUoit, illam a£fligit 
odore. Dasn kommt, wie GatuU weiter ansplandert, ii4Mh eine tarda 
podagra hinzu, und schadenfroh sieht er in diesen Ldden einegeredite 
Strafe fttr den ungetreuen Freund wie ÜBr die ungetreue Lesbia. Es 
ist das fireilioh nur eine mala fabula, qua tibi fertur valle sub alamm 
trux habitare caper, aber Grund genug fttr Catull, um darin eine Er- 
klärung dafür zu finden, qiiare tibi feniina nulla velit teiici um supposuisse 
femur. Die Thatsache also, dass das Verhältniss aufliörte, wird auch 
von Catull bestätigt: natürlich motivirt der Gegner des Caeliiis diesen 
Bruch anders als der Yertheidiger. Lässt Cicero den Caeiius als einen 
jungen hübschen Mann erscheinen, so sagt Catull wenigstens nicht das 
Gegentheil, ja er giebt durch das drehnal wiederholte: Noli admirari, 
qnare tibi femina nulla — ^ neque mumm, nam est bestia . . . nec quienm 
beUa puefla enbet, — admirari desine cur fbgiunt, deutlidi sn «kennen^ 
dies Caeiius sehr von sich eiugenommen ist 

Was das chronologische YerfailiBifts betrifft, so sind ffie beiden 
Gedichte 71 u, 69 natürlich später geschrieben als 77, und wiederum 
muss von jenen beiden das 71. älter sein als das 69., denn dort heisst 
es V. 5: quotiens futuit ... illam affligit odore, hier v. 1: tibi femina 
nulla velit supposuisse femur; noch nicht im 71. Gedichte, wohl aber 
im 69. hat Olodia mit Caeiius gebrochen. Die Persdnlichkeit, gegen 
wdche carm. 71 gerichtet ist, ist nicht mit Naauen genannt, doch lässt 
y. 3: aemuhu isto tuus qui Tsstrum ezeroet amorem keinen Zweifel dar- 
Aber, dass es der Biyate Caeiius sei. Der verdorbene ento Vers,- der 
in den HandsdmftsB felgendermaassen Uberiiefert ist: 

Si qua yiro bouo sacrorum obstitit hircus, 

ist durch die Conjecturen des Palladius' und Anderer: „cui iure" und 
„sacer alarum" ohne Zweifel richig hergestellt; der aiarum hircus kann 
mit demselben Recht, wie von Virgil die aori fames als Sacra bezeichnet 
werden. 

Das vierte Gedieht gegen Ruftis (carm. 59) schliesat sieh äa'das 
dritte an. Nachdem nimiieh dort OatuU gesagt (v. 7): nam Tslde «st 
bettia nee quienm beUa pnella oubet, „ehi schdnea Khid scheut sich 
Tor Bufhs% dennncirt er wdterhin in carm. 59 mit g^eher Behadeii« 
freude, dasa das Weib, mit weld^m fiufc» jeirt n thim hat, ein gar- 
atiges Bettelweib ans Bologna, die Frau des Ifeneoius Ist — mit 
eiMT solchen Person muss sidi der ehemaJüge Geliebte der Olodia jetzt 
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tagnflg«D, da em beaMM Mlddion T<m ibm Biete Daas 
ra& dfir Eigemume di«sM Wfiboi gewcBen, hat mas biabw mit üb- 
recht aBgeBonuncB. Bin rethhaaiiges Franenahamer ist aoeh naeh 
rßmiBdKm Geadimack hllaafieh; «nd hier koonnt ea ja demOatatt jdaiw 

«vf aa, die neue Liebschaft des CaelivB dnrch Anfzählnng ihrer Mängel 
recht tief herabzusetzen, denn jeder Voi-^^urf, der sie trifft, ist auch 
ein Vorwurf für Caelius, der kein besseres als solch ein abscheuliches 
rothliaiirij^es Bettelweib finden kann. So sagt auch Clitipho bei Ter. 
Heaut. 5, 5, 17, als ihm aein Vater ironisch die hässliche Tochter des 
Phanocrates zur Frau anpreiat^ toU Absehen: rufamne iUam virginem, 
caeaiam, sparso ore, adtinco naao? non poasnm pater. 

Der eiste Vera des Gediditea ist in denHkndsdndften mdcenhafk: 

Bouoiiiensis ruia liufum w- fellat 

(oder Tielmehr fallat, wie in fast allen Codd. steht). Ob der Fanrianns 

diese Lücke durch die Emendation Rufulum, die in alle Ausgaben 
übergegangen ist, richtig ausgefüllt hat, bezweifle ich sehr. Unmög- 
lich ist es zwar nicht, dass Catnll auch um seine Verachtung zu zeigen, 
einen Eigennamen in die Derainutivform verwandelt hätte, wie er es 
sonst nur in der Stäche der Zärtlichkeit thut. Yergl- 45, 1 : Acmen 
Septimius snos amores, und 45, 13: die inquit, mea Tita SeptnmiUe; 
12y 16: Verannhu md 12, 17: Veraimiolam. Aber ea ist ans mehreren 
Grftiiden wahrsdicinlldi, dasa «in Wort, wednrdi die Boiiigneaerin ala 
Bettein beaeiebnet wird, ansgelUlflB iat, «ie etwa daa Wort egeaa» 
1) Ana den folgends* Versen, die gana nad gar nur die weitere Ansftkb- 
ning dieses Begriffes sind; 2) ans dem Gegensatze zu 69: nntlaveKtsap- 
posnisse femur, non si illam rarae labefactes munere vestis aut perluciduli 
deliciis lapidis. 3) Es würde zugleich einen sehr bittern Witz ent- 
halten, eine Anspielung auf das von Cicero verrathene Factum, dass 
die reiche Clodia den Kufus früher mit Geld unterstützt Jetzt hat er 
ein Liebehen, bei dem wahrhaftig kenne Sehttraenstipendiw fOr ihn an 
bolen sind. 

Was rieb weltsr awiscben Clodia nndBofiis begeben, gehört nkiit 
faierfaer. Veigl. obcB. Doch bmus liier noch gesagt Verden, dasa 
die Waherige Annahme, Oalnll und CaeHns seien epUtr wieder gute 
fmsoäe geworden vnd Oalnfl habe dem frUheren Nebenbuhler aein 

Herz ansgeschflttet mit Klagen über den völligen Ruin der Lesbia, 
falsch ist Jangcianssen : „Spftter schrieb CatnU c 58 an den Caelius, 
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in welchem er die PMütatiim der .Clodia geiieelt, die frühere Nebea- 
hnhlenchaft des (Mus erweckt nsn keinen Zorn mehr bei OetnU, er 
sagi dcrt mit mhigem Simi: Oaeli, Lesbia nostra, Lesbia iOa . . 
Denn der Oaeliiis, an welchen das 58. Gedicht gerichtet iet, ist nicht 

Caelius Rufus aus Puteoli, sondern ein Caelius aus Verona. Vergl. den 
zweiten Abschnitt 



Lesbins (Seztoa Glodins). 

79. Lesbius est pulcher: quid ni? quem Xiesbia malit 
quam te oom tota gente^ GatuUe, tua. 
Sed tarnen hic pulcher yendat cum gente Catullum^ 
si tria natorum suavia reppererit. 

Der einzige von CatuUs Rivalen, den dieser pseudonym bezeichnet 
hat. Dies konnte er nur, wenn der Zusammenhang^ Indicien bot, aus 
wetehen der wahre Name zu erkennen war. Mnret hat ihn erkannt 
Er schliesst: Wenn «Lesbia*^ pseudonym ftr 0odia steht, d)um mnss 
^Lesbius quem Lesbia malit** pseudonym fOrClodinB stehen. Man Imt 
dann mit Muret in diesem Lesbius-Clodhis den Demagogen Pubüns ' 
OIodiuB zn erkennen geglaubt, von dessen Verhältniss zu Lesbia von 
Cicero luid Anderen so viel berichtet ißt (vergl. S. 108), und hat dabei 
noch namentlich den Ausdruck Lesbius est pulcher geltend gemacht: • 
dies Adjectiv pulcher solle zugleich eine Auspielnng auf das Gognomea 
Pnbl. Clodius Pulcher enthalten. 

Das Wort Lesbius ist duroh die Handschriften vdliig gesichert 
Statins weiss aneh yon einem C!odez, in welchem statt dessen Gellins 
steht, welches ScaUger m den Text aufgenommen. Scaliger selber be^ 
richtet, in dem Cod. Cuiacianus stehe Caelius, Yon dem Silllg sagt: 
quod equidem receperim; von den neuesten Bearbeitern möchte sich 
Jungclaussen für diese Lesart des Cuiacianus entscheiden und sagt, 
dass das Gedicht wegen des Zusatzes est pulcher auf Caelius angewandt 
vortrefflich passe, mit Verweisung auf Drumanns Worte (2. S. 421, 
A. 38): „In dem sinnlichen Rom waren die edle Gestalt, der schlanke 
Wuchs, die blühende Gestalt und die schönen Augen des Caelins eine 
geOhrUcfae Eo^lUilung an Ifanner und Franen.*^ Jungelau«sen mmnt 
wdter noch, dass dann aueh d«r SeUusavets n*i tria** seine Erklärung 
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in oann. 69 upd 77, 7 — 10 finden wflrde. Zngleioh fttgt er die Be* 
merknng hinzu: «iBt Lesbius. die liehtige hwtatf so weian idi moht^ 
wie man der Bemerkung MnretB answeichen irill, daaa der berttehtigte 
PabL dodins ventanden werden mfieate. Daa Epigramm hat aber 
einen Tiel m milden Ton, ata daaa darin ein nnaitlüchea YeihiltniBa 
zwischen jenen Geschwistern gebrandmarkt wäre.** 

Der letzten Bemerkung Jnngclaussens stimme ich völlig bei. 
Ich mache auch noch weiter gegen Jene Annalime geltend, dass jenes 
Verhältniss in eine ganz frühe Zeit fallt, wo Publ. Clodius nach Cicero's 
Aussage noch nicht ^robustos'' war (Tiamsp. resp. §. 42; TgL S. 102). 
Wie sollte Oatull hier unter den Rivalen •Liedern auf jene garstige 
Saohe, die sieh lange vor adnem Bekanntwerden mit Ciodia sogelrag», 
zurackkomnen? Und endlich Hast sieh aua dem Sehhnae des Gedichts 
ein directer Bewda fthren, daaa PnbL Olodina nicht gemeint aehi kann. 
«Wenn LeeMua 3 Kllaae von aeinen Kindern erhalten wird, dann will 
Oaiull mit allen seinen Gentilen sieh von ihm als Sklav verkaufen 
lassen/' Die Wette hätte gar böse für CatuU ablaufen können, denn 
Publ. Clodius hatte zwei Kinder, einen Sohn Publ. Clodius (J^. f. Ap. 
n. Ap. pron. Orelli inscript. 578) und eine Tochter Clodia. 

Dennoch aber muss der Name Lesbius, der freilich nur als Clodius 
gedeutet werden kann, beibehalten werden. Er steht ohne Variante in 
allen mir zugänglichen Handaehriiten, guten wie achlechten. Die Va- 
riante Caeliua'deB sehr achlechten Cod. Cuiadan. Terdient kebe Be- 
aditong, ebenao wenig ala 'Stitiua' an^Miehe Variante Q^ua. Bddea 
smd angenaeheinlich nur Eiklinu^venuche gelehrter Abschreiber. 
Aber der Clodius unseres Oedlehtes mww ein anderer sein als Publius 
Clodius. Die im Anfange dieses Cap. chronologisch zusanmiengestelltcn 
Nachrichten über das Leben der Clodia nennen auch einen Sextus Clodius, 
mit dem sie in einem nahen Verhältnisse gestanden hat. Dieser Sextus 
war der treue Helfershelfer ihres Biniders bei seinen demagogischen 
Umtrieben, nicht ein Verwandter, sondeni Freigelassener der Clodier, 
also ein ehemaliger Sklave. Nach Cicero betbätigto er seine Liebe za 
Clo^ in emer ganz besonderen Ifanier, von der Aristophanes in den 
Wespen 1283 sagt, dass sie der liederliche Ifosikant Ariphrades 
erftmden habe: /2»mMvoai& alp %a noqvit Mot^ ätavtum. Unter dieser 
Yoranssetzung des ^^Xmwraiäb» und des Gentilitittaveihlltniasea swi* 
- sehen Sext. Clodius und Clodia, welches aus der Freilassung hervor- 
ging, erklärt sich dies sonst völlig dunkele Gedicht, an dem mau bisher 
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140 ^' 3* LeüiM UttM«e «ad die BiTBlen. 

,T«rgcblioli n omendiMB uad la iDtafpfstinD YmaohthAt Mü^laigpea 
UmBditettNmg«!! kOmcB wir es flbenelseii: 

LesbiuS; ihr Geutil, ist schön! Nun, seine Kttsse amüsireni 
ja mit dem kann ich und meine ganze Gens nicht concurriren; 
doch ala Sklay Idg ich mit mdner ganzen Gens mich ihm zu Füssen, 

wird er je mit seiner Zunge einen Sprössling bicli erkübsen. 

Baa GentilitätsverhältDiss i«t dareh den gleichen Gentünamen Lesbius 
«ad Xtcsbia aotgedittckt mMB^ toCa gente Oataile tna'^ stdit im Ge- 
g^naata aa LesbSa^s Gealika : ,,10 wie Leibia'e Gealila aa kllMea v«^ 
steht, so kana idi ce aklit and kein eiasiger aas meiner gaMn Qeaa^« 
^vendat Oatdlam com gente'', ^daea soll er ausCMidl and Jedem 
seiner Gentilen machen, was er früher selber war, einen Sklaven". — ■ 
Die uneiTcichbaren „tria natorum suavia** im Gegensatz zu den zweck- 
losen suavia des Clodius, aus denen niemals Kinder hervorgehen konnten. 
Die CoivjeGtaren von flealiger waotorum% von Calpumins namatami% 
yon Heinsias Manatoram . • . aarpucrit** siad aUe Tar&Ut 

Sgnaliaa aad aaiaa XamaraOaa: 

37. Salax taberaa vosqiyi contiibernalefl, 
a pileatis nona fratribus pila, 
actis pntatia eaae mentulas vobis, 
aoMs Ueere, qoieqoid eBt puelfatfum, 
» cottfiitttere et putare oeteros hircoa? 
an, continenter quod scdetis insulsi 
centum an ducenti, uon putatis au^^urum 
me una ducentoa inrumare Besseres? 
atqui putate: namque totius Tobis 
10 frontem tabemae acorpionibus seribam. 
Puclla nani mi, quae meo sinu fugit, 
amata tantum quantum aanabito nuüa, 
pro quk mhi anat mi^isa beUa pMgn«taf . 
eoMadü iali& haue boni beaüipaa 
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15 omnes amatis^ et quidem, quod indignum est^ 
omnes puailli et scopoitarii moechi; 
to praeter omnes «ne de eapiUalig, 
canieulosae Celtib^ae €li 

Egrnati, opaca quem bonum facit barba 
20 et dens Hibera defricatus urina. 

Ihr, in der ßaubern Kneipe dort, ihr geilen Bocksnaturen, 

nenn Pfeiler von den Statuen der beiden Dioskuren, 

ilir BSkgty es sei*n nur euch allein beselieert des Mannes Rechte, 

nur euch ein Freipass ausgestellt zum anderen Geschlechte? 
Stinkböcke sein die übrigen? Und ist gleich grösser eure Zahl 
als hundert und zweihundert noch, bleibt euer Witz doch ewig 

sehaal: 

ich ganz allein, ich stopfe euch, seid auch zweihundert ihr, 

den Mund, 

mein Vers bohrt wie ein Kriegsgeschoss die ganze Kneipe in 

den Grund. 

Dort sass die Frau, die ich geliebt, wie nie ein Anderer geliebt, 
fOr die gekämpft ich manchen Kampf nnd die jetzt Buben sieh J 

ergiebt. 

Ihr Alle rühmt ^uch ihrer Gunst? Elende, winz'ge Wichte ihr, 
sonst kennt euch, wenn ihr Schätze sucht, nur das verrufenste 

Quartier, 

Yor allen du, mit dickem Schopf, du fadester der Gecken, 

Egnaz aus Celtiberien, wo die Kaninchen hecken, 

du dessen ganze Treffhchkeit in nidits besteht als starkem Bart 

und Zähnen, die du mit Urin geputzt nach Oeltiberer-Art 

39. Egnatius, quod oandidos habet dentes, 

r^det nsque quaque. sei ad rei yentum est 

• subsellium, cum orator excitat üetum, 
* renidet ille. si ad pii rogum iili 
« lugetur, orba cum flet uiueam mater. 
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renidet iUe. quioquid es^ ubievnqae Mj 
qaodcunque agit, renidet hxae habet moTbiun, 

neque elegantem^ at ailntror, iieque nrbanum. 

Quare monendinii te est mihi, ))oiie Egiiati. 

10 Si urbanus esses aut Babinus aut Tiburs 
aut parcos Umber aut obeBtts Etrnsciis 
aut Lanuvinus ater atque dentatus 

aut Transpadanus, ut meos quoque attingam, 
aut (|ui lubet, qm puriter lavit dentes, 

11 tameu reuidere usque quaque te uollem: 
nam risu inepto res ineptior nulla eat 
Nunc Geltiber es: Celtiberia in terra, 
quod quisque minxit, hoc 8ibi solet mane 
dentem atque russam defricare frin^ivam, 

80 ut quo iste vester expolitior dens est, 

hoc te ampliua bibisse praedicet loti. 

« 

Egnatiuö lacht überall, er hat ja blanke Zähne, 
lacht wenn der Anwalt im Gericht hervorlockt unsre Thräne, 
keht, wenn am Grab des einz'gen Sohns im höchsten Schmerz 

die Mutter weint, 

lacht immerdar, was auch gescheh. Das ist ein Makel, das ersclieint 
xüclit elegant und nicht urban, drum lass dich wam^, guter 

Freund. 

Und wärst du aus der Residenz, du ein libnrtiner, 
ein schmaler Umbrer, dicker Tusker, wärst du ein Sabiner, 

wärst du ein gut bczahnter und gebräunter Lauuviuer, 
ein Transpadaner (dass ich auch mein Vaterland erwähne), 
wärst du aus irgend einem Land, wo man sieh seine Zähne 
manieilich putzt, auch dennoch rieth ich dir, nicht stets zu lachen, 
denn abgeschmackter kann man sich auf keine Weise machen. 
Nun bist ein Celtiberer du; im Celtiberer-Land benutzt 
man seinen eigenen Urin, wenn Morgens man die Zähne putzt; 
und 80 yerräth uns jedes Mal der Zähne weisses Blinkien, 
wie fiel du deiner Zahntinetur zu liebe musstest trinken. 
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Diese beiden nahe zusammengehörenden und offenbar kurz hinter 
einander geschnebeuen Gedichte gehören zu den spätesten unseres 
Cycius; auch ans Oatolls eignen Worten, 37, 13: pro qua nuhi sunt 
magna beUa pngnata geht herror, das« er yor ihrer AbfiuBnng sdion 
maneiies RivalengodicJit gesehrieben haben mnss. Trota der Worte: 
amata tanüun qnantnm amabitnr nnlla und trots des erregten Tones 
ist es nieht sowohl die Leidensehaft der Liebe, als die gekrinkte EKtel* 
keit, die den Dichter zu diesen Versen treibt. Clodia's Liebhaber ist 
jetzt Egiiatiiis, geil wie die Kaninchen seines Vaterlandes Oeltiberien 
(denn das soll wohl der Zusatz 37, 18 besagen, vergl. 15, 1; Varr., 
B. R. 3, 12, 6), stolz auf seineu Bart und seine weissen Zäline, fad 
nnd abgeschmackt sonder Gleichen, der fortwährend lacht, nm seine 
weissen Zfthne zu zdgen, obwohl man reeht gat weiss, anf weldie 
sdimiatdge Geltiberer- Weise er sie sieh rein pntat Auf den Allein* 
besitz Olodia's macht er keine AnsprUdie, er theilt ihre Qnnst willig 
mit seinen guten Kameraden, mit denen er in einer liederlichen tabema, 
nenn Pfeiler von dem Standbilde der Dioskuren, zusammenlebt. Dies 
ist natürlich keine tabema literaria, kein Büfherladen, sondern eine 
tabema von der Art, welche man sonst als gurgustium, ganea und 
popina bezeichnet Solche Oerter wurden zwar vorzugsweise von Ma- 
trosen, Sohinderkneohten, Sargverfertigem, Sklaven und Diebsvolk 
frequeutiit (Jnv. 8, 173), aber sehen seit der Zeit des zweiten punisdien 
Krieges gab es Tabemen, die aneh von jungen Söhnen reohtsdudfoner 
Eltern stark besucht wurden; da BoHl seiion der Prätor Cn. Fnlvius, 
der bei Herdonea vor Hannibal floh, seine Jugend zugebracht haben 
( Liv. 26, 2), das war ein Lieblingsaufenthalt ftir Clodius wie später für 
Oali^la gewesen (pro Sext. § 20; Sueton. Calig. 11), da hatto auch 
der ehrenwerthe Consul Gabinius schon früh vor der elften Stunde ein 
Glas als Stärkung für seinen schlechten Magen getmnken, so entschul- 
digte er sieh wenigstens, als er ganz nadi Wein rieeh^d von dort zu 
Hans ging und hier von Cicero erwartet wurde, in Pison. § 13. Solch 
eine Tabema war es, in welcher Eguatins und seme Kameraden die 
Stammgäste bildeten (sedetis eOoÜnenter; sessores) und andi Lesbia 
hatte dort einst ihre Freunde besucht (eonsedit istic). Da waren denn 
die Zechgenossen sehr übermüthig gewoi^en, hatten über die früheren, 
nunmehr verabschiedeten Liebhaber den schlechten Witz gemacht: eibi 
solis esse mentulas, solis licere quidquid est puUarum confutuere, die 
ttbrigen seien huci. Dies« letztere Ausdruck bezog sieh eigentlich 
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Biur auf M. Caelius Kufus, dem die böse Welt iiaciiBagt^ dass er wegen 
eiiMt tmz caper ?oft Olodia ▼eimbseliMdet a« (69» 5), aber seine über- 
mftthigen Nachfolger, die eoBtnbemakey dehaton dies aneh anf die 
Übrigen. frflhercft Verehrer der Oiodia ans und andi Gatall Ibhlte i^eh 
beleidigt Da wendet dieser sich zürnend gegen die »insnlsi^ gegen die 
gdsflosen, abgeaehmaekten Menschen, die obwohl sie ganzer hundert 
oder zweihundert, wie er etwas hyperbolisch sagt, stets den Platz am 
Kneiptisch innehalten, doch, keinen einzigen guten Witz zu machen im 
Stande sind, er sagt ihnen, dass er ihnen sammt und sonders das Maul 
stopfen wtirde, non putatis ausuruni me una tliicentos irrumare ses- 
Boies? Dass Catull das anstössige Wort in der hier angegebenen Be* 
dentong gebraneht hat» ergiebt sich ans dem folgenden Yttse: wnam- 
qne totias Tobis fironftan tabemae scof^onibns seribam*'* Scoipiones 
sind Kriegsmaschinen, mit denen man Pfeile und serstOrende Geschosse 
gegen eine belagerte Stadt schlenderte, Vitrnv 1, 5: A tarribuä quae 
erunt dextra et sinistra scorpionibus reliquisque telorum niissionibus 
hostes reiiciantur. Vergleicht Catull seine vernichtenden Spottgedichte 
sonst mit tela (c llö, 7: nos tela iäfk tua evitamufl amictu, at fixus 
nostris tu dabi supplicium), so bedient er sich hier des Bildes der 
seoipiones, mit denmi er seine Geschoese gegen die Tabma als die 
SeliBtiwehr, hinter welcher die contnbemalea aicher wa sein glauben, 
entsenden will; die Worte bedeuten: scribam tabeniaefrontemyeralbns 
velut telis e scorpionibus missis^ Dass scorpionibus (so hat Cod. Dat 
und Par. 2) die richtige Lesart ist, ist sicher: sropionibus Faur. 2 und 
sopionibus Germ. Colb. Sant., ebenso wie scipionibus der übrigen lland- 
Bchrifteu sind nicht» als Corruptelen jenes Wortes: man wundert sich, 
weshalb mau sich hier in unnützen Con jectoren tiberboten hat : sopiro- 
mhm Vossius, syphonibus Guarinus, titionibus Scioppios, scriptionibus 
MaicUius, inscriptionibus Hand; Durch die Geschosse seines spotten- 
den Witaes wiU er die witalosen (insnlsi) Stammgäste der Tabema, so 
Tide es ihrer sind, aum Schweigen bringen. Das ist das Unwürdige 
gerade, sagt er, dass ihr sammt und sonders pusilli et semitarii moechi 
seid. Die Bedeutung von semitarii haben wir in der Uebersetzung 
durch eine Umschreibung erklärt; — „ihr, denen jetzt Oiodia ganz un- 
verdienter Weise ihre Gunst zusrewandt hat, pflegt trotz eurer Kenom- 
misterei für gewöhnlich auf den semitis eure Liebschaften zu suchen.'* 
Dann muss Egnatius als Repräsentant der ganzen Gesellschaft dem in 
der That wahrhaft beissenden Witae (MtuUs sur Zielscheibe dienen. 
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An Valerius Gato. — Ravidns. 

Enthält carm. 37 eine Beziehung auf Kufus (vgl. v. 5 hivcos), so 
. enthält das an Catulls Freund Cato gericlitete Gedicht 56 wiederum 
eine deutliche Beziehung auf carm. 37. Der pupuhis, der hier verhöhnt 
wird und unter dem wir eineh winzigen Burschen, der sich zu CatuUs 
' Rivalen «anfgeBehwungen hatte, zu verstehen haben, wird mit jener 
bezeiebnung unter die Zahl der pusilli, von denen 37, 16 die Bede 
war, gestellt, und die obscOne Todesart, die ihn Ostoll, wie er seher- 
zend sagt, zur Strafe bat sterben lassen, gebOrt in die Kategorie 
derjenigen, welche er dort carm. 37, 6 den pusilli augedroht hat: 
an continenter qiiod scdetis insulsi ccntum aut ducenti, non putatis 
ausurum me una ducentos irruma^e sessores? 

56. 0 rem ridienlain, Cato, et iocosam 
dignamque aoribus et tuo cachinno! 
Ride, quicquid amas, Cato, CatuUum: 
res est ridicula et nimis iocosa. 
» Deprendi modo pupulam puellae 

trosantem: hunc ego, si placet Dionae, 
pro tdo rigida mea ceddi. 

Wir müssen indess auf dies Gedicht näher eingehen, da es viel 
mehr Interesse darbietet, als der erste Sehein verräth. Wir sagten 
oben, als wir vom Verhältnisse der Catullischen Spottgedichte zu den 
Archilocheischen sprachen, dass sich auch im Wortlaute entschiedene 
Anklänge OatnUs an Arehilochns ftnden. Dies ist bei dem vorliegen- 
den Gedichte der Fall. CatnU redet hier seinen Freund Cato fast mit 
denselben Worten an, wie Arehilochns den Ohariiaos, fr. 80: 

^Bqiüti nokv {f>iXTa-&^ tTuigonv, li^ifmai ö'axowaif. 

Ohne Zweifel sind diese Verse des Arehilochns, den er ja kannte, dem 
Oatull bei dem Niedersclireiben jenes Gedichtes in den Sinn gekommen. 
Er macht es also gerade umgelcehrt^ wie später Horaz den Archilochei- 
sehen Epoden gegenllbw, der, wie er sagt (episi 1^ 19, 24), das Metmm, 

' We«tp1i«l« Catolli 0«d]chte. 10 
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aber nicht dcu Inhalt der Archilocheischen Gedichte nachgeahmt : CatuU 
hat den Inhalt der Archilocheischen Verse in einem anderen Metrum wie- 
dergegeben. Wie der weitere Fortgang des Archilocheischen Gedichtes 
gelautet, wissen vir nicht Er mag ebenfiills in einer boshaften Obscdnitilt 
bestand^ haben, aber was OatuU wdterhin sagt, ist sicherlich sein eigen. 
Wir mflsBen dabei zuerst fragen, wer der Cato ist, an den diese Verse 
geschrieben. Man hat an den strengen Stoiker M. Porcius Cato ge- 
dacht nnd gerade darin den eigentlichen Witz des Gediclites rind<'n 
wollen, dass Cato, ,.der wandehide Tugendspiegel in der sündigen 
Hauptstadf*, aufgefordert wird, über eine solche Obscönität zu lachen. 
Ich glaube es nicht Ein Cato» von dem wir wissen, dass er dem 
Kreise der Catnllischen Freunde angehörte oder wenigstens mitCatuUs 
Freunde HeMus Cmna befreundet war, ist der bekannte Dichter und 
Grammatiker Yalerins Cato. , Er hatte ein episches Gedicht Diana ge- 
schrieben, welches Cinna ganz in derselben Weise preist, wie ein Ge* 
dicht Cinna s wieder von CatuU gepriesen wird, 95, 5: 

Zinyma cavas Satrachi penitus mittetur ad uudas, 
Zmymum cana diu saecula pervoluent 

Von jener Diana nämlich hatte Cinna gesagt, wie Öueton. de illustr. 
gramm. 11 berichtet: 

Saccula peruiaucat ^ostri Dictyuiia Catonis. 

So lobten sich gegenseitig die jungen befreundeten Dichter um die 
Wette. Ich glaube, dass auch in dem vorliegenden Gedichte Catulls 
an Cato eine Beziehung auf diese Diana des V^alerius Gate enthalten 
ist. Nur unter dieser Voranssetung werden sieh die Anfangs \\orte 
0 ren\ ridiculam, Cato, et iocosam dignamque auribus et tuo cachinno 
motivirt erweisen, während das darin erzählte Factum, wie wir es jetzt 
lesen und verstehen, ganz und gar witzlos ist und jene Ezdamation 
keineswegs verdient Denn welch ein Witz liegt darin, wenn Gstnll 
sagt, er habe bei seiner puella (denn unter pueDa ist jeden&Us Lesbia 
verstanden) einen jungen Mensi^en getroffen nnd habe diesen, wenn 
es der Diona gefüllt, statt ihn mit dem Pfeile zu erlegen, irruminando 
oder paedicando — das muss doch rigida mea fsc. mentula) cecidi be- 
deuten — getödtet? Dur(*h die in den letzten Worten hegende hand- 
greifliche Uebertreibung kann die Sache für Cato nicht an Witz ge- 
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Wonnen haben. Und was soll pro telo? Man hat es den Handschriften 
zuwider in protelo geändert ^in Einem Ziige% aber damit wird auch 
nidits gebessert Nun lese man statt Bionae mit sehr geringer Aende- , 
rung Dianae : 

0 rem ridiculani, Cato, et iocosam 
diguamquc auribus et tuo cachinuo; 
ride quieqnid amas Cato GatuUu|f, 
res est ridicula et nimis ioeosa. 
Deprendi modo pupulom puellae 
tnisantem, huuc v^^o si placet Dianae 
pro telo rigida luea cecidi 

Auch Diana hatte einst aus eifersttehtiger Bache einen Mord voll- 
bracht, einen Mord durch ihr telum, wie schon Homer ersfthlt, 
Od. 5, 121: 

' cSv,- fiip OT 'Hgicav ?hro Qo8o9aaavXog Hm, 

Diana liebte den Orion selber (Hygin. astron. 2, 34) und missgönnte 

ihn der Anrora, daher der Mord. Nehmen wir an, dass Valerius Cato 

in seiner Diana auch diese That der Dictynna besungen, so musste er 
allerdings laelien, wenn ihm ('atull meldete, dass er, um an der unge- 
treuen Lesbia und deren winzigen Liebhaber Rache zu nehmeui sich 
nicht wie ehemals Diana in der Gescliichte von Orion und Eos sich des 
Speeres bedient, sondern statt des Speeres eine ganz andere Waffe ge- 
braucht habe. 

0 Cato, welch' ein laehenswerther Spass 

ist mir passirt, wohl werth, dass du ihn hörst und laehst! 

Ja, lache nur des Freunds, so viel du lachen magst, 
denn traun, es war ein laehenswerther SpaäS. 
ich traf den kleinen Bahlen Lesbia'a, 
• als er auf ihrem Sehooss so eben saas. 

to* 
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Da nahm ieb, Freund Terzeili, nieht das Geaehoss, 

wodurch Orion einst Dianena Rache fiel, 

nein, da yersuchf ich ein pikantres WaiFenspiel: — 

. der Gegner fiel beim ersten harten Stoss. 

Wie der piipulus puellae einer von den pusilli nioeclii des carm. 
37 ist, so will Catull dureh die Erzähinng dieser seiner Heldenthat zu- 
gleich den Beweis Jiefern , dass er die Prahlerei jener moechi: „sibi 
solle ease mentnUs'' (37, 3) zu Schanden geinacht und seine eigene 
Drohnng: nuon pntalis ansunun me nna ducentoe irmmare Besseres'' 
(37, 7), wenigstens an £inem yon ihnen ansgefthrt habe. Es ist gn^ 
dass wir nicht zu untersnehen haben, was in dieser Aber die llaass^ 
grossen Renonunisterei Catolls auf Rechnung der Wahrheit und der 
Dichtung Icomnit, aber sicherlich wird nicht Alles Dichtung sein, son- 
dern irgend ein Factum zn Grunde liegen. 

Noch ein einziges wider einen Rivalen gerichtetes Gedicht bleibt 
uns übrig: 

40. Cluaeuam te mala mens, miselle Kavide, 
agit praedpitem in meos iambos? 
quis deus tibi non bene advoeatus 
vecordem parat excitare rixam? 
5 An ut pervenia« in ora vul^i? 

quid vis? qua lubet esse uotus optas? 
£ii8, quandoquidem meos amores 
cum longa yoluisti amare poena. 

Auch hier scheint GatuU unter dem £indnicke des Anfangs eines 
Archilodidschen Gedichtes au schreiben, nämlich der Verse an Ly- 
kambee, fragm. 92 : 

rlg OOS na^^uQ» ^A'oc; 

s$ TO n^tv Tj^^^eutSw wvr 9i 9^ »olvs 

uaioiai qxtiveai ^aktoif. 

Die BcKiefaung tritt hier swär nieht 90 dentiich henror, wie bei dem 
vorigen Gedichte, aber sie muss, denke ich, auch hier für die Verse 
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tis aag naQrfit^e q^^fwas uud quls tibi vecordem parat excitare rixam ; — 
wv di örj noXvg aaroht ^fuhmm Und an nt perveDiaa in ora vulg^i 't 
quid vis? qua lubet esse notns optas angenommen werden. — Der hier 
angeredete Nebenbuhler, Bavidus mit Namen, wird mit aehr grosaer 
Verachtung behandelt, aber wir finden nicht, daea die longa poena, die ' 
ihm Catttll daflir androht, „quanddquidem meos amores roluisti amare^ 
in dem vorliegenden Gedidite vnrküch ausgeführt ist Ea muBS das 
- also in eiuem anderen Gedichte geschehen sein, ähnlich wie beiGelliua- 
dem Aelteren, carm. 116. Da wir weiter keine Rivalen-Lieder von 
Catull besitzen, aln die bisher iiii<^efiihiteii, so muss eines der vorlier ' 
besprochenen Gedichte diese longa poena auf Ravidus enthalten. Dies 
kann kein anderes sein, als carm. 56, wo der von Catull ao hart Mit- 
genommene schlechtweg mit dem verächtlichen Kamen pupnlus he- 
aeichnet ist Ist dies Bavidus, so hat ihn das, was OatuU Uber ihn. an 
Valerius Oato berichtet, in der That von der unvortheUhaftesten Seite 
dem Publicum bekannt gemiacht, und der Dichter hat seme Drohung 
nUt pervenias in ora vulgi? qua lubet esse notns optas? Eris^ in der 
eclatantesten Weise wahr gemacht Der misenns Ravidus wflrde dann 
als Identisch mit dem pupulus irrnmatus in die Kategorie der pnsilli 
des carm. 'M gehören uud uiuer der mit ihm Häudel suchenden coutu- 
bernales des Egnatius sein; damit fände die vecors rixa u. s. w. ihre 
Erledigung. Wir wollen hierbei nicht weiter urgiren, dass die Anleh- 
nung beider Gedichte an Archilochus sie auch äusserlich in Beziehung 
ZU einander setzt. Man könnte die Hypothese aufstellen, dass ein auf 
Ravidus sich beziehendes Gedicht in unserer Sammlung verloren ge- 
gangen sei, aber da sich, wie gezeigt, carm. 56 mit gutem Recht als 
die Ausführung der in carm. 40 dem Ravidus angekOndigten Strafe 
4uisehen tilBst, so fehlt uns zu Jener Hypothese einer Lttdce die Be*- 
rechtigung. 



Viertes CapiteL 

Die übrigeü Gedichte vor der Bitli j uiöclieü Beiße. 

An Verannius, Fabullus und Asinitis. 

Aus der Zeit vor der Reise nach Bithynien besitzen wir ausser 
den b^den zu Verona geschriebenen Trauerbriefen an Hortensius und 
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Manliiis und den gleiehseitig angefertigten Uebersetsnngen ans Oalli- 
maehns nnr sehr wenig Gedichte, die nch nidit auf Lesbia beziehen. 
Dahin gehört unbeaMtbar eine scherzhafte S^istd an adnen Freund 
Fabuilus : 

13. Genabis bene, mi Fabulle, apud me 
pauciS) si tibi dii fayent^ diebns, 

si tecuin attuleris bouaiii atque magnam 

cenam, uon sine Candida puella 
s et Tino et sale et ommbas cadiimiis. . 

Haec si, inquam, attuleiifi, venuste noster, 

cenabis bene: nam toi OatalH 

pleniis sacculus est aranearum. 

Sed contra accipies nieros amores' 
10 seu quid suayins elegantiusye est: 

nam unguentum dabo, quod meae puellae 

donamnt Veneres Cupidinenque, 

quod tu cum olfacics, deos rogabis, 

totum ut te faciaut, Fabulle, nasum. 

In wenig Tagen, mein Fa))ull, du darfst die Götter preisen, 
dann spend' ich dir ein Üppig Mahl, wenn selber du die Speisen 
und Wein und Würze liefern wirst, nebst sonsf gern Stoff zum 

Scherzen, — 

auch eine Hebe bring' dir mit von tolerantem Herzen. 
Wirst du dies liefern, ja — denn sonst kann kein Diner ick geben, 
dieweil in meinem Portemonnaie zur Stund die Spinnen weben. 
Doch b^hst freundsohaflJieher Empfang wird dir bei jenem Essen 
. yon mir zu Theil, und Schöneres noch: yon aQen Delieatessen 
das Delicatste, denn zum Mahl werd' ich die Salbe spenden, 
ich habe sie aus Lesbia's und die aus Venus' Händen. 
Ja, wirst du riechen diesen Duft, so lieblich und so wunderbar, 
dann wirst du zu den Gittern flehn: „Macht mich zur Nase 

ganz und gar!** 

Auch in diesem Gedichte geschieht der Lesbia Erwähnung — denn 
dass die pueUa eoi donarunt Veneres Onpidinesque niemand anders als 
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L«Bbia ist, darf wohl als sidier angenommen werden — , aber sie ist 

nur in ganz bdläufiger Weise erwftbnt; fttr nns jedoch ist diese Notiz 
deshalb wichtig, weil wir an ihr ein Kriterium haben, um die Abfas- 
suugszeit zu bestimmen. Catull steht hier mit Leabia noch in gutenu 
Einvernehmen: so hätte er gewiss, als er die Kämpfe mit den Rivalen 
führte^ nicht schreiben können und das Gedicht kann deshalb höchstens 
etwas später als carm. 68** geschrieben sein, yleUeicht ist es aber anch 
noch vor diesem Gedichte abge&sst Wollte man in der Aufforderung: 
attuleris non sine Candida puella einen Widerspruch mit des Dichters 
Yersidiemng in carm. 76, erblicken, dass er fortwährend der Lesbia 
treu gewesen und deshalb das Gedicht in eine spätere Zeit rOcken, so 
würde mau wohl etwas zu weit gehen. Im übrigen bedarf das (iediclit 
keiner Erläuterung. Es ist sichtlich eine Antwort an den Freund, der 
sich dem Dichter als Gast angeboten* 

Zwei weitere Gedichte beziehen sich auf eine Beise, die Fabullus 
zusammen mit Veranuins nach Spanien unternommen. Das eine von 
ihnen ist an den von dort zurflckgekehrten Verannius gerichtet, ein 
froher Ausbruch unverstellter herzlicher Freude, die er beider Anzeige, 
die ihm Verannius von seiner Ankunft bei den Semen gemacht hat^ 
empfindet: 

9. "Veranni, omuibus e meis aiincis 

antistaus mihi milibus ti*eceuti>:, 

yenistine domum ad taos Penates 

fratresqae unanimos anumque matrem? 
ft venistL o mihi nuntii beati! 

visani te ineuluniem audianique Hibcrimi 

uarrautem loca, facta, uationes, 

ut mos est tuus, appUcansque coUum 

iocundum öa oculosque saaviabor. 
10 0 quantiim est hoininum beatiorum, 

quid me laetius est beatiusve? 

\ erannius, du trauter Freund, vor allen Freunden lieb und werth 
und wäre tausend ihre Zahl: du bist nach Haua zarttokgekehrt? 
zur Heimaih, zu den BrQdem, die jetzt treu as's Herz dich drttoken, 

zur greisen Mutter? Bi*t jetzt da? O Kunde voll Entzücken? 
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Ich werd' dich sehn gesund und frisch, werd' lauschen deinen 

Worten, 

wenn du Ton Spanien erzählst, von Thaten, Völkern, Orten, 

wie dirs so seliön verstehst, ich werd' au deinem Halse han^eu 
und küssen deinen Mund und Iroh den Kuss zurück empfanden. 
0 wer Ton allen Glücklichen auf dieser Welt so gross und weit, 
wer ist so hoch erfreut wie ich, wer ist wie ich yoU Seligkeit! 

Das andere redet von einem Geschenke, welches ihm Verannius und 
Fabullus aus Spanien gesandt und das ihm jetzt der P>ruder des jungen 
C. Asinius PoUio entwandt hat. Der Name Marrucinus, mit dem er 
denselben benennt, bezieht sieh anf die Abstammung der Asinischen 
Familie: ein Matruciner Herios Asinius kämpft gegen die Börner im 
Bundesgenossenkriege, Liv. 73; Vellei. 2, 16; Appian 1, 40, und der 
Sohn des 0. Asinius PoUio ftihrt wieder den Namen Herins, Senec^ ex- 
cerpt. controv. 4, 4. 6 (p. 376 Burs.), — wahrscheinlich soll der Zu- 
satz Marrucine zugleich den Provincialen, dem die urbanae facetiae 
fehlen, bezeichnen. — In v. 2 ist die von Klotz vorgeschlagene Inter- * 
punction statt der bisherigen, wonach erst hinter in ioco atque vino 
interpuugirt wurde, auigenommen. 

12. Marrucine Asini, nuanii sinistra 
non belle uteris: iu ioco atque vino 
toUis liutea nogligentioriun. 
Hoc salsuni esse putasV fugit te, inepte, 
5 quamvis sordida res et invenusta est 
Non credis mihi? crede Pollioni 
fratri, qui tua furta vel talento 
niutari veiit: est eniui leporuni 
disertus puer ac tacetiarum. 
10 Quare aut hendecasyllabos trecentos 
expecta, aut mihi linteum remitte, 
quod me non movet acstimatione, 
verum est mneuiosynuni mei sodaliö. 
Nam sudaria Saetaba ex Hibereis 
u miserunt mihi muneri Fabullus 



Digitized by Google 



Afi Venimiias,*Fabii]ltti und A«iiiini. 



153 



et Veranniiis: haec amem necdtEwe est 
ttt Veniimiolum meniii et FabttUam. 

Asinius, MamicinerspnKSS, du iiiaclist mit deiner Linken 
gar schiechten 8pa88: wir sitzen da, wir scherzen und wir trinken 
ganz sorglos nud da stiehlst du mir mein Tuch Ton feiner 

Leinwand. 

Das soll ein Witz sein? Ist das nicht ein läeherlichrr Einwand! 
Kein, das ist schmutzig uiid genieiu. Du i^laubst mir nicht V 

Wohlan, so glaub 

doch deinem Bruder FoUio, der ein Talent ihr deinen Kaub 
hingäbe, wär^ er nicht geschehn. So jung er auch an Jahren, 

kannst du vun dem, was feiner Witz und Anstand ist erfaliren. 
' Drum ist ein bittres Spottgedicht, drei Ellen laug, dir zugedacht, 
erhalt ich nicht mein Tuch zurftck. Denn was es mir so theuer 

ma<^t, 

ist nicht der Preis: ein Angedenken ist's von lieber Freundeshand, 

die Tflchcr hat von Setaljis aus Spanion nur hergesandt 
Yerannius und mein Fabull. Ich halte diese Gaben werth, 
wie die geliebten Freunde, die sie zur Erinnerung mir verehrt 

Dasselbe i^'reuudespaar N'erannius undFabulius ersclieint nun auch 
noch in zwei anderen Gedichten, wonach sie dem Statthalter Piso in 
sehie Provinz gefolgt sind, 2Sji. 47. Die früheren Erkläre haben dies 
combuiirt, und danms den Sehluss gezogen, daflsYeranniuB und Fabul- 
las mit dem Statthalter Piso nach Spamen gesogen seien, und diesen 
Piso in dem Quästor Gn. Calpumins Piso wiedensnibden geglaubt, dem 
Hieilnehmer an der Konspiration des Catilina, dem man nm ihn von 
Kom zu entfernen, für das .lahr 65 gegen die Ordnung die Proprfttwr 
V(Mi Spanien übergab. Hier wurde er wegen seiner Gewalttiiiitigkeit 
frschlageu, wie man glaubte, auf Veraustaltuig des Pompejus, der der 
heimliche Veranlasser dieses Mordes gewesen sei. Sueton. Cae& 9; 
SalL Cat. 19. 21 ; Dio Gass. 36, 27; Qmter 383, 5. Es ist ein gross«» 
Verdienst von Jungdanssen, dass er Yerannius' und FabuUs Reise nach 
Spanien und die mit dem Statthalter Piso antemommeneBeise als ver- 
schieden yon einander gesondert hat In den Gediditen, worin von 
Spanien gesprochen wird, ist von l'iso keine Kede, und wo wir von 
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Figo £tt lesen bekommen, da lesen wir niehts Ton Spuiien. Die beiden 
letsteren (28 n. 47) können aber erat nach der Zeit gesellrieben sein, 
als Ofttall nach Bithynien gereist war — diese Heise trat er zn Anfang^ 

57 an — denn er vergleicht dariii das Scliicksal, das den beiden 
Freunden unter Piso zu Theil \\ivd, mit seinem eigenen Loose unter 
dem Prätor Memmius in Bitiiynien; iolglich kann der Piso, dessen 
comites sie sind, nicht jener CalpurniuB Piso sein, welcher schon 65 
Statthalter von Spanien wurde, es mnss ein anderer Piso sein, der 
nm die Zeit des J. 57 eine Provinz verwaltete. Da stellt sieh denn 
Caesars Sohwiegervater nnd Nachfolger im Oonsalat, L. Oalpnmins 
Piso Caesoninus als derjenige dar, der von Anfang 57 an bis 55 die 
Provinz Macedonien verwaltete. Wir haben hiemach zwischen der 
im Jahre 57 unternommeneu Macedonischen Reise des Veranuiiis und 
Fabulhis und einer Reise, die sie nach Spanien unternahmen und auf 
die sich die beiden ( .edichte 12 u. 9 bezielien, zu scheiden. 

In welche Zeit Mit nun diese Reise nach Spanien und wann sind 
jene Gedichte geschrieben? Die poetischen Episteln, in denen Catnll 
von der Maoedonisehen Reise der beiden Freunde eizfthlt^ stammen erst 
ans der Zeit^ wo sie von dort zurückgekehrt sind und verschiedene 
Analogieen zwischen ihnen nnd der Gioeronianisehen Rede ^^egen 
Piso lassen wohl keinen Zweifel, dass diese Rückkehr mit der Blick- 
kehr Piso's aus Macedonien in der zweiten iliilfte des Jahres 55 
zusammenfällt. Wollten wir nur annehmen, dass Verannius und Fa- 
bullus erst nach dieser Rückkehr aus Macedonien die Reise nach Spa- 
nien unternommen hätten, so würde uns für carm. 12, welches den 
aus Spanien wieder ankommenden Verannins begrflsst, keine Zeit mehr 
flbrig bleiben, denn so viel wir wissen, geht kein Gatnilisehes Gedicht 
unserer Sammlung aber das Jahr 54 hinaus: am Ende dieses Jahres 
oder am Anfang des folgenden mnss dieselbe von Catull herausgegeben 
seb. So werden wir denn für die beiden vorliegenden Gedichte 9 und 
12 in die Zeit vor der Macedonischen Reise und damit zuj^^eich in die 
Zeit vor Catulls eigener Reise nach Bithynien, also in die dem J. 57 
vorausgehende Zeit verwiesen. Die Erwähnung der „facta", von denen 
Verannius nach seiner Rückkehr aus Spanien zu berichten bat (9, 7), 
verrflth, dass auch diese Reise im Gefolge eines Statthalte» unter- 
nommen war, mit dem die beiden Freunde Eriegsthaten gegen die ein- 
heimisehen Völkerschaften zu bestehen hatten. Da können wir nicht 
daran denken, dass sie m dem Jahre 58 untemonunen war, denn die 
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beiden treuen Kameraden befinden aidi Ja mit Anfing dee J. 57 schon 
wieder auf der zweiten Beise nach Macedonien. Später als 59 oder 60 

Icann der Aufenthalt in Spanien nicht fallen. Damit harmonireD audi e 
Thatsaclitn. In carm. 12 wird der junge Asiniiis Pollio, der seinem 
Bruder als Muster des Anstandes und feinen Witzes vorgehalten wird, 
puer genannt. Er ist vor dem Juli des Jahres 75 geboren, er steht 
also im Jahre 61 im 17., 60 im 18. und 59 im 19. Lebensjahre.*) 
In diese Zeit gehört auch die launige Einladung an FabuUus, die wir 
bereits oben besprochen. Es Hegt nahe, wegen der facta» loca, nationes 
an einen Statthalter zu denken, der «n recht thatenrelcfaes Jahr in der 
Provinz vollbracht hat und da bietet sich denn als Statthalter, dem 
Verannius und Fabullus nach Spanien gefolgt sein mögen, der Pro- 
prätor Caesar dar, der Anfang 61 nach Spanien ging und im Juni 60 
wieder nach Kom zurückkehrte, und zwar um so mehr als die beiden 
Freunde ihre zweite Heise mit L. Calpnmius Piso Oaesoninns, der ein 
naher Freund Caesars war und nicht lange nach Caesars Rflckkehr 
dessen Schwiegervater wurde, unternommen haben. 



*) Denn als er seine ente Rede hielt im Ftocesee gegen C. CatOi welcher am 
5. Jnli 54 entschieden wurde, stand er nach Tae. dial. de erat 34 anno aetatis 
altero et vicesimo. Uebcr die Bedeutung von puer im Gegensats zu adolescena, 
vcrgl. Cicero's Brief an den jungen Curio 2, 1 mit der Bemerkung von Manutios. 
Wir haben keinen Grund anzunehmen, dass in CatuUs Worten facetiarum disertus 
puer ac leporum eine Anspielung auf die „Jungfernrede'' des Asinius Pollio, die 
er schon im 22. Jahre hielt, liegen soll — es kommt kein Beispiel vor, dass für 
ein solches Alter noch der Niime puer gebraucht Avird. Es ist schon ungewöhn- 
lich, dass ein lUjähriger nocii puer genannt wird, denn wenn Cicero ad fam, 1 1, 17 
und 10, 28 den Octavina als adolescentem vel puenim potiua Caesarem — paer 
egregiuB Caesar de qno ipero eqvidem reliqns beteicimeti ao bat dies aetnea gaas 
beacHndcren Gnmd in dem beabdchtigten kaabenbaft-idkflcbteniai Anftreten des 
Octavina, das Ittr sein Alter von 19 Jahiea niebt mebr recht passte. Wenn feiner 
Silin« Italiens Pnn. dem jungen 8cipio, der erst 20 Jabre alt scbon Feldbeir war, 
die Benennung puer gibt, so will er ätamt den grossoi Abstand swisehin bobon 
Amt und jugendlichem Alter symbolisch aasdrücken. In der Stelle Catulls ist 
aber etwas Aehnliches nicht der Fall : er wirft dem Annins vor, du weisst selber 
nicht, wie abgeschmackt du handelst — frag nur deinen jüngeren Bruder, der, 
obwohl noch puer, ein Mensch von Witz und Anstand ist und einsieht, was sich 
schickt. Uebrigens war es in der damaligen Zeit gar nicht auffallend, wenn ein 
22 jähriger als Redner auftrat: unter Catulls näheren Bekannten hiitte Licinius 
Calvus etwa in demselben Alter, Caeliuä iiufus im 23., Caesar sogar im 21. die 
Jungfernrede gehalten. 
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Der Denimoiaiit Tetttas. 

Nftoh. der UDterdrflckung der CatümaiiBehen Venehwdnuig trat 
ein Mitrersdiworener, L. VetHuB ans dem Ritterstande, gegen Zvsfehe* 

rung von Straflosigkeit als Denunciant auf, er nannte aber so viele 
Namen, dass der Senat ihm zuletzt keinen Glauben mehr schenken 
konnte und der weitem Denunciation Einhalt that. iSo berichtet aus- 
führlich Die Cass. 37, 41. Daher das Prädicat „ille noster index", Cic. 
ad Attic. 2, 24, „ index pro Seat. § 132, Suet. Caes. 17 cf. A«cou. in 
Divin. p. 114 Or: Index est qui facinorls cuius ipse eat socius latebras 
indieat impnnitate.proposita. Im folgenden Jahre trat er auch mit der 
gleichen Denimdatlon gegen Caesar, damals Prfttor, Yor dem Qnftstor 
Noviiis auf (chirognphom eins Oatilinae datum pollieebatnr), zu glei- 
cher Zeit als Q. Cürias im Senate die Mittfaeiluug machte, er habe es 
auch aus Catilina*s Munde, dass Caesar Mitverschworener gewesen »ei. 
Während Caesar gegen den Letzteren sich das Zeugniss Cicero's erbat, 
machte er selber kraft seines Amtes als Prätor mit Vcttius kurzen 
Process: Yettiimi ])ignüribus captis et direpta supellectile male mulcta- 
tum coiyecit in carcerem, eodem l^oviam quaestorem quod compeilari 
apud se maiorem potestatem passus esset, Sueton. Jul. 17. 

Vichts destoweniger soll Caesar nun in seinem Consuhiti^ahre 59 
denselben Yettius dureh den Tribunen Vatinius zu einer. Denuneiation 
veranlasst haben, zufolge der eine grosse Zahl von Männern der Opti- 
matenpartei eine VersdiwOrung gegen das Leben des Pompejus ange- 
zettelt hatten. Wir besitzen darüber dnen bald darauf geschriebenen 
Brief des Cicero an Atticus (2, 24), der übrigens damal« noch nichts 
von der Urheberschaft des Caesar und Vatinius weiss, so wie eine 
längere Stelle in der liede ge^en Vatinius §24 — 26, ferner die Berichte - 
pro Sest. 4j \:V2, pro Cael. § 71, Suet. Jul. 20, Dio Cass. 38, 9, Appian 
2, 13, Plut Luculi. 42, Schol. Bob. Cic. p. 308. 320 Or. Zuerst theilte 
Yettius diese angebliche Verschwörung, für die er selbst gewonnen 
an sein bdianptete, dem jungen Cuiio mit, dieser seinem Vater, der 
den Pom|»€jus davon benaohiichtigte. Vor dem Senate und am Tage 
darauf unter Caesars Schutz von der Bostra aus nannte er folgende 
Namen als Verschworene: den Consul M. Bibulus, L. Lncullus, die 
beiden Curio'a, L. Domitius, C. Fanuius, L. Lentulus den Flamen Mar- 
tialis nebst Sohn, den L. Paulus, Cicero's Schwiegersohn C. Piso, M. 
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Jnvenliiu Laferensis, auch den Cicero selber miter der yenreteekten Be- 
Mlebnmig: consolarem disortiiiD, vidDiim ecm&üli^ tXbi dhlBse^ Abafaum 
Serviliam aliqnem aut Bratam opus esee reperiri. Ihm, dem Vettine, 
habe der Oonsnl Bibnbts dtireh dessen Scriba 0. Septimins bereits 

den Dolch zu der That einhändigen lassen. Aber die vielen Wider- 
sprüche, die sich aus derDenunciation erg-aben, Hessen bei Niemandem 
Glauben daran aufkommen; weil er selbst gestanden, dass er einen 
Dolch bekommen, wurde er ins Oefangniss geworfen, wo man ihn todt ^ 
fand — wieOioero zu Vatinius sagt: fregerisne in carcere cervices ipsi 
illi Vettio, ne qnod indieiiim cormpti indicii extaret einsque sceleris in - 
te ipsam qnaestio flagitaretnr? Wir besitsen nun folgendes Gedieht 
OatidlB: 

98. In te, 81 in quenquam, did pote, putide Yetti, 
id qnod verbosis dicitur et fatuie. 
htSL cum lingua, si usus vcniat tibi, poösis 
culos et crepidas Ungere carbatinas. 
6 Si no8 onmino vis omneB perdere, Yetti, 
hiseas: omnino quod cupis efficies. 

Die Verändemng des handschnftlieh tiberlieferten Victi in Vetti ist so 
einfaeb wie möglich und nm so eher erlaubt, als eine grosse Zahl der 
▼on Oatnll gebnwchten Eägennamen in der Ueberiieferong unserer Hand- 
schriften entstellt ist. Ohnehin ist Victins kein nachweisbarer Name. 
Die ganze Yeraehtang, welche Jedermann gegen den boshaften Lügner 
empfand (quibus rebus omnium mortalium non volnntate sed convicio 
repudiatis) drückt dann Catull in den Worten aus: „auf dich jiasst, 
was man faden Schwätzern sagt: wenn sich Gelegenheit fände, könntest 
du mit deiner Zunge Steisse und schmutzige Schulie ablecken" — jeden- 
£alls passt dies auf den Denuncianten besser, als wenn der hier- 
mit Angeredete selber ein Schwätzer wäre (so hat man es bis- 
her aufgefksst). Die Worte si nos omnino vis perdere finden nun 
ebenfalls ihre passende Stelle im Zusammenhange: war ja doch fast 
kdner vor der Dennnciation des Mordversnehes 'sicher, er wolle ja fast 
' Alle in*s Yerderben stttrsen. Oatnll selber mnss an einer der deonn- 
ciirten Pen(fniichkeiten ein näheres Interesse genommen haben. Dies 
ist wahrscheinlich C. Septimiua, der Scriba des Consuls Bibulus, von 
welchem Vetti us den Dolch erhalten haben wollte, denn den Namen 
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Septimiiis finden wir unter den engeren Freonden des CatoU, der dessen 
ftrene Liebe sn Aome in einem seiner sdiönsten Gedichte gefeiert hnt 
— Das yorliegende Qedidit würde also im Jahre 59 knn vor Gioero's 
Briefe ad Aitie. 2, 24 am Tage des hierin besprochenen Volksgerichtes 

geschrieben sein. ^ 
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Zweiter Abschnitt 



Die Gedichte seit der Beise nach Bithynien. 

Erstes Capitel. 

CSatnll in Asien und seine Bflckkehr nach Verona 

und £om. 

» ■ 

Von den höheren Magistraten des Jahres 58 erhielt der Oonsul L. 
Calpornius Piso CaeBoniniUi des Freund und Schwiegervater Caesars, 
der mit seinem OoUegen A. Gabinius und dem Tribmien PobL Glodins 
die Hanptorsacbe von Oicero*8 yerbannung war, die Proyins Maeedo- 
nien zugewiesen; dem Prfttor 0. Memmins Gemellns, der umgekehrt 
Caesars Feind und getrener Anhänger der Optimatenpartei war, wurde 
Bithynim als Provinz zu Thoil. Als sie zu Anfang des Jahres 57 Rom 
verliesaen, scliloss .sich der Cohorte des Pisd das enp'erbundene 
Frenndespaar Verannius und Fabullus an, die einige Jahre vorlier in 
gleicher Weise schon in Spanien gewesen waren; Catull und Helvins 
Oimia (earm. 10) folgten dem Iftemmius nach Bithynien. Ist es wahr, 
dass Verannins und Fabullus als Comites des Caesar in Spanien ge- 
wesen, 80 erklärt sich leicht, weshalb sie sich dessen Freund und 
Schwiegervater Piso ansdilossen. Wenn Catull sich emem Hanptreprft- 
sentanten der Gegenpartei zuwandte, so dürfen wir darin trotz Catull« 
späterer (4ediehte gegen ('aesar wohl schwerlich ein politisches Motiv 
suchen; vielleicht war es ihm danim zu thun, p^ade nach Kleinasien 
zu kommen, um hier das Grab seines geliebten Bruders zu besuchen; 
ein Bandy das ihn an Memmius Gemelhu fesseln konnte, lag in der 
gemeinsamen Neigung zur Poesie, denn es ist dies derselbe Memmins» 
der nicht nur als anmuthiger gräeisiiender Redner naeh Cicero Brut 
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§ 247 eine namhafte Stellung ejonahm, sondern sich auch wie CatuU 
in kleinen erotischen Gedickten versuchte (Ovid. Trist 3, 433, Plinius 
ep. 5, 3); der Dichter, welcher nach Gatull der grOsste der dama- 
ligen Zdt ist, Lucretius Cams, hat ihm sein grosses Lehrgedicht ge- 
widmet £s liegt die Annahme nahe genug, dass Oatull von dem 
Boden, auf welchem das traurige Drama seiner Liebe zu Lesbia ge- 
spielt, für eine Zeit lang recht weit sich entfernen mochte; auch seine 
Finanzen, mit denen es ja nach i^einem Einladunj^sgedichte an Fabullus 
nicht zum besten stand, mochte der Dichter durch den Aufenthalt in 
der Provinz zu verbessern gedenken, wie aus seinen eigenen Andeu- 
tungen carm. 28, 6; 10, 21 hervorgeht. Doch dieser letztere Wunsch 
' sollte ganz und gar nicht in £rfiüiung gehen, Oatull fand an seinem 
Pri|or den schlechtesten Patron, den es immer geben konnte und 
auch deip Verannius und Fabullns wurde in der reichen Proyinz 
Macedonien, die ihr Proconsul Piso aufs schandoseste plflnderte und 
▼on seinen näheren Freunden plttndem liess, kein besseres Looa zu 
Tbeil. 

Wir besitzen zwei Gedichte, in denen Catnll das Verhältniss seiner 
Freunde zu l'iso und sein eigenes zu Memmius mit einander vergleicht 
Das eine ist an zwei Günstlinge des Piso, denen Yeraniiius und FabuUus 
nachstehen müssen, gerichtet: 

47. Porci et Soeratiou, duae sinistrae 
PiaoBis, Scabies fiuoesque mundi, 
TOS Veranniolo meo et Fabnllo 
verpuß pracposuit Priapus ille? 

5 V08 convivia lauta suniiituose 
de die faeitisV niei sodales 
quaerunt in trivio vocatioues? 

Haben diese Gastereien Piso's, zu denen Verannius und Fabullus nicht 
geladen wurden, in Macedonien oder erst nach der Kückkehr stattj^efun- 
den? Piso und sein College A. Gabinius hatte als Consui dem Volkstri* 
bunen Ciodius zu Gefallen bei Cicero's Verbamiimg mitgewirkt und gegen 
diesen Dienst hatte ihnen der YoUcstribune die beidenr reichen Pro- 
vinzen Macedonien und Syrien zu Theil werden lassen. Sie behielten 
dieselbe tou den TriumTim begünstigt audi noch im Jahre 56 und 
selbst im Jahre 55 würden sie noch keine Nachfolger erhalten haben, 
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tram nicht ihr F^d Cicero Angesichts der schlechten Provinziaiver* 
wattang im Benate ao sehr daranf gedringt hotte. So kamen sie denn 
erat in der aweiten HKlfte des Jahres 55, wo Pompejns nnd Onetm 
mm Bweiten Mal OoMln waren, nach Horn inrfldi. 

Im Senate giU Fiso seinem Aerger, dnxeh Oieero na seiner Pr^ 
yins abbemfen zu sein, In einem heftigen Angriff auf diesen Raum, 
kurz vor den Spielen des Pompeins (in Pison. § 65). Da antwortet 
Cicero in seiner Rede in Pisonem, der gröbsten, die. er jemals gehalten 
hat. Nachdem er eine Schilderung von der miserablen Provinzial- 
verwaltung Piso's gegeben, greift er die quotidiana assidua urbanaque 
Tita desselben an, § 64. £r ist von Allen in Rom so gehasst und ver* 
achtet, dass er nicht einmal wagen wird, sich bei den nahe bevor- 
stshenden SpielMi, wddie Pompejns geben wird, dem Volke wird aeigen 
nMIgen, er mnss ftnditen ansgeiisdit wa werden. Frolieh ist er ja epi- 
ooritisdier Ilulosoph (ygl. § 37, 42 n. 59)^ er veraefatel alles Gepränge • 
Ihr Angen nnd Obren, Indos nobis idiotis reünqnet . . . oenlomm et 
aorium delectationi abdominis voluptates anteponet. Dann gibt Cicero 
eine Schilderung von einem epicuräischen Mahle, wie es Piso zu halten 
pflegt Diese Stelle ist für das vorliegende Catullische Gedicht höchst 
interessant. Auf Eleganz und kostbare Einrichtung gibt er dabei nichts. 
§ 67: Nihil apud hone lautum, nihil elegans, nüiil exquisitom, ne 
magnopere quidem quidquem praeter lilndlnes snmtnosum. Torenma 
Bttttnm, mazimi ealiees-et Iii ne oontemnete snoi vsdeatar Plaoeotim*), 
«zstmeta mensa non eondiyliis ant pistiims sed mnlta oarne sabraaeida; 
senri sordidati ministrant, nomraUi etiam senes; idem «b«pm idem 
atiieBsis, pietor domi. nnUns, mlla eella, panis et vimm a propola 
alqne de cupa; Graed stipati, qnini In leelnlis, saepe plvree; ipsesofa» 
bibitiones quae eodem de solio ministrentur. übi galli cantum andivit, 
avum suum revixisse putat, mensam tolli iubet.**) Das sind also die 
convivia, weiche Piso dem Catull zufolge mit seinen räudigen und hung- 
rigen Gtlnstlingen hält, wenn sie Catull lauta sumtuose nennt, so gibt 
Cicero zu dem sumtuose einen Commentar, ausgesucht waren sie gana 
nnd gar nidit, Austern und Fisohe und kostbares Geschirr kam nicht 



*) cf. § 53: () fainiliae uon dicam Calpumiac, sed Calventiae, nequc huius 
urbit^ vsed Plucentini muaicipii, nequc patemi generis »ed braccatae cogna* 
tionis dcdecus. 

**) ef. f 03 ; Mediolanensi praeeone aro tuo. 
W«itpliMt OrtDlto GedidKta. ü 
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auf die Tafel, aber für grosse Flcischmassen und für den aus grossen 
Kelchen zu trinkenden Wein und was sonst zu den libidines gehörte^ 
wurden keine Kosten gespart. Sie wurden de die gdialtdn (t. 6), nSnir 
lieb bis der Habn krthte, dann giaubte der tnuikene Fiso die Stimme 
sdnes GrosBvtien, des dnemaligen PHleo xa bOren und liess das Ge- 
lage aufbeben. Wer die beiden von Catall genannten Tafdfreonde 
sind, die dnae sinistrae Pisonis, iMast sieb ans Gieero's Sebfldemn^ 
ebenfalls angeben, es waren Graeci (§ 42: tui voluptarii Graeci), die 
in 80 reicher Zahl erschienen, dasa sie zu 5 auf Einem Sitze lagen, 
theoretisch -practischc Anhänger des Epicuräismua (solet in dispute- 
tionibus suis ocnlorum et aurium delectationi abdominis voluptates 
anteferre, § 66). In der That verräth sich einer der beiden durch, 
aeinen Namen Socration als Griechen. Cicero redet nach jener Sehii» 
derong von einem Orieoben, einem alten Freunde des Piso, von dem 
er jene Kenntniss Uber das Privatleben Piso's besdtae,. es sd ein Epi- 
eoräer nnd Poet» der diese Festivitäten in seinen Versen besungen 
. babe, | 70: TOgatas, invitatos, coaetns ita mnlta ad istain de isto 
scripdt nt emnee bominis libidines, omnia eoenaram eonviviommqne 
genera, adulteria denique eins delicatissimis versibus expresserit. In 
quibus si quis velit, possit istius tanquam in speculo vitam intueri, ex 
quibus multa a multis lecta et audita rccitarem. Es liegt nahe, gerade 
in dem schäbigen und hungrigen Socration diesen epicuräischen Sänger 
von Piso^s Ta&lfreaden zu vermuthen, an denen er selber mit Porcius 
Antheil genommen, es wttrde das kleine Catullische Gedicht demnach 
an einen sehmarotBenden Poeten gerichtet sein. Dasn stimmt trefflieb, 
dass Catnll den Piso verpns Priapns nannte, denn ausser den eonvivia 
Pisonis hatte jener Diebter auch dessen adulteria besungen. Das Wort 
verpus ist A^ectiv, verpus Priapus ist n^lmtos. id^ipaUog, es verhält 
sieb zu dem Substantiv verpa (ebenfalls von Piso gebraueht, 28, 12) 
wie fiJoXog zu yjtoln und kann daher in derselben Weise wie \po)Xog in 
der Bedeutung beschnitten gebraucht werden, wie die verpi Judaei bei i 
Juveu. 14, 10 4; Mart. 7, 81; 11, 15. 

Aus der Vergleichung unseres Gedichtes mit der angeführten Stelle 
Oicero's würde sich die Zeit nach der Rückkehr Piso's als die Zeit der 
Abfassung ergeben, etwa Herbst des J. 55; Yerannius und FabulluB 
worden also nicht finher als Piso aas Macedonien zurflckgekehrt sein, 
aber trotzdem, dass sie die comites Piso's waren, werden sie nicht zu 
seinen Qastereien Ungeladen. Man könnte aber auch denken, dass 
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toartige Sehminse von Flso meh schon wibraid seiiier Stalthaltef- 
sdiaft in Maoedonien aagesteUi wttran — liifir würde eine Klage, dasa 
die waekeren Fremäe OatnHB auf den Dreiwegen ihre vocationes sächen 
mllsaten, vielleicht noch eher am Platze sein. Sehen wir, was sich aus 
dem folgenden Gedichte bierfüir ergibt. 

27.^ Pisonis comites, cohors inanis 
apüs aardniilis et espeditis, 
Veraimi optime tuqne mi Fabnlle, 
quid remm geritis? satisne enm isto 

» vappa frijjoraquc et famcni tulistis? 

ecqiiidnain in tabiilis patet lucelli 

expensum, ut mihi, qui mcum secutus 

praetorem refero datum lucello 

'o Memmi, bene me ac diu supinum 
10 tota ista trabe lentas irmmasti.' 

Scd, quantum video, pari fuistis 

casu: uam nibilo minore verpa 

farti estis. pete nobiks amieos. 

At Yobia mala mtilta dii deaeque 
1» dent, obprobria Romalei Remiqne. 

Die beiden Fremde haben deh in Haeedonien nidite erworben, 
sie sind eine inanis cohors. Der fblgende Vers aptis sareinnlis et ez- 

pcditis kiuin lieisscn: mit gehörig gerüsteten uud fertig gemachten 
Bündeln; doch ist es des Ausdruckes cohors iuanis wegen angemessener 
das Wort expeditis in der gewöiinlifhen Bedeutung „leicht" zu fassen 
und in dem sareinnlis expeditis „dem leichten Gepäck'' eine weitere 
Erklärung der inanis zu sehen. Ftir aptis, welches in diesem Zusam- 
menhange keinen reehten Sinn gibt, liegt es dann nahe arctis oder 
vielmehr artis za lesen ^mit sehraalem und Idehtem Gepftek^.der 
Fehler aptis ans artis wäre dann in der Undalsehrift durch theilweise 
Yerwisehnng des B entstanden. Doch in dem'dnen wie in dem an* 
deren Falle sind die sarcinulae von dem aus Haeedonien mitgenom- 
menen Gepäck zu verstehen, nicht von dem Reise-Gepäck, was die 
Freunde dorthin aus Kom mitbrachten, und wir haben damit das Ge- 
dicht in die Zeit nach der Abreiße aus Macedonien zu setzen. Dazu 

11* 



Digitized by Google 



1^ n. 1. Cildl in Aeiia and adne BO^kthr nadh Verona mid Bdn. 

«timmt Mch die ftbrige Hattnog des Gediehtefl» deon der Ton, den liier 
datidl gegen Pito «miiinmt, ist gnu die Art nad Weiie, wie CBeero 
den MiB MMedonieii nirflokgekelirteii lEttAttiialter in Born anflnaimi, und 
Oieero etebt bler j% mit sefaier Anfticht nidit allein , es ist Ja, wie er 

sa^, die Ansicht des ganzen Volkes; wenn Piso nicht wegen seiner 
Amtsführung angeklagt wurde, so hat er das blos der Rücksicht gegen 
seinen Freund und Schwiegersohn Caesar zu danken, mit dem es auch 
Cicero bei aller seioer Leidenschaftlichkeit gegen Figo in unserer Rede 
nicht sa yerderben sucht Zunächst findet dort das von OatuU erwähnte 
Faetmn: satisne Mgoraqne et famem totistis seine £r]dimng. Piso 
liatte das statOielie Heery wdebes er in die Provinz mitgenommen, auf 
die sdmiäldicbste Weise sa Gmnde gerichtet, seine militirisclien Un- 
temebmungen gegen die nOrdiicben GrenzyOlIcer waren so nnflberlegt, 
dass er nicht einmal einen Bericht nach Rom abgesandt hatte, das Heer 
war zu Grunde gegangen, wie Cicero 40 sagt: ferro, fame, frigore, 
pestilentia. Auch Verannius und Fabiillus hatten unter ilirem Statt- 
lialter Kälte und Hunger ertragen: „satisne cum isto vappa frigora- 
qne et famem tulistis?"" sagt Gatnll. Die Schimpfworte, die derselbe 
Yon Piso gebrancbt, sind gans analog den Oioeronianiseben: Intulente 
Gaesonine (§ 27), Ejnenre noster ex bara producta d 37), bomnlliis 
ez argilla et Into fiotos i^nrens (f 59), immsnissimqm ac foedissi- 
mtim monstmm (§ 14). Die Seblnssrerse: At vobis mala mnlta dii 
deaeque dent, obprobria Romulei Remique hat Jungclaussen von der 
,,8ipp8chaft der nobiles amici, die er eine Schmach und Schande des 
römisclien Volkes nennt" verstanden. Es ist offenbar Niemand anders 
darunter zu verstehen, als die beiden Statthalter, unter denen Verannius- 
FaboUos einerseits und CatuU andererseits gedient haben. Der Vei*wün- 
sdimgen, welebe Oieero gegen den einen von beiden,' gegen Piso n&d 
ngl^eh gegen dessen Gottegen Gabinins ansspricbt^ sM nodi kralliger, 
§ 43: Neqne vero ego si nnqnam vobis mala precarer, qnod saepe feci 
(in quo dii immortales meas preees andivernnt) mordnm aut mortem 
ant cmcem precarer . . . Quod de vobis hic ordo opinatur non secns 
ac de taeterrimis hostibus, quod vos equites Romani, quod ceteri or- 
dines, quod cuneta civitas odit, quod nemo bonus, nemo denique civis 
est, qui vos non oculis fugiat, auribus respuat, animo aspemetur, . . . 
haec ego Semper de vobis expetivi, haec optavi, haec precatus snm. 
Da k<mnte Gatull den Piso aUerdittgs mit Beobt ein opprobrinmRomaU 
Bemiqne nennen. 
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Aber nach Ofttnll war aiicb Pritor MttDuniiu, dem er adber 
naoli Bithynias gefolgt war und auf den er die gleiehe TerwUnBehnng 
aiiBdebnt, um siebte beeser ale PIso. Wir wisaen, dass aocb er eia 

Epicur^er war, der sich längst practisch zu dieser Doctrin bekannte, 
ehe Lucretius ihm die Theorie derselben voi-ffihrte — über seinen Um- 
gang mit Epicuräern vergleiche man den ersten der drei Briefe, welche 
Cicero auf seiner Reiae oaob Cilicien an ihn geschriebeo. £r iat ein 
Feind dea OIodinB, Caeaara und später auch des Pompejus, auf dessen 
Seite er An&nga geatandoi, und desbalb Cieero's FtvmL Gieero 
adireibt bn J« 58 an seinen Bnder Qnintui 1, 2: Praetorea babemva 
amiciaaimoa et aeenimoa eiTea, Dcmitinni, Nigidimn, Ifenunivm, Len- 
talnin, bonos etiam alios, sed hos singulares, und bat immer mit ihm 
in gutem Veniehmen gelebt, aber gelegentlich verräth auch er eine 
Anecdote aus seinem liederlichen Leben, ad Attic. 1,18 (Anfang 60, 
wo Memmius aedilis curulis war): Anni initium eiusmodi fuit ut anni- 
versaria sacra Juventatis non committerentnr, nam M. Laculli nxorem 
Meouniua aoia sacria initiaTit Menelatta «egre id paaana divortium 
feeii Qnaniqnam lüe paator Idaena Menelanni aolvm eontenaeral, bie 
noster Paria tam If enelanm qnam Agameauioneni liberam non pntavlt 
Der bier ala Agamemnon besdebnete iat Pompaina; aneb gegen deasen 
Frau hatte Memmius sdn Paris-Talent geltend gemacht, wie aus Sneton. 
de ill. gramm. 14 hervorgeht: Curtins Nicia haesit Cn. Pompeio et 
C. Memmio, sed cum codicillos Memmii ad Pompeii uxorem de stupro 
pertulisset, proditus ab ea, Pompeium offendit Und während Memmius 
in der donnernden Rede, die er als Prätor im Senat über die Amtsführung 
dea abgetietsnen Conanla Oaeaar hielt (Snet JoL 23, 7^), daa berflehr 
tigte Verblttnisa Caeaara an Nicomedee dnreb nambaft gemaolte Angen* 
aeogen conataitirte (ib. 49), Hesa er aelber sieb, wie Gatnll eiHblt» 
sehon im folgendeo Jafare dasselbe Veibrecben gegen lO^eder seiner 
Cohorte zu Schulden kommen. Hier müssen wir in der Tbat daa irra» 
mare nicht wie sonst bei Oatull im figürlichen, sondern im eigentlichen 
Sinne fassen; „der Prätor bezahlt damit die Dienste seiner Gefolg- 
schaft", wenn es auch wohl übertrieben ist, dass Catull auf gleiche Weise 
beaahlt sei. Doch wie dem auch sei, Catull hatte es mit sammt den 
flbrigen Mitgliedern der Ooborte (10, 12, praeaertim qnlbna esset irm- 
mator praetor, non fiuiena pifi eobortem) ao aeUeebft ala mOglicb ge- 
troffen, zudem war Bithynioi eine anne Provina, wo niebt ^nmal der 
Statthalter sieb befei^em boiinlc^ niebt einagal ein pnnrSenftentrXger» 
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die doch vorzngsweiBe tob Bitbynien bezogen wurden, hat sich dort 
Oattill erwerben Yermocht (10, 29). In seinem Beohnnngsbncfae 
war die Rubrik nEinnahme** leer geblieben. 

Was nun die AbfasanngSEeit der beiden vom VeriiXltiuaa des 
yenaiii!n»'FabnllnB m Viso handelnden Gediehte betrifft, so ei^bt sieh 
aus der hier gegebenen Krörterung: wohl mit Gewissheit, dass Catull 
dieselben nicht w ährend seines Aufenthaltes in Bithynien, sondern erst 
nach seiner Ankunft in Italien, als auch Verannius und FabuUus mit 
ihrem Statthalter Piso aus Macedonien dahin znrttckgekehrt waren. 
Die Abfassungszeit fallt also etwa in den Nachsommer oder Herbst des 
Jahres 55 ; wir haben sie schon hier behandein mfissen, weil die dort 
berührten persönlichen Verhältnisse Oatslls der Ze^ seines' Antet- 
hsltes |n Bithjnien angehören. 

Absohied von Bitbynien. 

Es ist natürlich, dass Catull mit Freuden aus Nicäa der bitliyni- 
schen Hauptstadt und aus der Gefolgschaft des Memmius scheidet. 
Mit Beginn des Jahres 56 ist dessen bithyuische Proprätur beendet 
Sowie der strenge Winter aufhört und die schönen Tage des Frühlings 
die £eise begünstigen, verlässt Catull die bithynische Hauptstadt nnd 
den Kreis seiner Gomites, unter denen ihm Tor Allen Helrios Oinna 
sehr befreandet war. Gatnll will nicht mit ihnen die Bttckreise Uber 
das schwarze Meer nntemehmen, er trennt sieh von der übrigen Gehörte, 
nm zn Pnss die berühmten und sehenswürdigen Städte an der Küste 
Kleinasiens zu durchwandern. Unmittelbar vor seinem Aufbruche 
sendet er den zurückgelassenen Freunden ein Abschiedsgedioht. in 
welchem die Frühlings- und Wanderlust und die Voraussicht freudiger 
BeiBe-£indrücke den Unmuth über das unter Memmius erlittene Un* 
gemach zurückdrängt' Die Phrygii campi, die er hier zn veriassen 
sich anschickti ist eben die Landschaft Bithynien, welches damals zu 
Fhrygia m^jor gerechnet wurde. 

46. Lun Ter egelidos refert tepores, 

iam caeli ftiror aequinoctialis 
iocundts Zephyii silescit aureis. 
Linquantur Phrygii, Catulle, campi 
ft nicaeaeqae ager über aestuosae: 
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ad olaras Asiae yolemuB urbes. 
lam mens praetrepidans aret vagari^ 
iam laeti studio pedes vigcscunt 
0 dulces comitum valete coetus, 
10 longe quos simul a domo profectos 
dirersae yariae viae reportant 

S^Gbon kehrt zurttck die laue FrtthUngslüft, 

es schweigt des NordstiirniB winterliche Wuth, 

ich athme schon des Zephyrs holden Duft. 

YerlasB das ttppige Nicäa, wo die Gluth 

bald unerträglicb mtdf rerlass, CatuU, die Auen 

Bitb3niieii8, um Asieii zu durcheilen 

und seiner Städte Herrlichkeit zu schaueuj 

vor Ungeduld schon zittert meine Brust, 

unividerstehlieli treibt, die Wanderbial, 

es will vor froh^ Hast der Fosa nicht länger weilen. 

Drum Lebewohl der Freunde traute Erdse, 

die mit einander wir die weite Reise 

von Kom bis nach Bithynien unternommen 

und nun getrennten Pfades heimwärts kommen. 



Am Grabe des Bmdera In Troas. 

Aber es waren nicht bloss heitere Reise- Abenteuer, denen Cattdl 
auf seiner Wandersohaft durch die Provios Asia en^egeogtng, denn 
in der Landsdiaft Troas harrb seiner eine gar sehmefsliche Pflidit 
Bort war vor dnem Zeitnmitae von m^reren Jahren (deheiiieh sehen 

vor dem' Jahre 59) Catulls geliebter Bnider gestorben — und dort war 
auch die Todtenurne mit des Bruders Asche am Vorgebirge Rhoeteum 
beigesetzt. Wir wissen, wie tief damals CatuU diesen harten Schlag 
betrauert hat, nicht in Gedichten, die wie es Brauch war bei den 
Bömern die Verdienste und Tugenden des Hingeschiedenen erhoben, 
simdem in ungeschminlcten, aller Bhetorik fem stehenden Eri^Ossen 
seines Schmerses, die ftst gegen seinen Wüea ans seinem Heraen 
flössen. Ka^ attrOndschem GUnben lebte der Hmgesohiedene auch 
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nach seinem Tode iiocli unter der Zahl der seligen Manen fort, ja er 
war als solcher ein fast göttliches Wesen und daher auch mit dem 
Namen Deos oder Bivm genannt, aber er wurde unter die Manen nur 
d«im anfgeDommen, wenn der Leichnam bei der Verbrennung feierlich 
oonsecrirt war. Dazu gehörte, wie die römisehe Bdigion es lehrte, die 
genaue Beobaehtang bestimmter Riten, insbeBondere Todtenopfer am 
GrabQ Terbnnden mit solenner Kamensanrofiing des Verstorbenen. 
Und diesen httligen Act hatte Oatnlls Familie am Grabe des in Troas 
Verschiedenen nicht darbringen können: so streng sie auch an den 
Namenstagen und anderen im Laufe des Jahres wiederkehrenden fest- 
lichen Zeiten die nach alter Sacral- Satzung gebührenden Spenden 
beobachtet haben mochte, so hatte doch noch Keiner der Angehörigen 
das eigentliche Grabesopfer dargebracht. — Deshalb auch hat es 
Catull 68^, 97 so scbmenlich beklagt, dass seines Bruders Asche 
nicht bei den Seinen, soodcm fm von ihnen im fremden Lande bd- 
gesetat sei: 

Quem nunc tarn longe iion inter nota sepnlora 
nee prope cognatos, compositum, cinerea, 

sed Troia obscena, Troia infelice sepultum 
detinet extremo tena aliena solo. 

Erst jetzt (etwa drei oder vier Jahre später nach Abfassung dieser 
Verse) bat Catull Gelegenheit zur Grabesstätte des Bruders zu wandern 
und dort unter Anrufung des Dahingeschiedenen die Todtenspenden 
darzubringen. Diesen feierlichen Act verewigt ein kleines an den Geist 
des Dahingeschiedenen gerichtetes Gedicht, welches wir am riehtigsten 
•als eine auf den GrabhOgel von Oatott geselste Inschrift anfEassoi. 
ObwoU ce im Uehrigen leicht verständlich ist, so hat doeh 7 des- 
selben M maaehen Bedenken Anlass gegeben. Es schwinden dfeselboi^ 
wenn wir hier den Text nach dem Codex Datanns constituiren^ der ja 
oftmals für Catull den Fingerzeig des Richtigen gibt und auch für den 
folgenden v. 8 unseres Gedichtes die richtige Lesart munera statt dea 
muncre der übrigen Haudsobritieu darbietet 

101. Multas per gentes et multa per aequora vectus 
advenio has miserais, fratcr, ad iufenas, 
ut te postremo donarem mimere mortis 
et mutam nequloquaiii aUoqa^er ctnerem, 
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Ankunft auf Sirmio. 
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5 qutuidoquideni fortima mihi tele abstulit ipsum, 
heu miser indigne fi-ater adempte mihi, 
nee ti^en interea.hoo priseo de more pareotam 

tradita sunt tristict mimera ad inferiaa: 
accipe fratemo mnttum manantia fletu^ 
V» atque in peipetuum, fi'ater, ave atque vale. 

Durch viele Länder, über viele Meere 
bin ich gewandert, um an deinem Grabe 
Yon Gram gebeugt zu deiner letzten £bre 
dir darzubringen diese Opfergabe. 

Vergebens muss ich mich zur stummen Asche wenden, 
denn Bruder, ach, dich selbst hat ewig meinen Händen 
entrafft des nngereehten Spbieksals Macht; 
und doch sind unterdess noch keine Opferspenden 
. nach diesem alten Brauch der Väter dargebracht 
Empfang' sie thränenfeucht aus deines Bruders Händen 
und sclilummie sanft in deines Grabes Nacht. 
* 

Anlninft auf Sinalo. 

(^atull kehrt abgemattet und mtlde von seiner Reise aufsein Land- 
gut auf der Halbinsel Sirmio am Gardaaee zurtick, welches er mit foi» 
gendem Gedichte begrttsst: 

31. Paeninsularum, Sirmio, insularumque 
ocelle, quascunque in liquentibus stagnis 
mariqne Tasto fert uterqne NeptunnSi 
quam te übenter quamque laetus inviso, 
5 vix mi ipse credens Thyniam atque Bithynos 
liquisse cauipos et videre te in tutol 
0 quid solutis est beatius eviBi 
cum mens .onus reponit, ac peregrino 
labore fessi yenimus larem ad nostrum 
M desideratoque acquiescimus lecto. 

Hoc est, quod unum est pro laboribus tanäs. 
Salye, o venusta Sirmio, atque hero gaude • 
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gaudente, vosqae, o * Lydiae laous undae 
ridete, quieqaid est domi cachiimoraiiL 

V. 5 zeigt, dass das Gedicht iinraittelbar nach der Ankunft aus 
Bithynien gesclirieben ist, wir müssen es demnach früher als carm. 10, 
worin er in Rom von seiner Reise erzählt, setzen, und es ergibt sich dar- 
aus, dass er nach seiner KUckkebr zuerst in Verona nnd erst dann in 
Born verweilt hat 

Der See, den er begrttsst, wird in einigen interpolirten Codd. mit 
Lariae lacns nndae bezeiehnet: dies ist der Oomer-See, an dessen Ufer 
in Oommn novnm Oafolls Freimd Caedlins wohnt (oarm. 35, 4). Man 
hat In derThat geglaubt, dassCatnll aochdieentlsgnereNaehbarschtft 
znr Freude Uber 'seine Rfiekkehr anlfordere, obwohl dies sehon der 
folgende Vers nicht zulässt. Die Lesart Lydiae Isens nndae ist die • 
einzig historische, wenn auch corrupte Lesart Wer sie vertheidigt, • 
denkt daran, dass diese Gegenden Oberitalieiis einst von den Etniskern 
besetzt wurden und dass diese angeblich Lydier sind. Ob aber Catull i 
dioRc sicherlich unrichtige Annahme über den Ursprung der Etrusker 
bekannt ist, ist noch sehr unwahrscheinlich; war es aber auch der Fall, 
80 hatte er deshalb doch noch den Qarda-See nicht lydisch nennen 
können. Daher gab man es anf in Lydiae einen Eigennamen zo sehen, 
Avantins liept limpidae , Gnrinns Incidae, Bcaliger Indiae (die spielen- 
den Wogen). Laehmana sieht wieder dnen geographischen Kamen 
darin, er sehlägt Libnae lacns vndae yot mit Rücksiclit anf die lübm 
Galli, einem ccitisclien Stamm, der nördlich vom Padus wohnte. Liv. 
5, 38; 21, 35; 33, 37. Ob mit einer dieser Oonjectiiron das richtige 
gefunden ist, ist fraglich, denn der ganze Vers lautet in den Hand- 
schriften : 

Gaudete tos quoqae Lydiae lacns undae. 

Da voB quoqne an sich ganz in der Ordnung ist und keineswegs der 

Aenderung in vosque oder vos o oder vos quoque o bedarf, so wird 
vielmehr statt des ^ erdorbenen Lydiae ein vocalisch anlautendes Bei- 
wort zu undae gestanden haben. 

4 

Die Bithynisohe Barke. 

Viel Dunkles hat das Gedieht änf das bitiiynisdie Schiff, in wel- 
chem man dasselbe Schiff erblicken za mllssen glaubt, auf welchem 
Catull seine Bttekreise gemacht: 
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4« Phaselus üle, quem Tidetis, hospites, 

ait fuisse na\'ium celcrriuius, * 

neque ullius natautis impetum trabis 

nequisse praeterire, sire palmulis 
s opus foret Tolare sire linteo. 

Et hoc negat minacis Adriatioi 

negare litiis iusuhisve Cycladas 

Rliodumque nobilem horridamque Thraciam 

Propontida trucenive Pouticuiu summ, 
10 ubi iste. post phaseluB autea fuit 

oomata silra: nam Oytorio in Ingo 

loquente saepe sibilum edidit coma. 

Amastri P(nitica et Cytore l)iixifer, 

tibi liaec fuisse et esse coguitissima 
u alt phaselus: ultima ex origine 

tuo stetisse didt in cacumine, 

tuo imbiüsse palmalas in aequore, 

et in de tot per iinputentia freta 

licrum tulisse, laeva sive dextera 
80 vocaret aura, sive utrunque luppiter 

simul seoundus ineidisset in pedem; 

neque ulla vota ntorafibus diui 

sibi esse facta, cum yeniret a marm 

iiovissinic liuiic ad uj?(jue lini])iduni lacum. \ 
2& öed liaec prius fuere: nunc recondita 

senet quiete seque dedicat tibi, 

gemelle Castor et gemelle Castoris. 

Die Barke hier, die ihr Genossen scliaut, 

war einst, so rühmt sie sich, der schnellste Kahn, 

hesiet^te jedes Öchiff, oh sich's auf seiner Bahn 

den Budem, ob ea sieh dem Segel anvertraut 

Das 8^ bduumt den drohenden Gestaden 

des Adriat'schen Meeres, den Cycladeu, 
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dem stolzen iihodus, Thraciens kühlem Straud, 
wie der Propontis imd dem Uferland 
des trotz'gen Pontus, wo die Buxiiobätmie 
dereinst gegrlint, aus dem der Kahn entstand. 
Denn des Cyturus hohe Waldei^niuuie 
ertönten oft von ihrer Zweige Wehen. 
Du Pontisches Amastris, spricht der Kahn, 
und du Oytorus hast Ton Anfang an 
ihn wohl gekannt Er wuehs auf deinen Höhen, 
die Ruder taucht er ein an deinem Strand 
und trug von dort durch ungestüme Seen, 
den Herni, inocht' rechter, moclite linker Hand 
der Wind ihn leiten, mochf die vollen Segel bläh'n 
ein günstiger Jupiter; nie braucht* er anzufleh'n 
die Ufergötter, da Yom fernen Ocean 
2a diesem glatten See ilui trug die Balm. ' 
Doch jetzt hat seine Arbeit er gethan, 
jetzt weiht in stiller Kuh er seine Jahre 
der Dioskuren trautem Brttderpaare. 

Das Schiff ist von Bithynien aus nach Italien gefahren. Oatull 
besehreibt hier in der That die Stationen seiner Bithynisehen Beisey 
und zwar in umgekehrter Ordnung, er tibersohaat seine Beise rfiok- 
wttrts Ton dem Umpidus laeus ans, hu welchem das Sohiff jetst ruht: 
das Adriatisehe Meer, die Qydadea, Bhodns, der nOrdliehe TheÜ des 
Aegeisdien Meeres an der Küste Thnusiens, die Prq>ontis, den Pontus 
EuxinuB und die Küste Bithyniens oder vielmehr des mit Bithynien 
zu derselben Prätur vereinigten Paphlagoniens. Wir sagten Stationen, 
denn es ist nicht der gerade Weg, den das Schiff genommen, der Um- 
weg von Bithynien nach den Cycladen über Khodus lässt sich nur so 
erklären. Dennoch aber kann dies nicht völlig die Reise Catalis sein. 
Wir wissen, dass CatuU, als er von Bithyniens Hauptstadt aus von den 
Freunden, die sich auf anderen Wegen (direet auf dem Seewege) nach 
der Hehnath wandten, Abschied nahm, zunächst den Landweg ein- 
schlug, er ging nadi Troas und wollte die darae Asiae urbes, also 
etwa Pergamus, Smyma, Ephesus u. s. w. durchreisen. Wir können 
dies mit dem Wege jenes BithysisdisiiSdufibs nur so verdnigeu, dass 
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€r 6B in Rhodns bestiegeii, fbum too hier ans naeh einem Umirege Ob«» 
die Cycladen ins Adiiatiftche Meer eingelaiifeii sd. Dasi dies Bcbilf, 
welches ihn ans Rhodnt mitnimmt, ein BübyDiseheB ist, ist woU nicht 

znföllig, wahrscheinlich wird er bei seiner Abreise ans Bithynien diese 
Fahrgelegenheit bei einem von dort absegehiden Schiffsherrn, dem 
herus unseres Gedichtes, ansgeniacht haben. 

Es bleibt noeh ein zweites Bedenken. Man ist der Ansicht, der 
Umpidas lacus, wo das Schiff jetzt in Knhe seine ferneren Tage zu- 
bringt, sei der lacns Benacus bei Sirmio, und der Ausdruck verglichen 
mit 31, 13 deutet allerdings znnachst anf den Garda*See. Aber wie 
kommt das Schiff ans Bithymen in den Garda-See? Er steht aller- 
dings mit dem Adrialischen Meere in Verbindnng; .er wird vom Min- 
eins durchflössen, der dann nnterhalb Mantna in den Po mfindet nnd 
mit diesem Ins Adriatische Meer sich ergiesat. Aber konnte ein See- 
schiff den Po und den kleinen Mincins durchfahren? Es wird «war 
^ Phasalus genannt nnd damit als ein kleines Schiff bezeichnet, aber es 
wird doch schwerlich in Wahrheit eine blosse Barke gewesen sein; wie 
hätte Catull in einem anderen Schiffe als einem Seeschiffe die Heise 
untemehmen sollen, zumal bei den vielen Umwegen, die das Schiff 
machte und deutlich auf seine Bestimmung eines Handelsschiffes 
schliessen lassen? — Müssen wir deshalb bm dem limpidus lacus nicht 
vielmehr an einen Hafen des Adriatiiseheii Meeres denken? Es Icann 
sogar der Hafen emes Handelsplataes an der griechischen Kllste ge- 
wesen sein. Die hospites, denen Catull das Schiff aeigt, sind dann 
nicht Giste, die er in Verona beheibergt, auch nicht die Refsegenosaen, 
sondern Gastfreunde, bei denen er gleich nach seiner Landung an der 
Küste Aufnahme gefunden hat. 

Klotz macht auf die Worte sed haec prius fuere aufmerksam, die 
er der handschriftliclien Lesart cum veniret a marei novissime hnnc 
ad usque limpidum lacnm. Kr will deshalb mit Scaliger u. A. novis- 
85mo lesen (so haben auch bereits einige interpolirte Codices) „vom 
Ibmsten Meere*". Doch besteht, glanbe ich, ein solcher Widerspruch 
nicht; haec prius ftiere etc. hdsst: das ist jetzt vergangen, «Be Arbeit 
ist zu Bnde, jetzt Innn das Schiff von sefaien Mühen ausruhen; Wie 
man die Kinderkleider, die Puppen, die Glirtel n. s. w., nachdem sie 
ausgedient, einer Gottheit wdhte, so weiht sldi auch dies Schiff, nach- 
dem es seine Fahrt glflcklich vollbracht, den Diosknren, die es glück- 
lich geschützt hatten. Der Begriff einer solchen Weihe, mag sie auch 
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von Caiull nur in Gedanken vorgenonmieii werden , ist es jedenfUlSy 
der ilui nt dieaem Gedichte yeranlassi 

Oatnll in Verona, AniUens. 

Die kleine Liebesgeschichte Cattills, die sich an den Namen Aufi- 
lena anknüpft und nach seiner eigenen Angabe später fällt als seine 
Liebe zu Lesbia, ist völlig aller idealen Züge baar, die wesentlich das 
Grundmoment seiner Lesbia -Lieder bildeten, dafür aber auch ohne 
alle Ein^rirknng anf Catulls Gemüth bleibt, als sie in einer recht 
flidunntägen Weiee endet Anfileia war eine junge Dame seiner Vater- 
stadt Verona, aneh sie war gleich Glodia verheirathet nnd awar, wie 
sidi nicht ohne Wahrscheinliclil^eit ergeben wird» an den alten sohlif- 
rigen mnmeeps des carni. 17, der sein jnnges Weib treiben iXsst was 
es will, obwohl er es sorgfältiger als jungen Wein hätte hflten müssen. 
Ein junger Veronese Quiutius strebt ihrer Liebe nach, wie andererseits 
ihr Bruder Aufilenus von einem anderen Freunde Catulls, dem Caelius 
umworben wird. CatuU ist Quintius' Rivale» er glaubt so sehr an die 
Wahrheit seiner Geftihle für Aufilena, dass er sie nennt multo qnod 
carius illi est oculis Ben quid carius est oculis. £s bedurfte aber mehr 
als der eigenen Liebenswilrdigkeit, um die junge Fran sich geneigt zu 
' machen, durch Gesdienke war es dem Dichter endlich gelungen, sie 
zn emer zärtlichen Zusage zu bewegen. Da muss denn Gatnll den 
Aerger erleben, dass Aufilena trotzdem ihr Wort nicht hält und jetzt 
kann der Dichter über sie, die ihm vor kurzem noch theurcr als seine 
Augen war, seine volle Galle ergiessen, ganz besonders da das neue 
Verhältniss Aufilena's, dem Uatall geopfert wird, ein incestuoses ist, 
denn es ist ihr eigener patnius, dem sie ihre Gunst zuwendet — Die 
Verse CatnllSy welche sich hierauf beziehen, sind so nichtssagoid wie 
md^ch, dass es uns mit Recht Wunder nimmt, wie er dieselben in 
seine Sammhmg mit ^aufnehmen konnte. 

Als Ort der Handlung steht Verona fest, für die Zeit ist uns nur 
ftberliefert, dass Catull vorher schon durch Liebe zur Lesbia verzehrt 
worden ist, cum vesana meas torreret tlamma medullas. Catull war 
zur Zeit des Todes seines Bruders in Verona und wir wissen, dass 
er schon damals die Qualen der Liebe kennen gelernt hatte^ wie er an 
Manlius ßclin'ibt, ijs, 17: 

Multa satia lusi, non est dea nesda nostri, 
qitae dnieem coiis iniBeet amaritiem. 
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Der Hohn des ManlinB auf die Philietentedt Verona, den Oatntt in 
seiner Berechtigang erkennt: qnod eeribis Veionae torpe Oatnllo 
eise, qnod hie qnisquis de meliore nota frigida deeerto tepefaeit 
membra cnbili . . . id magia misenim est, nnd ebenso ancb das eigene 
Geständniss Catulls, dass der Schmerz um den Tod des Bruders alle 
Liebesgedanken bei ihm vertrieben habe, würde der Annahme nicht 
im Wege stehen, dass das Aufiiena- Abenteuer in jenen Aufenthalt zu 
Verona fällt. Wohl aber dürfen wir dies wegen einer anderen Aussage 
Catulls nicht annehmen, welche er in dem lange vorher, wahrscheinlich 
erst kurz vor seiner Bithynischen Reise geschriebenen carm. 70 und 
anderen oft wiedeiholt, daas er seinerseits der Clodia stete Trene be- 
wahrt habe. Diese Yersichernng i^t sidier Iceine Unwahiheit Da 
bleit](t ans denn Ar die Idebscliaft mit Anfilena schwerlieh eine andere 
Aofenthaltsseit in Verona, als die nach seiner Rflckfcehr ans Asien. 

100. Gaelius Anfilenum et Quintius Aufilenam 
floB Veronensum depereant iavenom, 

hic fratrem, ille sororeni. hoc est, quod. dicitur, illud 
frateniuni vere dulce sodalitium. 
« Coi ÜEiTeam potius? Caeli, tibi: nam tua nobis 
* perfecta ezigitiir unioa amieitia, 
cum yesana mens torreret flamma meduOas. 
Sis felix, CaeH, Bis in amore potens. 

GaeUuB liebt Aufilenus, QuintinB liebt Aufilenen, 

68 vergeht Veronas Jugend ganz und gar in Liebessehnen; 
jener liebt der Schwester Bruder, dieser liebt des Bioiders 

# Schwester, 
nimmer war ein zartes Bttndniss von Geschwisterliebe fester. 

■ 

Aber ich, wem gOnn' Erfolg ich? Oaelius, dir wünsch' ich Glflck, 
^ denn als treuer Freund bewährtest du dich meinem Missgeschick, 

als des Liebeswahusinns Flaninien aufgezehret mein Gebein. 
Gaelius, mein Freund, du sollst in deiner Liebe glücklich sein. 

Den corrii{)ten v. G der Ilandschrifteu : perfecta exigitur uuica amicitia 
corrigirt Lachmann folgendermaassen : 

per facta exhibita est uuica amicitia. 
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Einfkober ist die aHe Emendafion, die aus amieitia perfecta etn ami* 
eitia perspeeta naeht und exigitnr in exffit lioe Teribideri Die Cob- . 

ßtruction ist: Nam exigit hoc tna unica amicitia, perspecta nobis, cum 
vesana mens meas torreret flainma modullas. Diese Prqbe derFreund- 
* Schaft braucht nach Catullischer Anschauung in weiter nichts als Wer- 
ken des Trostes bestanden zu haben, auf die es ihm nach (carm. 38) 
ja so anBserordentUch viel ankommt Dass Caelius zu solchem Tröste 
Gelegenheit hatte, seigt das Jdeine an ihn gerichtete Gedicht: 

^ 58. Gafiliy Lesbia nostra, Leabia illa, 
illa I^bia^ quam OatnUus anam 

, plus quam sc atque suos amavit omnes, 
nunc in (piadriviis et angiportiß 
6 glubit niagnanimos Hemi nepotes. 

Ich begreife nicht, weshalb man unter dem CaeHus dieses Oedichtes 
den M. Caelins BnAis, den Rivalen Oatnlls in seiner Idebe zu Lesbia 
veiatanden hat fidion änsserlich liegt es nfther an den Veronesen 
Caelitts zu denken, denn Jener Rival vhrd von Catnli stets Rafns ge- 
nannt, aber ni<At Oaelins wie der Liebhaber des Anfilenns ans Verona. 
Jener Caelius Rufus ist das gerade Gegentheil von dem Veroneser 
Caelius, jener ist das cnidele venenum nostrae vitiie, die pestis nostrae - 
amicitiae, dieser bewies perspectam amicitiam cum vesana meas tor- 
reret flamiiia medullas, womit doch wohl etwas Aehnliches gemeint ist, 
wie cann. 68**, 51: mihi qnam dederit duplex Amathnsia curare , seitis 
et in qno me eormerit genere^ enm tantnm arderem qnantom Tiinaciia 
mpes lymphaqne in Oetaeia If alia Thermqiylia. Wir wissen also ron 
Gatoll selber, dass ihm bei seintr Liebe an Lesbia der Veroneser Oaer 
lins trene Freondschaft bewiesen hat nnd so ist ein Gedicht an ihn, in 
welchem Gatull über Lesbia klagt, völlig motivirt. Was soll man da 
die Hypothese aufstellen, dass Caelius Kufus, jene pestis amicitiae, nach- 
dem er mit Lesbia gebrochen, sich wieder mit Catull au8ges(>hnt und 
dann jenes Gedicht 58 von Catull empfangen habe. Wissen wir doch, 
dass Rufus auch nach seinem Bruche mit Lesbia von Catull durch die 
bittersten und schadenfrohesten Schmlhgedichte verfolgt wurde. 

Steht hiemach die Identität des CaeUns carm. 58 mit dem Vero- 
neser Oaelins fest, so kann doch die Veranlassnng des Gedichtes noch 
immer fraglich bleibeii. Wir haben amaehat angenommen, dass es in 
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eine frühere Zeit fUIlt, wo CatuU iiocli vom tiefsten Scluaexze über die 
Gesunkenheit der ehemals so hoch gestellten Geliebten ergriffen war, 
und dann wflrde es etwa ¥or carm. 76 geschrieben sein. £8 ist aber 
andi möglich, dass es in der Periode der Liebe znAofilena geschrieben 
ist nnd unmittelbar hinter carm. 100 gehört Zu dem Ende mttssen wir 
zunächst das an Aufilenus gerichtete Gedicht betrachten: 

82. Quinti, si tibi vis oculos debere Catullum 
aut aliud si quid carius est ociilis, 

eripere ei noli, multo quod carius Uli 
est oculis seu quid carius est oculis. 

Wir erhalten hier den Aufschhiss, weshalb Catull nur von den beiden 
verliebten Freunden Oaelius und Quintius, von denen der eine den 
Anfilenus und der änd^ die Aufilena liebt, nur dem Caelius Erfolg 

wünscht, aber nicht dem Quintius. Er thut das letztere nicht etwa aus 
. dem Grundej weil Quintius minder als Oaelius in früherer Zeit seine 
Freundschaft zu Catull bewährt hätte, sondern der Grund ist der, dass 
auch ('atull in Aniilena verliebt ist: denn das Gedicht 82 beschwört den 
Quintius ihm (dem Catull) die Geliebte nicht zu rauben, und dass unter 
dem quod carius illi est oculis Aufilena zu yerstehen ist, leidet nach 
c 100, 110 u. III kernen Zweifel. Ich bemerke, dass Rossbach's von 
Bergk vorgeschlagene Aendemng des Eweiten seu quid carius est ocu- 
lis in sei quid carius est oculis zurückzuweisen ist: es soll so ein Paral- 
lelismus zwischen dem zweiten und vierten Verse hergestelU werden, 
aber gerade wenn ein Parallelismus bestehen soll, so muss hier seu fest- 
gehalten werden, denn die Sätze aut aliud si quid carius est oculis 
und seu quid carius est oculis sind bereits einander identisch, diese 
, Identität hört aber auf, wenn seu in sdi verändert wird, dessen Be- 
deutung ich nicht einzusehen vermag. 

Die Situation ist also diese: von den bdden Freunden Catulls, 
die wieder unter sich, wie wir aus carm. 100, 4 ersehen, in sehr in- 
ni[;eni VerkeJir standen, liebt der eine den Anfilenus, der andere des 
Autiienus Schwester Aufdena. Dem einen, dem er ohnehin wegen 
früher bewiesener Treue zu Dank verpflichtet ist, gönnt er den Anfi- 
lenus von Herzen, nicht aber dem anderen die Aufilena, in die Catull 
selber veriiebt ist: er ersucht diesen vielmehr, ihm die Aufilena 
zu lassen. Hier würde es nun sehr nahe liegen, dass Caelius im 
Interesse seines Freundes Quintius den Dichter bittet, von Aufilena ab- 

Wecttbalf Catull« Oedlehte. 12 
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zalassen und ihn deshalb aut l.esbia verweist — das sei ja seine er- 
klärte Geliebte, er (Caelius) wisse dais ja von früher her: za Lesbia 
möge Catnll zurückkehren. Da würde denn die Erwidanmg CatuUs 
Caeli, Lesbia noBtra, Leabia iUa . .. nnne in qnadriilia ete* auf a beste 
motiYtrt lein, wir würden damit Ittr dies Gedieht, wenn wir es in 
das Jahr 56 Terlegen, die passendste Zeit gefluiden haben: ' fand 
doeh im Frühling dieses Jahres der berüchtigte Process statt, der ihre 
Schande als qiiadrantaria vor die gesammte OefVentlichkeit brachte^ 
denn sowohl Cicero's Kede wie die übrigen gegen sie gerichteten An- 
griffe des Caelius und Hortensins, wurden wie es bei diesen Keden 
Brauch war, alsbald ver«jffentlicht. Catnll liat Lesbia zwar schon vor 
seiner Abreise nach Bithynien vöUig angegeben, aber bis dahin, wo 
er noch in fortwährendem Kampfe mit seinen Nebenbohlem ist nnd sidi 
nnr so ansserordentlieh schwer von seiner Anhüngüehkeit an Lesbia 
losmachen kann, würde er sie schwerlich nut solcl^en entdirendeB 
Ausdrücken wie in diesem Gediehte bezeichnet haben. Wir werden 
daher das Gedicht wohl später zu setzen haben als jene ivlagen und 
als jene Rivah*n- Lieder und bei dieser Zeitannahnie bleibt wohl kaum 
eine andere als der genannte Zusammenhang über, aus dem sich das 
Gedicht erklärt Ganz ähnlich ist auch das Gedicht carro. 1 1 zu fassen, 
welches er im folgenden Jahre dem Fnrins nnd Anrelius, die ihn von 
seiner Liebe an Jnventins eben&lls ducfa Verweisiuig auf Lesbia ab- 
znlenken snehen, entgegen hält 

Die weitere Geschichte von Catulls Liebe zu Anfilena enthält 
e:\rni. 110. Durch Geschenke ist es ihm gelungen, sieh die junge Frau 
gent igt zu machen, und CatuU hat es keinen Hehl, dass er für dies 
pretium das ihm von Autilena gegebene Versprechen einuifordern sich 
berechtigt hält Aufilena hat die Geschenke genommen, aber was sie 
versprodien, hat sie nicht gehalten. In diesem Falle, sagt Catnll un- 
verblümt, hätte ue das Empfangene znrüdcstellen müssen: da sie es 
nicht gethan habe, sei sie eine gemeine Hetäre. Dies Gedicht, welches 
sehr cormpt überliefert ist, schreibe ich mit Aufnahme der von Beigk 
gemachten Besserungen fulgendermaassen : 

• 

110. Aufilena, bonae sempcr laudantur amicae: 
accipiuut pretium, quae t'acere iiistitunnt. 
Tu, ((uod proiuisti, mihi quod mentita ininüca es, 
quod nee das nee fers, saepe facis faeinus. 
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i Aut facere ingetiuae ent, aut non promisse pudicae, 
Aufileiia, iuit: sed data eorripere 
fraudando officiis -plus quam meretricis avarae, 

quae sese toto corpore prostituit 

Aufilena, eine brave Freiiiidiii hält man stets in Ehren, 
mag auch gern ihr, tritVt sie Anstah, einen Liebeslohu gewähreiif 
aber du bist meine Feindin, denn da brächest dein Versprechen: 
nicht gehalten, doch den Lohn behalten — ist ein grob Verbrechen. 
Willst da nicht gemein sein, musstest da der Schuld anch Rech> 

nunic tragen, 

willst du keuBcb seiu, Auüleua, war's nicht Recht, mir zuzusagen. 
Was man gibt,, zusainmenraffen und der Pflicht sich dann ent- 
winden, 

thnn nur schmutzige Hetiüren, die sich auf der Gasse finden. 

Dem laiulMiitur amicae des v. 1 steht entgegen iniraica es des v. 3 — 
Catnlls Freundin ist Aufdena nicht mehr, darauf bcnilit der ganze Ge- 
gensatz. Deshalb darf inimica nicht als adverbieih' Apposition zumen- 
tita es gefasst werden, es ist zu constiiiiren mit Düring: Tu es iniraica, 
quod (= qnia) mihi mentita (sc. es) quod promistL Mit Becht hat 
Bergk auf den schlechten Bhyti|miis des Verses infmerkssm gemacht, 
der bef der frttherea Interponction, welche mihi zu promisti zog, ent- 
steht und deshalb das Comma hinter mihi getilgt und nach promisti 
gesetzt Catull braucht in mihi quod mentita inimica dieselbe Rede- 
weise wie Horat Ep. 1, 1, 20 quibus mentitor amica. Der vierte Vers 
lautet in den Ilandsehriften Quod nec das nec fers, saepe facis facinus. 
Sillig wollte ihn mit dem dritten Verse zu einem Satze verbinden: Tu 
saepe facis facinus. quod inimica (pro adverbio) mentita es id, quod 
mihi promisti et quod tarnen nec das nec fers. Er gesteht aber selber, 
dass sich nnecdasnecfers'' nicht verstehen lilsst Kach meiner Ansicht 
ist fads fadnns ein neuer "ZU mentita es hinzukommender zweiter Haupt- 
satz, der durch quod nec das nec fers begrflndet wird. Der Sinn dieser 
letzteren Worte ergibt sidi ans dem vorhergehenden. Das Object zu 
nec das ist nämlich in quod promisti enthalten und ergänzt sioh aus 
diesem von selber. Ausser diesem nicht gehaltenen Versprechen hat 

Catull auch üoeh vou den empfangenen Geschenken gesprochen, acci- 

12* 
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piunt pretinm quae &cere institaimt, die wie w ans v. 6 nocli nfther 
' belehrt werden, aneh AnfileDa erliatten hatte: sed data corripere. Si^ 

hatte (las pretiiim nicht zurfickgegebcn , obwohl sie das dafür Ver- 
sprochene niclit gehalten. Und so gehurt zn nec fers ein Object wie 
accepta. Es läsät sieb dies aus dem vorausgehenden aecipiiint pretium 
nicht mehr ergänzen, es mtiaa ein solcher Accuaativ im Verse gestan- 
den liaben, der dann in unseren Handschriften zu dem nicht nur nn» 
ndthigen, Bondem geradezu unsinnigen saepe oorrumpirt ist Wir 
dürfen wohl die Worte nec fers saepe zu nec fers capta accepta) 
herstellen und danach die Interpunction des Verses verändern. Qu od 
ist Relativum, der Sinn ist: qnia hoc nec das (sc. quod promisti) nec 
fers capta, faeis faeinus. Das plurale Particip capta ent.sprielit genau 
dem gleich darauf gebraucliten data. — In v. 7 steht i)i den Hand- 
scliriften entweder effiei oder efficit oder es ist statt dessen eine f^üeke 
gelassen. Ohne Zweifei hat Bergk durch die Emeudation fraudando 
officiis das Richtige hergestellt: ^ indem man betrugt uin die schuldigen 
Dienste^ (und das sind, hier wie gewöhnlich die officia beiCatnll, offida 
amoris) — frandare aliquem officiis wie fraudare pecnnia u. s. w. — 
Endlich war im Sdilnssverse eine Aenderung nötbig. Hier Ueat man 
bislier i[nae se toto corpor(; prostituit. 8o haben in der Tbat einige 
IIandschril\en. Aber wozu soll toto den Gegensatz bilden? Man sollte 
tot am corpore prostituit erwarten, dies wäre die Bezeiclniang, die 
Catull jetzt in der That von Aufilena gebrauchen mllsste im Gegensatz 
ZU früher. Die Lesart totam hat nun aber auch sicherlich in der Hand- 
schrift ursprOn^ch gestanden, denn G., P., C, L haben tota, woraus 
die librarii der mdsten anderen toto gemacht haben — bloss der libra«? 
rius des Cod. Pnteanus hat bereits das richtige totam gefunden. 

Nachdem Catull von Aufilena getiiuseht sie ftir seine inimica hat 
erklären müssen, fahrt er nach der auch sonst bei ilim gewöhnliclien 
Weise fort, sie weiter zu schmähen: er kann ihr ein Verhältniss zum 
Vorwurf machen, welches nach den damaligen römischen Gesetzen als 
Incest galt, ein Verliftltniss mit dem eigenen patruns. Auch dies Ge- 
dicht ist corrupt: 

III. Aufilemii viro contentam viyere solo, 
nuptarum laus e laudibns eximiis: 

sed cuiyis quainvis potiuK succumbere ]n\r est, 
quam uiatrem fratrcs coucipere ex patruo. 
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Die im ersten Vene an Änfilena geriditeten Worte lui1>eii nur Sinn, 
wenn sie selber eine nnpta ist Man branelit aber den singularen Ac- 

cusativ contenfam nicht mit Scaliger nnd den meisten anderen in den 
Plural pontentas zu verwandeln, das erfordert weder die Grammatik 
noch die specielie liedeutun^;^ dieser Stelle. Viro eontentain vivere solo 
ist das Lob der imivira, welches auf ihren Leichenstein gesetzt zu wer- 
den pflegte. Die überlieferte Lesart nuptarom laus est laudibus eximiis 
ist offenbar nnrichtig, Sealiger liat est in e verwandelt, vielleicht steckt 
der Fehler aber in dem folgenden landibns, doch wage ich keine Oon- 
jectnr. Die Lücke hinter fratres haben Frtthere (schon der librarius des 
Cod. Fanr.) durch efficere, Rossbach durch concipere ansg^flUit, aber 
das von Catull selber gebranchte Wort lässt sich wohl schwerlich wie- 
derfinden. Sehwerlich hat aber der <?oiTector des Fanr. mit ex patmo 
parere nicht da^ Richtige getroften, wie es beim ersten Anidick wohl 
scheinen k<"uinte, denn der treue Cod. Dat. liat liinter fratres eiue Lücke 
^'elassen, ein Beweis, dass uu dieser stelle im Original ein unleserlich 
gewordenes Wort stand. 

Das ist das Ende von Catulls Verhiltnisse zu der Veroneserin 
Aofilena. Ich glaube, wir besitzen auch noch den ersten Anfang dieses 
Yerhaltnisses in einem Gedichte, worin zwar der Name Anfilena nicht 

g(Miannt Ist, welches aber offisnbar in Verona geschrieben ist und sich 
auf eine dortige junge LlieiVau bezieht. Sie ist eine nupta gh idi Auii- 
lena, so reizend, dass sie wolü das der Anfilena von Catull zuertlieiitc 
Prädicat ..(piod carius Uli estoculis" verdient, und trotz ihrer Ehe führt 
sie gleich Anfilena ein freies ungebundenes Leben. Das Gedicht würde 
zwar auch ohne eine nähere Beziehung des darin behandelten Stoffes 
zn Catull ein ganz elegantes Gedicht sein, aber es ist nnn einmal Catulls 
Art nicht, solche Sachen in den Kreis seiner Poesie zu ziehen, wenn 
sie ihn nicht persönlich interessiren, nnd die junge Veroneserin dieses 
Gedichts interesairt ihn sichtlich, mehr als ihr stupider Hann, dem er 
den Tod wfhischt. Wir dlirfen es als wahrscheinlich annehmen, dass 
diub duö erbte Gedicht des Aufilenen-Cyklus ist. 

17. 0 Oolonia, qnae cupis ponte ludere magno, 
et Raiire paratiim habes, «ed vereris inepta 

cnira ponticnli assulis stantis in rodivivis, 
ne supinus eat cavaque in palude reciuubat; 
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sie üM boBiis ex tu» pons libidine fiat, 
m quo yel SaHsubsftli sacra snscipiantar: 

miiiuis lioc mihi maxinii da, Colonia, risup. 

Quendam municipcm meum de tuo volo poute 

ire praeeipitem in lutum per caputque pedesque, 
10 yerom totius ut laeus putidaeque paludis 

lividissima maximeque est profunda vorago. 

Insulsissimiis est liomo, nee siiynt pueri iustar 

bimuli tremula patris doriiüßutis in ulna. 

Quoi cum Sit Tiridissimo nupta flore puella 
1» (et puella teneUulo ddicatior hsCedo, 

asservanda mg:ernnus diligeiitiiis uvis), 

ludere haue siiiit ut lubet, nee pili facit mii, 

nee se sublevat ex sua parte, sed velut alnus 

in foBsa Liguri iacet suppemata securi, 
90 tantundem omnia sentiens quam si nulla sit usqnam, 

TaÜM iste mens Stupor uil videt, uibil audit, 

ipae qui sit, utrum sit au uon sit, id quoque uescit. 

Nunc cum volo de tuo ponte mittere pronum, 

si pote stolidum repente exdtare vetemum 
8» et supinum animura in gravi, derelinquere caeno, 

fcrrcani ut soleaui tcuaci iu vora^jiuc luula. 

Spiele willst du, junges Städtchen, auf der langep Brttcke halten, 
und bereit schon stehn die Tänzer, doch du fürchtest noch die alten 

renovirten scliwaclicu l'leiler, die das Hrücklein traf,^eu müssen, 
dass es lu den tiefcu Al)g'rnnd jiUdings werd' liiuabgcrisson. 
Nun, es mögen fest und sicher deiner Brücke Beine stehn, 
um darauf das Fest des grössten Saliertanzes zu begehn, 
doch lass mich auch, junges Städteben, dann ein heitVes Lust- 

s])iel Selm. 

Einen Bürger meiner Ilciniath lief're icb für deine lirliekc, 
dass man ihn mit Kopf und Füssen jählings in die Pfütze schicke. 
Denn gar aJbem ist der Alte, sein Verstand wird kaum genügen 

eineui Knäblein von zwei Jahren, das des Vaters Arme wiegen, 
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und er hat ein zartes Weibchen yon der schönsten Jugendblttthe, 
wie ein frisches Reh so liebUch, werth dass man es sorgsam hlite, 

• 8(>ri;Ksani wie die reifsten Trauben, (loch sie treibt, was sie begehrt, 
er sieht zu, der Tölpel, hält ^icht einen Pliö'erling sie w erth. 
Nimmer rafft er sich aus seinm Schlafe, wie die dürre Eäche ^ 
von der Axt getroffen daliegt stumm und altersschwach im Teiche. 
Glotzt mit dummem Aug', als hÄtf es nimmer eine Welt gegeben, 
sieht nicht, hört nicht, weiss nicht einmal, nl) er selber noch 

am Leben. 

Dm nun werf ich dann von deiner Brücke ttberkopf hinunter, 
unversehens wird vielleicht dann unser alter Töffel munter, 

lässt sein bischen Geist im zähen Kotbe dann, der dumme Geck, 
wie der End seines Hufes Eisen stecken lässt im Dreck. 

Die Küokkelir nach Kom. 

Wean Catall noch sehr von der Reise ermüdet sein Landgut 
Sirmio anredet: Vix mihi ipse credensThyoiam atqueBithyncsliqnisse 
camp OS, 80 müssen wir daraus schliessen, dass er eben jetzt erst aus 

Bithyiiien zurückgekehrt ist und dass die Mitthcilung über Bithyuien, 
die er caiin. 10 in Rom seinem Freunde Varus macht, erst später als 
jene Begrüssung- Sirmios fallt. Dies geht noch w eiter aua den An- 
fangsworten, womit er jene Erzählung Uber die riaudereien mit Varus 
euüeitet, hervor: Varus me mens ad suos amores visum dnxerat e foro 
otiosum, die auf ein Iftngeres ruhiges Verweilen in Rom und nicht 
eine blosse hastige Durehreise durch die Hauptstadt, in welche diese 
Begebenheit etwa fallen könnte, hindeuten. Wir können auch noch 
hinzufügen, dass jenes Bithynische Schiff, von dessen Laufe Catull die 
Stationen den liospites vorführt, das Adriatisehe Meer durchfahren ist, 
ein Tnistand, der ebenfalls voraussetzen lässt, dass er zunächst nicht 
nach Koni, sondern nach seiner Ueimath sich begeben hat. Als er 
dann von Vegl^a nach £om sich begeben, ist jenes Gedicht an Varus 
geschrieben: 

10. \arus me meus ad suos amores 
visum duxerat e foro otiosum, 
scortillum, ut mihi tum rcpente visum est, 

nun «anc iulepidum uequc iuvciiu«tuiu. 
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5 Huc ut venimiis, incidere nobis 
senDones yarii, in quibus, quid esset 
iam Bitbynia^ quo modo se baberet, 

et quoiiaiii mild profuissct aere. 

Kespoudi id quod erat, nihil ncque ipsis 
10 nune praetoribus esse nee ooborti, 

cur quisquam caput unetios referret, 

praesertim quibus esset irrumator 

praetor, iion facicns pili coliortein. 

*At certe tarnen/ inquiunt 'quod illic 
15 natum dicitur esse, comparasti 

ad lecticam bomines.* ego, ut pucUae 

unuiu nie facercm beatioreni, 

'non inquam 'mihi tarn fuit niali^^ue, 

ut, provincia quod mala incidisset, 
90 non possem octo bomines parare reetos.' 

At mi nuUuB erat neque bic neque illic, 

fractuni (jui vetcris pedem grabati 

in collo sibi collocare posset 

Hic Ula, ut decuit cinaediorem, 
» 'quaeso' inquit *mibi, mi Catulle, paulum 

istos commoda: iam volo ad S^rapim 

deferri.' 'inanc nie' inquii puellae, 

Mstud quod modo dixeram nie habere, 

fugit me ratio: meus sodalis 
«0 Cinna est €raiu8, is sibi paravit 

Verum, ntruni illius an inri, quid ad me? 

utor tiun beue quam mihi pararim. 

Sed tu insida male ac molesta vivis, 

per quam non licet esse negligentem.' 

tlanirte auf dem Forum, als Fnnnd Varus zu mir kam 
und mich mit zu seinem Liebchen, einer losen Dirne, nahm, 
ganz gewitzt und gar nicht Itbel) wie icVs gleich im Stillen dachte. 

Sic nun fragten dies und jenes, fragten was Bithjnien machte 
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und wie viel an Capitalien die Provinz mir eingetragen. 

„Weder Prätor noch Coliortc musst ich treu der Wahrheit sagen, 
kehren dorther fetter wieder als von hier sie hingegangen, 
ganz besonders wenn der Prätor von so sehnöder Lust behängen, 
dass er sSmmtliehe Begleiter ganz und gar zu Schanden maebt*^ 
— „Aber Sänftenti^ger hast du sicberlicb dir mitgebracht, 
denn die sind ja dort zn Hause." Und ich sprach, um nicht 

80 ärmUcli 

vor dem Mädchen zu erscheinen: «Nun, es stand nicht so er- 

bftrmUeh, 

wenn wir aueb in der Provinzen magerste und ärmste gingen, 

das« ich nicht acht grade Kerle fiir die Sänfte^ könnt' erschwingen." 
Aberacli, nicht einen einz'gen inochf das Schicksal mir gewähren, 
mit des Ruhebette Gerttmpel seinen Nacken zu beschweren. 
Doch da sprach die Unverschämte: ^ Ach du wirst es nicht versagen, 

dass mich deine Sänftenträger zum Scia})isteuipcl tragen; 
leih' sie mir, ich hitt' dich herzüch!" — „Warte Mädchen, war 

die Antwort, 

als ich sprach, es sein die meinen, war mir leider der Verstand fort^ 
Caius Oinna mein Gefilhrte ist es, der sie sich erworben, 

ich gebrauch' sie wie die nu iucu, l)(>ch du bist ein ganz verdorben 
unausstehlich Frauenzimmer, das mich ad absurdum führte, 
da ich voller Helzensunschuld nur ein wenig renommirte.'^ 

In dieselbe Zeit gehören die beiden S. 160 besprochenen Gedichte, 
so wIq das unverständliche vom Consulate des Pompeius. 

Zweites Capitel. 

Caesar nnd Mamnrra, 

Ao&ng des Jahres 64. 

"Von Cafulls und seines Freundes Licinius Calviis Opposition 
gegen (^lesar berichtet iin« »Suctun Jiil. ?){ : C. (•nivo post fanio^ji epi- 
gi-ammata de reconciliatione per amicos agenti ultro ac prior scripsit. 
Valerium CatuUum a quo sibi versicoUs* de Mamurra perpetua Stigmata 
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impoBita non dissimulaverat satiBfacientem eadem die adhibtiit cenae 
«boBpitioqne patris eins aicnt consueyerat nti perBOveravit Als poUti- 
sehen Parteimann haben wir Catnll biBher noch nicht kennen gelernt 
Er scheint es auch nicht gewesen zu sein. Ihm missfid zwar die 
schlechte Wirthschaft in Rom unter Pompejus' zweitem Gonsnhite, aber 
in dem Epi^nammc, in welchem er dartibnr klagt, tritt keineswegs ein 
politisches Motiv hervor, und wenn er sieh earni. 52 sogar den Tod 
wünscht, \seil jetzt so sdileehte lieute wie Vatinius oben auf sind, so 
müssen wir mit Rücksicht auf carm. 53 n. 14 bedenken, dass die Er- 
hebung des Vatinius zum Prätor, von der hier die Rede ist, vor allen 
ftlr LiciniuB Calvus, der dadurch den Vatinius zu belangen verhindert 
wurde, am Srgerlichsten war, und so verräth sich in Oatulls Worten 
weniger eine politiBche Parteistellnng, als die Theilnahme des trenen 
FreundeB. — Auch in der Opposition g^gen Caesar scheint Lidnins, • 
den seine öffentliche Stellung als Redner mitten in die Gegensätze des 
politischen Treibens geführt hatte, dem Catull vorangegangen zu sein; 
dulier nennt auch Suetou „die famosa epigrammata" des Licinius an 
erster Stelle. Wir besitzen von seinen gegen die Maclitliaber Roms 
gerichteten Epigrammen noch folgende Bruchstücke, bei Öeneea con- 
trov. 5, 30 u. 3, 19 gegen Pompejus: 

Marlis, ([ucMu iiictiiuiit onnics, digito caput uuo 
bcalpit, quid crcda» liunc bibi velle V vii'um. 

und Sueton Jul. 49 gegen Caesar; . * 

Bitbjuia quid(piid 
et paedicator Caesaris unquam liabuit. 

Das sind in dt-r That direct gegen Caesar und Poinjx'jus selber gerich- 
tete Angriile. Auch Catulis Angriffe gegen (.'aesar sind heftig genug, 
so heftig, dass später Quiutiliau, ein treuer Anhänger des Oacsaren- 
Hauses, einen hierher geluirigen Vers (93, 2) geradezu als insania be- 
zeichnet, Quintil. 1 1, 1, ^8» aber sie treffen ihn, wie wir aus den vor- 
liegenden neun oder zehn Gedichten ersehen, nur mittelbar; denn der 
eigentliche Gegenstand ist Caesars Freund Mamurra. Und so bezeichnet 
auch Sueton die Catullischen Gedichte, die, wie er sagt, den Caesar so 
empfindlich berührten, als „versiculi de Mamurra". Mamurra ist nach 
dem Herielite des Cornelius Nepos bei Plin. oG, G, 7 ein römischer Ritter 
auä Formiue ; aid iloraz später durch diese Ötadt kommt, nenut er sie 
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iiiIms Mamiirrantiii. Sat 1, 5, 17. Schon Mamurra's Vater besass ein 
grosses Vermögen; der Sülm versehwendete es, Tat. 29, 16: paterna 
prim^ lancinata sunt bona, ib. v. 21 : quid hie potest iiisi uncla devorare 
patrimonia ? Dann niaclite er gi'osse Kriegsbeute iu rontus, ib. v. 18. 
Darauf liämpft er mit Caesar in Spaoien und endlieh in Gallien, und zwar 
nach Cornelius Nepos' Mittlieilung bei PliniuB als Commandeur im Genie* 
Corps (praefectus fabram). Ueberall war er ein besonderer Günstling 
Caesars y der ihm stets einen grossen Theil von dem, was die miglttck- 
lichen Provinzen contribniren mnssten, znfliessen liess. Caesar selber 
nennt ihn niemals, weän er von den Thaten seiner Offiziere redet; et 
hatte ihn nöthig als geselligen Lebemann und liebenswürdigen Unter- 
halter, mit dem er Verse maelien und sich über gelehrte Dinge, wie sie 
ihm, wenn er vom Kampfe ausruhte, am Herzen lagen, besprechen 
konnte, und so zeichnete er den Präfectus fabrum nicht minder wie 
seinen verdienten Labienus durch die reellsten Beweise seines Wohl- 
wollens aus. Als Cicero im Anfange des Jahres 53 voraussieht, dasR 
Caesar gegen Rom sich wenden wird, da schreibt er an Atticns 7, 7, 
dass Caesar bald A|Ie auf seiner Seite haben werde, Labieni divitiae 
et Mamurrae plaeent Diese divitiae Mamurrae sind es hauptsächlich, 
um derentwillen Catull den Caesar angreift. Er firagt ihn, ob er nur 
deshalb Spanien und Gallien und Britannien verheert und ausgeplün- 
dert, um dm Verschwender Mamurra in unsinniger Freigiebigkeit zu 
bereichern, ihn der docli nichts Anderes verstände, als das Alles so- ' 
fort in der unverschämtesten Weise zu verprassen und zu vergeuden ? 0 
Der grosse Luxus des Mamurra wird auch anderweitig bestätigt ; Cor- 
nelius Kepos erzählt, dass er zuerst unter den Körnern sämmtliche 
Wände seines Hauses auf dem Möns Caelius mit Marmorplatten habe 
belegen lassen, Jede Säule desselben sei von Marmor gewesen und zwar 
von Carystischem und Lunensisebem, dies Haus bezeuge noch deut- 
licher als Catnlls Verse, dass er den sämmtlichen Reichthum der comata 
Gallia besässe ; die Marmorverschwenduug des M. Lepidus und Crassus 
sei nur gering dagegen. 

Dncli nu ikcn wir bald aus Catulls Oedicliten, dass nicht etwa ein 
ethisclier Ingrimm ühcr den Luxus, den Mamurra auf seinen Besitzun- 
gen treibt, den er bei seinen glänzenden Gastmählern entwickelt, der 
eigentliche Grund von Catulls Schmähgediehten auf Caesars Günstling 
ist Der Dichter kann 0s nicht verwinden, dass der reiche, schmucke 
Offizier ein so galanter Herr ist, ein albuhis columbus aut Adoneus 
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dem sidi kein Damenherz Tenchliesst, «der als geldr^ender Con- 
cnrrent ihn selber, den ^lidien Jungen, daheim bei seinem Mftdchen 

anssticht" (Mommsen 3, S. 303). Um eine Veroneaerin, die in den 
Handschriften noch den Namen Ameana zu füliren Hcheiiit, entspinnt 
sich der Kampf. Der Dichter war ilir siditlich früher ziigethan. Aber 
jetzt verweilt der Stattlialter mit seiner Hofhaltung und seinen jungen 
Kriegsbelden in der Stadt; und die vermögen sicli splendider zu be- 
weisen als OatuU. Ameana ist die amica deeoctoris Formiani geworden 
und das Geld fliesst ihr so reicblich zu, dass sie Jetzt von Catoll als 
Prds einer Gunstbezeigung die enorme Summe von 10,000 As ver- 
langen kann. Das Ist ja reiner Wahnsinn — ruft Catnll ans — sie ist 
ja gar nicht einnial schon, wie sie selber meint; — sie gilt zwar in der 
Provinz für eine Schönheit, aber er selber weiss besser, was wahre 
Schönheit ist — das hat er in Korn kennen gelernt — und wenn man 
sie der Leabia gleich stellt, so kann das eben nur in einer so abge- 
schmackten und einmütigen Zeit wie der jetzigen geschehen. Dem 
Dichter geht die Galle Uber nnd er ist kleinlicJi genug, um in zwei 
Gedichten die sUmmtlichen Mftngel der vermeintlichen SchOnen auf- 

Die theure Veroneserin. 
1. 

41. Ameana puella defututa 

tota niilia nie (leccm poposeit, 
ibta turpifolo imclla naso, 
deeoctoris amica Formiani. 
s Propinqui, quibus est puella corae, 
amieos medicosque eonvoeate: 
non est sana j)iiella. iiec roprate, 
qualis sit: solide eät imaginosa. 

Zehntausend Asses hat von mir das ab^rcnutzte Weib verfangt, 
in deren Angesichte nicht der Nasen allcrscliönste pran^rt, 
die als die Freundin des Rone von Formiae bekannt ist. 
0 sie ist krank! Schnell rufe wer mit der Person verwandt ist 
und wer ftUr sie sich intressirt, den Arzt herbei, sonst kommt 

sie um. — 

Ihr fraget noch, woran sie krankt? — Am Eitelkeits- Delirium. 
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2. 

43. Salve, iiec miniino puella naso. 
uec bellu pede nec nigris ocellis 
neo longiB digitis nee ore bIcco 
nee sane nimis elegante lingua, 
5 decoctoris aiiiica Funiiiani. 

Ten provincia uarrat esse bellam V 
teeum Lesbia nostra comparatur? 
0 saeelum msapiens et infisieetum! 

Du Dirne, deren Nasenwuebs fürwahr nicht allzu klein ist, 
und deren Augen schwarz nicht sind, und deren Fuss nicht fein ist, 

und deren Finger sclihiuk nicht sind, und di'ivii Mund nit-lit rein iat, 
und deren Zungenfertij^keit durchaus nicht elegant ist, 
die du als Freundin des liou^ von Formiae bekannt bist: 
sprich, Dirne, ist es wirklich wahr, dass die Provinz für schön 

dich hält? 

dass man dich .erar nnt einem. Weib wie Lesliia zusannueiistellt? 
O Welt wie du doch abgeschmackt und voller Unverstand bist! 

Ful-^t man den Spuren des Codex Dat. und anderer Handschriften, so 
ergibt sicJi für das Weib, von weh'liem lüer die Kede ist, der Name 
Ameana. Doch steht derselbe nicht sicher genug, als dass wir. ihn in 
die Uebersetzung hätten aufnehmen mögen. Andere CoiyeetDren, um 
einen passenden Namen zu eruiren, wollen ebenso wenig befriedigen. 
Weshalb sie vonCatnll eine so hohe Summe abverlangt^ ist klar genug; 
er selber war Iflstem nach ihrem Besitze und jene Summe war der 
Preis, um welelieu sie ilun ihre Reize liiiigeben wollte. Wenn sie frei- 
lich, wie OatuU in jedem der beiden Oedielite mit denselben Worten 
aussprichti die Freundin des reichen Verschwenders aus l'ormiae war, 
so war sie an dergleichen gi'ossartige Belohnungen für die Willigkeit 
ihres Herzens gewöhnt, und sie durfte auch dem OatuU gegenüber den 
Preis so hoeh hinaufschrauben. Das war föx den Dichter, der sich in 
seinen Finanzen nicht mit Mamun-a messen konnte, hinreichender 
Grund zu grosser Entrflstnng, in der er was er noch soeben be- 
gehrt, tief herabzusetzen sucht. Yai solcher Forderung ist ilnf Nase 
viel zu garstig; sie muss , wahnsinnig sein. Es ist die Geschichte 
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von dem Fachse, dem die Trauben zu sauer sind, weil sie ibm za 
boch hftngen. 

Doch Catulls Urtheil Uber die ihn Verschmiüiende warde von An- 
dern keineswegs getheilt, die da meinten, sie möchte wohl des Dichters 
frühem' Geliebten Leshia, deren Naine durch seine Verse längst zii 
ihnen gedrungen \v:ir, in ihren Heizen nicht viel nachstehen. Und so 
schreibt Oatuli ein zweites Gedicht, in welchem die von ihm selber er- 
strebte sich noch viel härtere Anschuldigungen als in dem ersten Ge- 
dichte gefallen lassen muss, denn nicht ein einziges Glied ihres Körpers 
kann Tor Catulls Kritik die Prüfung bestehen; sie mit Lesbia zu ver- 
gleichen kann nur der dummen Provinz einfallen , in Rom hat man bes- 
seren Geschmack. Die Erwähnung der Provinz neben dem Verschwra- 
der aus Formiae ffihrt uns mit Sicherheit auf dvn Schauplatz, welchem 
diese AHairc aus Catulls Leben anirehört. Es ist die Provinz Gallien, 
in der sich Mamurra zusammen mit Caesar als dessen Genie- übrist 
autTiält, nnd wenn es hier zwischen ihm und Catull um eine Schöne 
zu Conflicten kommt, so kann es nur der eisalpinisohe Theil von Gal- 
lien sein, wohin Catull sich häufig von Bom aus zu seinem Vater nach 
Ymna b^bt und wo auch Caesar mit seinem auseiieseoen Gefolge, 
nachdem er den Sommer Uber im transalpinischen Gallien seine glor- 
reichen Schlachten geschlagen, in der Winterzeit zu verweilen hat. 
Erwägen wir ferner, dass Caesar mit dem zu Verona lebenden Vater 
Catulls befreundet, dass er, wie Sueton weiter berichtet, in dessen 
Hause Gastfreundschaft genoss, so wird man mit Bicherheit Verona als 
den Schauplatz des in Rede stehenden Ereignisses annehmen dürfen. 
Wir werden wdter unten hierauf noch nflher zurfickkommen und* 
dann zugleich die 2ieit für unsere B^ebenheit zu bestimmen im 
Stande sein. 

Wenn nun Mamurra mit seinem grossen Reichthum den Preis der 
Schönheit zu Catulls grossem Tjcidwesen so übermassig vertheuert und 
wenn deshalb dem ISlamurra die weiblichen Ilerzni ent*;ogen schlagen, 
ohne dass <'ntull zu seinem Rechte kommen kann, so begnügt sich 
dieser nicht bloss wie in den besprochenen Gedichten mit Angriffen auf 
die ihn jetzt v^sehmähende Damenwelt, sondern es wird ihm in einem 
noch weit höheren Grade Mamurra sdber der Gegenstand dner er- 
bitterten skoptischen Poesie. Ohne die unbeschränkte Freigiebigkeit 
seines hohen Gdnners Caesar wflrde Mamurra sieh nieht als ein so un- 
verschämter Hahn im Korbe gcrireu kouuen und so kaun denn Catull 
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nicht umhin, dem Caesar selber, der ja nach Sueton in seines Vaters 
Hause ein- und ausgeht und dem er mithin nahe genug steht, die ttbie 
AuffiOhrnng seines GtlnstlingsMamurra zu denundren und ihm in einem 
Mahnrufe der ailerenergisehsten Art die Folgen seiner thOricbten Frei- 
giebigkeit vorzustellen. 

Mahnruf au Caesar. 

29. Quis lioe putest videre, quis jxitest pati, 
nisi impudicus et vorax et aleo, 
Mamurram habere quod Comata Gallia 
babebat ante et ultima Britannia? 
6 cinaede Romule, haec videbis et feres? 

« 

Et ille nunc superbus et superflueus 
peranibulH])it onmiuni cubilia 
ut albulus columbus aut Ailoneus? 
cinaede Komule^ baec videbis et feres? 
10 es impudieus et Torax et aleo. 

Eone nomine, Imperator unioe, 
fuisti in ulüma occidentis insula, 

ut ista vostra deliituta Meutula 
duccntics coiiiesset aut trecenticsV 
1» quid istam aüt sinistra liberalitas? 

Parum expatravit an parum elluatus est? 
paterna prima lancinata sunt bona: 
secnnda praeda Pontica: inde tertia 

llibera, quaju seit aiunis auiifcr Ta^'us. 
30 Kuuc üaliiac timetur et Britauuiae. 

Quid huuc malum fovetis? aut quid hic putest, 
nisi uncta devorare patrimonia 

? 

eone nomine orbis, o piissimi 
Bocer generquc, perdidistis oiunia V 
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Wer isfs; der dies mit Augen sehn und mit Geduld ertragen kann^ 

als der, dein Scldcnnneroi und Spiel und frevle Lust behagen, 
dass, was au »Scliätzen Gallieu besass und fern ha Oceaii 
BHtannien, Mamurra jetzt als Lohn davon soll tragen? 
Entnervter Eomulns, das kannst du ansehn und ertragen? 

Und jets^ wandelt er einher in Uehermuth und Ueberfluss 
und lässt im fremden Ehebett die Frauen sich behagen! 
Ein weisser Tauber, so stolzirt einher er, ein Adoneus. 
Entnervter Romulus, das kannst du ansehn und ertragen? 
Du selber bist's, dem Schlemmen, Spiel und frevle Lust behagen. 

Ist das, o einz'ger Kriegesheld, der Grund, wenn du im weiten 

Meer 

das allerfemste luselreicli des Westens musst verheeren, 
daas prassend euer Phallus da, der wahren Manneskräfte leer, 
an dreimalhunderttausend As auf einmal kann verzehren? 

Warum muss den so thörichte Freigiebigkeit ernähren? 

Hat er nur wenig durchgebraclit? hat er nur wenig erst verthanV 
Zum ersten ist sein Erbe durch cUe Gurgel ihm geglitten, 
die Beute dann, die er erpresst aus Pontus, und zum dritten dann 
die Spanische — mit Schmerzen denkt der goldene Tag6 daran ; 
jetzt schwebt vor ihm in Todesangst der Graller Land und Britten. 

Was hegt ihr diesen Bösenwicht? ihn, der nichts andres leisten 

kann 

als nur ein fettes Erbe rasch zu stQrzen in den Magen 

und reicher Länder Hab und Gut als Beute fortzutrai2:en? 
Ist das der Gruud, ihr irommen Herrn, du Caesar mit dem 

Tochtermann 

Pompejus, um die ganze Welt in Trttmmeni zu zerschlagen? 

Haupt hat das grosse Verdienst, darauf hingewiescD zu haben, 
dass dies Gedicht znfolge v. 4 nach Caesars Einfalle in Britannien ge- 
schrieben ist, und dasB es ferner zufolge v. 23 and 24 zu einer Zeit 
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geschrieben ist, wo Caesar und Pompejus noch socer generqae waren. 
Caesar sieht znm ersten Male nach Britannien im Sommer 55, er bleibt 
Sehwiegeryater des Pompejus bis znm Herbste des folgenden Jahres 54, 
denn^in diese Zeit ftUt der Tod seiner an Pomp^ns v^heirath^ten 
Tochter Jalia, worllber ihm die Nachricht bei dei* Ktickkehr von seiner 
zweiten britischen Expedition nach Gallien znkommt. Vergl. Haupt, 
quaestion. Cat. paq. 15. Vergleichen wir mit diesem werthvollen chro- 
nologischen Ergehniss Caesars eigne Angaben über die Zeit seines Ver- 
weilens in Oberitalien während seiner gallischen Statthalterschaft und 
mit Suetons Nachricht von der Aussöhnung zwischen Caesar und CatuU, 
so wird sich die Zeit der Abfassung noch nfther als der Anfang des 
Jahres 54 bestimmen lassen, doch mfissen wir den Nachweis hierfttr 
bis ans Ende dieses Abschnittes yerspareD. 

IKe handschriftliche üeberiiefemng des Gedichtes ist an mehrer«! 
Stellen corrupt. Lückenhaft ist zunächst der v. 20 : 

Hunc Galiiae timet et Britanniae. 

DieConjectur timet terra et Biitanniae in den interpolirten Codd. p^rF., 
für welche der noch sclilechtere Cod. Cuiac. timet teilus et Britanniae 
darbietet, ist sicher verfehlt. Faernus schrieb : 

Hunc Galiiae timetis et Britanniae, 

aber einerseits ist hier die zweite l^erson plur. unstatthaft, weil im un- 
mittelbai* folgenden Verse : Quid hunc maium fovetis ? wiederum eine 
zweite Person plur.^ jedoch von einem ganz and^n Subjecte folgt, 
sodann kann der plur. Britanniae, der ganz concret das Land Britan- 
nien bezeichnen soll, nicht geduldet werden; wenn wir 45, 22 lesen: 
Acmen mavult quam Syrias Britanniasque, so hat das eine ganz andere 
Bedeutung^ ,,Ijäuder wie Sjrien und Britannien^. — DieConjectur des 
Avantius : 

Hnno Galiiae timent, timent Britanniae, 

vermeidet zwar das unpassende timetis, dafür aber bringt sie einen 
Vera mit unstattliafter Caesur hervor, und die Schwierigkeit des Plural 
Britanniae bleibt auch hier. Am einfachsten ist es, die hinter timet 
fehlende Silbe durch timetur auszufüllen: Galiiae timetur et Britanniae. 
Dann ist Galiiae und Britanniae nicht mehr der nom. plur., sondern 
der dat sing, wie bei Lucan timetur urbi. Das Passivnm timetur kann 
auch persönlich gefasst werden, wie hello timeri Sil. 15, 649; argen- 

Weatphal, Cktulbi GedielKe. 13 
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tum timetiir Mart. 3, 41 u. sonst, so dass Mamnrra Subject ist. Das 
Toransgehende .hnnc hat dann freilidii keinen Sinn« Sehen wir die vor- 
ansgehenden Yenie an, so haben wir angenscheinlieh eine ehronolo* 
gische An&Shlung. Ersten 8 hat er sein Erbgut Tersohwendet; zwei- 
tens hat er die in Pontns gemaehte Benie verschwendet; drittens 
die Beute, die er unter Caesars Prätur in Spanien freniacht liat. An 
■ diesen Ivtiekblick auf die Vergangenheit schliosst siclj die Erwähnung 
dessen, was er in der Gegenwart thut oder thun wird, aul prima, 
secunda^ indo tertia sollte dalier ein nunc folgen. Die Verwandlong 
des handschriMohen Unnc in Nunc iiegt in der That nahe genug, nnd 
so ergibt sich der Vers: Nunc Galliae tiraetur et Britanniae, 4* h. 
jetst droht Gallien und Britannien durch Mamurra der gleiche Rain 
wie froher Pontus nnd Spi^nien. IKe lange Anaerusis Nunc ist nicht 
anstösaig; denn wenngleicli das Gedicht in reinen Jamben gehalten ist, 
HO kr»nnen wir docli nicht umhin, wenigstens für den Anlaut des Verses 
oder die Anaerusis die Länge, die hier olmehin handseliriftHch (Iber- 
iiefert ist, zuzugeben, denn auch v. 3 beginnt mit einer Länge. Auch 
die Jamben des Gedichtes 25, die im Inlaut völlig rein gehalten sind, 
lassen für den Anlaut die Länge zu.*) 

Andere Punlcte, die sich auf unser Gedicht beziehen, können erst 
am Ende dieses Abschnittes zur Sprache kommen. 

Mentnia. ' 

In der dritten Strophe des Malmsehreibens an Caesar bezeichnet 
Catuli den Mamnrra als isla vostra defututa mentula, als abgenutzten 
Phallus. In vier anderen Gedichten ist niemals der Name Mamurra, 



•) Den Weg, durch Umstellung zu emendircn, hat zuerst Turnebus einge- 
schlagen; er schreibt: 

timcntque Galliae hune, timent Britanniae, 

ähnlich Haupt : 

timete Galliae, hnnc time Britaimnia, 
und vor ihm Lachmann : 

time Britanniii, hnnc timete Galliae. 

Die oben vorgeschlagene Emendation scheint mir einfacher zu sein. Aurli scheint 
mir die imperativische zweite Person ^vcni^jcr passend als die dritte. Denn otVen- 
bar schl^aat sich die Erwähnung Galliens und Britanniens an die vorher anfge- 
tihlten Linder ala Fortsetning, fie besieht dcht «ko wie diese auf die Frage, 
y. 16: Pacnm npatratit an param ellaatns est? 
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sondern immer nur das Wort mentula zur Bezeichnung einer Persön- 
lichkeit angewandt, auf welche, wie sie hier von Catoll dargestollt wird, 
gaiiB genau dasselbe passt, was wir sonst von Mamurra, sei es durch 
CatuU selber, sei es durch anderweitige Nachrichten, erfahren ^ und 
welche man daher schon längst in ihrer Identität mit Mamutra er- 
kannt hat Schwierigkeit macht nur dies, wie das Wort mentula hier 
aufzufassen ist. Dort in dem Mahnrufe an Caesar kann man es immer- 
hin als eine veniclitlicli-obscöne AppoUativ-Bezeiclinung fassen, die 
CatuU demManmrra mit Hecht ertheilen zu können glaubt; in den jetzt 
vorliegenden vier Gedichten aber, wo immer lediglich der Name men- 
tula gebraucht wird, scheint dieser nur an Stelle eines dem Mamurra 
etwa in der Wdse eines agnomen zukommenden Eigennamens ge- 
braucht zu seiDk*) Sollen wir annehmen, dass Mamurra ein solches 
agnomen von Haus aus ausgeflihrt habe? Dies ist kaum ndthig. Gab 
doch das Soldatenleben Gelegenheit genug, um irgend einem bekannten 
Anführer oder Offizier durch den hier ziemlich schrankenlosen Witz 
der untergebenen Krieger einen treffenden, wenn auch noch so schimpf- 
lichen Beinamen zukommen zu lassen, der sich in foilwährcndem Ge- 
brauche erhielt So mag aueh Mamurra zu seinem sicherlich nicht un- 
verdienten Beinamen mentula gekommen sein, der von CatuU begierig 
genug herbeigezog^nr wird. Eine eigeothtüBliche Ansicht hieraber hat 
Jungdaussen aufgestellt Anftnglich, meint derselbe, hätte CatuU den 
berüchtigten Günstling Caesars unter dessen wirklichem Namen ange- 
griffen; als er aber sieh mit dem liierdiuch beleidigten Caesar nach 
Suetons Angabe wieder ausgesöhnt, habe er statt Mamurra in den auf 
diesen sich beziehenden Spottgedichten den Pseudonymen von ihm 
selber gebildeten Namen mentula gebraucht; es sei diese Verschwei- 
gung des wirklichen Namens gleichsam ein Artikel des zwischen 
Caesar und CatuU abgeschlossenen Friedens-Tractates gewesen. Ich 
kann dieser Vermuthnng nicht beistimmen. Musste nicht der Günst- 
ling Caesars und mithin dieser seJber noch weit mehr gereizt Werden, 
wenn Catull statt Mamurra den so überaus anstOssigen Namen men- 
tula gebrauchte? Wir lassen die vier Gedichte in folgender ßeihe auf- 
einander folgen : 

*) Dies geht besonders uns dem vorletzten Verse des ersten Ciediehtes hervor: 
Mentula moechatur, moechatur mentula, eerte, der dem Vorwurfe einer lästigen 
Wiederholung wohl ni^r dann entgehen wird, wenn wir ftunehmen, Ütm 4as Wort 
mentula hier ein nomen proprium, das eine Mal ein appollatimm ist 

13* 
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1. 

ya. jSil iiiiinum studeo, Caesar, tibi velle placere, 
nec scire utnun &m albus au ater iiomo: 
Meutula moechatur, moechatur mentula, certe; ^ 
' hoe est, quod dieunt, ipsa olera oUa le^i 

kttmmert weni^ was du denkst, gar wenig, ob ich dir 

gefalle, 

ob bell uud liebt dein Antlitz strablt, ob scbwarz dicb färbt 

die Zornes *,^alle. 

Denn wahr bleibt wahr: der Phallus gebt den Frauen nach, 

Phallus den Frauen, 

wer das nicht weiss, der weiss den Wald vor lauter- Bäumen 

nicht zu schauen. 

2. 

115. Mentida babetne instar tri^nta millia prati, 
quadra^:inta arviV cetera sunt niaria. 
Cur nou divitiis Croesum superare potis sit, 
uno qui in saltu totmoda. possideat, 
0 prata, airya, ingentes silTas' latasque paludes 

usque ad Hyperboreos et mare ad Oeeanum? 
omnia magna baec sunt, tanien ipse est niaxiuius ultro, 
non homo, sed vero mentula magna minax. 

dreissigtausend Morgen fasst üerm Phallus' grosser Wie- 
senplan, 

das Feldland vierzigtausend gar. und weite Seen reihn sich 

daran. 

DarfFballus nicbt mit Crösns selbst kühn um die Paluie streiten, 
er der in einem Grundbesitz so reieb au llerriicbkeiten. 
an Wiesen, Feldern, weiten ISeen und Wäldern ohne gleichen, 
die zum Hyperboreerland und bis zum Weltmeer reichen? 
Ja gross ist AHes, und er selbst^ er ist der Grösste unter Allen,' 
zwar nicht der grösste Meuscb, jedoch dei allgewaltigste der 

Phallen. 
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3. 

114. F irnianiiis: saltns non falso Mentula dives 
fertur qui tot res in se habet egregias, 

aucupiam, omne genus piscis, prata, arva ferasqae. 
Nequicquaiin: fructos sumptibas ezupent 

Quare concedö sit dives, dum onmia desint 
Saltiuu laudemus, dum modo ipse egeat. 

•Bekräftigen wir's : au Grundbesitz wii'd Phallus reich mit ßecht 

genannt, 

auf einem Plane sind vereint die schönsten Sachen von der Welt, 
Wild, Vögel, Fische jeder Art und Wiesenland und Aekerfeld. 
Doch hilfts ihm nichts, denn den Ertrag yerschwendet er mit 

Unverstand. 

Darum sei reich er immerhin, bis eiidlich Alles er verliert, 
iasst loben uns das schöne Gut, bis dass der üerr ein Bettler wird. 

4. 

105. Mentula conatur Pipleum scandere montem, 
musae furcillis praecipitem ciiciunt 

Herr Phallus klimmt den Museuberg empor beherzt und munter: 
da greifen die Musen zum Besenstiel und werfen ihn jäh hinunter. 



Drittes Capitel. 

Amelins, Foriiis und Juyentiiis» 

In Rom oder Verona (denn wo? ist nicht gesagt) wohnen zwei 
treue Oameraden, Fnriiis und Aurellus. Der erstere lebt zusammen 

mit seinem Vater und seiner Stiefmutter (23, 5. 6) in sehr dürftigen 
Verhältnissen: sie hal)en vortrefflichen Appetit, Zähne um Kieselsteine 
zu zerbeissen, aber wenig zu essen; die Stiefmutter ist dürr wie Holz, 
der Sohn bleicher als eine Statue. Als hospes hält sich bei ihm der 
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jange Juventias auf, aus angeseheDer, wenn aneh nieht patrieiseher 
Familie (Oie. pro Plane § 58). Die beiden Cameraden sind verliebt ia 
den Knaben, nhd dieser Iftsst schliesslich seinem Gastfreunde, der trotz 

seiner Armuth und seiner Blässe ein bellus homo, ein liebenswttrdiger 
eleganter Mensch ist, seine Gegenliebe zu Theil werden (carm. 81 
und 24). *) 

Oatull verkehrt mit Furias und Aurelius ohne gerade ihr Freund 
zu sein ; es war ein Umgang etwa wie mit Gellins (carm. 91). Dass er 
mit ihnen zusammen die Bithynische Reise gemacht, Iftsst sich ans 
carm. 11, t nicht mit Sicheriieit folgern. Was den Dichter in das 
Hans des Fnrins zieht, ist eben der anmnthige Juventtns, von dem er 
ohne zu ahnen, dass er lüvalen hat, nicht minder wie diese entzückt 
ist. Furiiis verbirgt seine Liebe (vergl. '21, 5), aber Oatull tritt offen 
damit hervor. Er fällt fast in den Ton seiner frühesten Lesbia- Lieder 
5 0. 7 zurück, an denen er gewissermaassen ein Plagiat begeht, wenn 
er an Javenüus schreibt: 

48. Mellit OS oculos tuos, luventi, 
fliquis me sinat usque basiare, 
usque ad milia basiem trecenta, 
nee miqiuuD videar saiur futunis, 
non si densior aridis aristis 
sit nostrae seges - osculatiouis. 

Dem Furiiis und Anrelias kommt diese Huldlgong höchst unge- 
legen. Dass sie sdber Absichten auf JuveuÜus haben und sich dnes 
Goncurrenten entledigen wollen, davon schweigen sie; sie legen die 
Maske der Moralisten an und nennen den Dichter „parum pudicum", 
der durch seine unanständigen Verse Knaben verführen wolle. In 
diesem Zusammenhange haben wir carm. K) zu fassen, mit welchem 
Catnll jenen Vorwürfen entgegentritt Kr kennt sie besser, den pathi- 
cus Aurelius, den cinaedus Furius, und gibt ihnen ohne die verborgen 
gehaltenen Motive ihres Tadels zu kennen eine derbe Antwort, wie sie 
sieh ftir die scheinheiligen Tugeodheucfaler gehört. 



•) Di\fc5i die in diesen beiden Gedichten bezeichnete Persönlichkeit Furias ist, 
wird sich unten ergeben. 
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16. Paedicabo ego vos et iiruiiiabo, 

Aureli pathice et cinaede Furi, 

qui me ex versiculis meis putastis, 

qnod sunt moUiouli, parum pudicum. 
5 Nam castum esse deeet pium poetam 

ipsum, vemculos nihil neeesse est, 

qui tum denique habent salem ac leporem, 

si sunt molliouli ac parum pudici 

et quod pruriat indtare pössunt, 
10 non dico pueris, sed bis pilosis, 

qui (luroH iieq nennt movere lunihos. 

Vos, quei niilia multa basioruni 

legistis, male me marem putatis? 

paedicabo ego vos et irrumabo. 

Kein Gedicht ist wohl so sehr wie dieses dem Catoli zum Vor- 
wurf gemacht worden. Man hat darin &ne Art von einem wenn auch 
schershaft ausgesprochenen Ghiubensbekenntniss geftmden, welches 
der Dichter über seine Gedichte im Allgemeinen gegentlber ihren Tad- 
lern ausspricht. Daran ist Jiiclit im mindesten zn denken. So viele 
obscöne (Jedichte auch Catull gemaclit hat, man kann doch von seinen 
Versen niemals sagen: qnod pruriat incitare possunt; ein Martialist 
er nicht Das vorliegende Gedicht muss vielmehr im engsten Auschlnss 
an Jene dem Juventius gewidmeten Zeilen gefasst werden. Quod milia ' • 
basiorum legistis bezieht sich nicht etwa auf die basia mille, deinde 
centom des c 5, sondern auf die Veerse si quis me sinat usque basiare, 
itsque ad mitia basiem trecenta u.b.w. des carm. 48: es sind die Verse, 
die Catull dem jungen Juveiitius ins Haus des Furius geschickt und die 
dieser mit Aurelius bei dieser Gelegenheit gelesen hatte (legistis). 
Dieser Zusammenhang ist einmal schon aus dem ganzen Verhältnisse 
klar, in welchem Catull zu Furius und Aurelius steht, denn soweit uns 
dieses durch Catuils Gedichte bekannt ist, bildet hier fast Uberall 
Juventius den Mittelpunkt; sodann aber ergibt sich derselbe aus den 
Worten non dico pueris, sed his pilosis: die Erwähnung der pueri, die 
noch dazu durch ein dico nachdrfleklich hervorgehoben werden, würde 
völlig unniotivirt sein, wenn wir nicht an eine individuelle Situation 
denken wollten. Der puer Juventius (vgl. 15, 5; 106, 1) erklärt Alles. 

♦ 
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Catall sagt: „Non pueris, sed bis pilosis qui dnros nequeuut movere 
lumbos. Versiculi tum denique babent salem ac leporem, si sunt molli- 
enU ac param pndici et quod pniriat iucitare possunt. " Die mit hi pilosi 
qni di]i08 neqnennt movere lumbos bezeichneten sind Furins und Anre* 
lins selber (patblcnsy dnaedos, vgl 15, 9 iL). Oatnll sagt: „Nicht ftir 
Knaben, wohl aber für so gänzlich abgestandene Menschen, wie ihr es 
seid) haben Verse ja ttberbanpt erst dann Reiz, wenn sie nnzfichtig 
und Kitzel zu erregen im Stande sind. (Ihr beiden mögt ja überhaupt 
gar keine anderen Verse.) Und nun verfolgt ihr mich mit euren Vor- 
würfen, weil ihr mein Gedicht an Juventius gelesen habt wegen der 
'tausend Küsse, wovon darin die Rede ist? Pfui, über euch schein- 
heilige Sünder ! Welche Strafe verdient ihr ? 

Auch das nur drei Verse enthaltende Fragment: 

14\ Si qui forte mearum ineptiaram 

leetores eritis manusque vestras 

non iiorrebitis ammovere nobis, 
« » ♦ 

scheint keine allgemeine Beziehung auf Gatalls Gedichte zu haben, 
sondern wiederum von eben dieser Kritik, welche Oatnll von Fnrius 

und Aurelins erfahren ^ verstanden werden zu mllssen. Allgemein ver- 
standen enthält es einen Widerspruch, daher die Bemerkung Silligs : 
ratullnin si (|uid(Mii de frngiiiento :ili({uid statiiore licet, iis qui nugns 
ipsius legere haud dedignabantur, potius gratias agere oportebat, (juam 
ut eos contumeliis affieeret. In dem von mir angenommenen Zusam- 
menhange ist ein solcher Widerspruch nicht vorhanden. Warum noch 
dieses zweite Gedicht, und ob es vor oder nach dem vorhergehenden 
geschrieben, lässt sich, da das Meiste fehlt, nicht mehr bestimmen« 

Sehr anf&dlend ist folgendes an Furins und AureÜus geschriebene 

Gedicht : 

11. Furi et Aurcli, comites Cutulli, 
sive in extremos penctrabit Indos, 
litus ut longe resonante £oa 
tunditur uuda, 
6 sive in Hyrcanos Arabesque molles, 
seu Sacas sagittiferosque ParthoSi 
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sive quae septemgeininug colorat- 

aequora NiluB, 
give trana altas gi:adietiir Alpes, 
10 Caesaris visens monimenta magni, 
Galliciim Bhenum horribüe aequor ulti- 

mosque BritannoB, 
onmia haec, quaecimque feret volimtas 
Caelitum, temptare simul parati, 
15 pauca nuntiate meae puellae 

non bona dicta. 
Cum suis yivAt yaleatqne moecbis, 
quos simul complexa tenet trecentos, 
uullum amaus yere sed identidem omuiiun 
90 Bia Tumpens: 

nee meum respeetet, ut ante, ionorem, 
qui illins culpa eeoidit velut prati 
Ultimi flüs, praetereimte postquam 

tactus aratro est. 

Das Gedicht ist, wie wir aus v. 10 — 12 sehen, zu einer Zeit geschrie- 
ben, als Caesar seine monimenta am Rhein bereits errichtet und seine 
Expedition nacli Britannien «iiternommen hatte; es kann nicht vor 
Frttl^abr &4 entstanden sein. Weshalb denkt CatuU um diese Zeit 
noeh an Lesbia? Sdion ehe er nach Bithynien zog, im Jahre 58, hatte 
er mit diesem Verhältnisse ganz und gar abgeschlossen; seit der Zeit 
waren dffentlich in Rom yersns obscoenissimi in Olodinm et Glodiam 
gesungen worden (G. P'ebruar r>(j) und bald darauf fiel der für sie so 
schmachvoll auslaufende l'rocess des Caelius, in welchen sie Allen ver- 
ständlich sogar als Giftmischerin und Gattenmdrdcrin gebrandmarkt 
wurde (vj,'l. 1, ',\). Da konnte sieh doch der Dichter jetzt im Jahre 54 
keine Anknüpfung des alten Verhältnisses in den Sinn kommen lassen 
und Glodia ihrerseits wird ihm ebenso wenig ein derartiges Anerbieten 
gestellt haben. Noch anffallender aber ist die Fassung des Gedichtes. 
Die Tier ersten Strophen enthalten eine durchaus pomphafte Allocution 
an die beiden Camcraden Furius und Aurclius, überschwängliche Re- 
densarten über das, was sie Alles für ihn zu thun bereit sind, in einen 
einzigen langen Vordersatz zusammengeliäuft. Darauf folgt der jNach- 
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Batz: sie mögen Lesbia sagen, dus es mit seiner Lidl>e zn ihr Ittngst 

vorbei sei, sie möge mit ibroi dreibnndert Buhlen leben so gut sie 

köDne u. s. w. Mau .sieht leicht, dass die lange Anrede an Furins nnd 
Aurelius Ironie ist. Sie hatten sich erboten, Alles für ihn zu tliun, ihn 
überall zu begleiten, alles Ungemach mit ihm zu tragen — kurz, sie 
seien «eine stets dienstfertigen uneigennützigen Freunde. Catull weist 
das Anerbieten soicher Dienste spottend ab. Und in welchem Zusam- 
menhange steht hiermit Lesbia, der die beiden Schlussstrophen ge- 
widmet sind? Es kann nicht anders sein, als dass sie da, wo sie den 
Dichter ihrer treuen Freundschaft versicherten, auch von Lesbia ge- 
redet haben : sie wollten seine Boten an sie sein, das alte Verhältnisa 
wieder einleiten n. dergl. Oflenbar mussten sie ein Interesse liaben, 
dass es wieder eingeleitet würde, denn trotz der vielen grossmüthigeu 
Thateu, die sie versprechen, läuft doch, wie wir aus dem Gedichte 
sehen, das Qanze auf Lesbia hinaus, Lesbia war bei dieser Angelegen- 
heit die Hauptsache. 

Bringen wir das Gedicht mit den flbrigen sidi auf Fnrius und 

Aurelius beziehenden Gedichten in Zusammenhang, so losen sieh die 
Häthsel ohne Schwierigkeit. Die beiden Freunde hatten, so wissen wir, 
allerdings ein Interesse, dass Catull zu Lesbia zurückkehrte, denn 
auf diese Art wurden sie einen unbeciuemen Nebenbuhler los. Grund 
genug, dass sie um dies zu erreichen auch sonst noch alles Andere fttr 
ihn thun wollten nnd sich als seine ganz und gar uneigennützigen 
Freunde hinstellten. 

("atiiU aber weist alles rundweg ab, ihre Dienste sowohl wie Lesbia, 
und liisst sich von seiner Neigung zuJuventius nicht abbringen. Indess 
hat der Dichter seit seinem Zerwürfuiss mit Lesbia nie wieder Glück 
in der Liebe gehabt und sollte es auch j(!tzt nicht haben. Er klagt 
über die Sprddigkeit des Jnventius, der sich mit Abscheu von ihm ab- 
wendet: 

99. Surripui tibi, dum ludis, niellite Tuventi, 
suavioiuui dulüi du) c ins ambrosia. 
Verum id non impune tuli: namque amplius horam 
suffixttin in sumipa me memini esse oruee, 
6 dum tibi me purgo nee possum fletlbns tdUa 
tantillum vc»trae dcmere sacvitiae. 
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Nftm simnl id fueiam est, mvMn dihite labella 

abstprsti *rnttis omnihns articulis, 
ne quicquam uostro oontractum ex ore maneret, 
10 tanquam eonmietae i^iirea saliva Inpae. 
Praeterea infesto miserum me tradere Amori 

non eessasti omnique excrueiare modo, 
ut mi ex airibrosia mutatum iam foret illud 
suaviolum tristi trUtius helleboro. 
u Quam qnoniam poenam misero pioponis amori 
nnnquam iam posthac basia sumpiaiiL 

Auch ein kleines Gedieht von zwei Versen gehört in diesen Zn- 

sammenbang 

106. Cum puero hello praeconeni qui videt, esse 
quid credat, nisi se vendere discupere? 

In V. 1 haben die Ausgaben esse, so liest von den Handschriften in der 
That der German, und dieselbe Lesart steht auch am Rande des Sauten. 
Aber der Dat. hat ipse und mit ihm der Colb., Sant., Memmian.; Par.i, 
Po. n. a., und darin ist gewiss das Richtige enthalten. Heleager wollte 
darans isse conjiciren; es mnss ipsnm gelesen werden: 

Cum puero hello praeeonem qui videt, ipsum 

quid credat nisi se vendere discupere? 

„Wenn Jemand einen Herold mit einem schönen Knaben sieht, was 
kann der anders denken, als da«s er (der Knabe) sich zu verkaufen 
den Wunsch hat?** (Durch den praeco lässt er seine Vorzüge den 
Kauflustigen anpreisen, wie sonst die Knaben zum Verkauf angepriesen 
werden.) Als allgemeines Epigramm wttrden diese zwei Verse siemlich 
nutz- und inhaltslos sein, flberhanpt hatOatall dergleichen Epigramme 
gar nicht gemacht, alle kleineren Gedichte fliessen bei ihm aus ganz in- 
dividuellen Beziehungen. Auch die Torliegenden Verse mttssen durch 
ein specielles Verhältniss motivirt sein. Demnach haben wir, um sie 
zu verstellen, die Frage aufzuwerfen: hat sich Catull um einen puer 
bellus bekümmert? Wir kennen die Antwort schon: der puer bellus 
ist Jnventius and der praeco, der von seinen guten Eigenschaften redet, 
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ist FnriuB oder etwa Anreliae — dodi liegt es nfther an Fnriiu zn 
denken, da der Knabe dessen hospes ist Parins also oder Anrelins 

muBS einmal, wie jene Verse sagen, dem CatuU gegenüber den praeco 
des Jnventius gemacht und seine guten Sitten, seine Tugend u. s. w. 
gepriesen haben — natürlich in keiner anderen Absicht, als um dem 
Gatull damit zu verstehen zu geben : Der Knabe wäre viel zu gut, um 
die naidixa des CatuU zu werden« Will er ihn doch für sich selbst 
behalten. Gatnll weiss Anfangs nieht, dass Purins in ihn verliebt 
ist, er konnte nieht anders denken, als dass dieser ihm den Knaben 
habe anprdsen wollen. Darauf mnss Purins die Erklftning gegeben 
haben, dass dies ganz und gar nicht seine Absicht gewesen , und so 
schreibt ihm der Dichter: ,.Wenn Jemand als praeco einen schönen 
Knaben preist, da kann man sich nichts anderes denken, als dass es 
auf einen Verkauf abgesehen sei.*' 

Ais des Diditen Eifersudit endlieh r«ge wird, da trifft sie zuerst 
den Aureiins: 

15. Gommeudo tibi me ac meo3 amores, 
AurelL yeniam peto pudentem, 
ut, si quicquam animo tue cupisti, 
quod castum expoteres et integcllum, 

6 conserves pueruiu mihi pudice, 
non dico a populo: nihil veremur 
istos, qui in platea modo hue modo, illac 
in re praeteremit sua oeeupati: 
verum a te metuo tuoque peiie 

10 infcsto pueris bonis malisque. 

Quem tu qua lubet, ut lubet, moyeto 
quantum yis, ubi erit foris, paratom: 
hunc unum exeipio, ut puto, pudenter. 
Quod si te mala mens fiii-orque vecors 

i& iu taiitam impulcrit, »Celeste, oulpam, « 
ut nostnim insidüs caput lacessaB, 
ab tum te misemm malique fati, 
quem attractis pedibus patente porta 
percurrent raphauique mugilesque. 
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ieh empfehr dir meinen Knaben, hab' Erbarmen mit dem Kindel — 

Wtiuschest du von irgend Lineiu, dass er keusch und ohne Sünde 
und in Keiuheit bleib' bewahret, dann bewahr' mir meinen 

Knaben, 

nicht Yor jenen auf der Strasse, die vnr nieht zu fOrcbten haben, 
wenn vertieft sie in Geschäfte auf und ab yorttbereilen, 

nein, du sollst ihn mir bewahren \or dir selbst und deiner i^eileu 
unverschämten Lust, die Alles, recht und schlecht, zu caperu 

trachtet 

Magst dich sonst nach Allen umseh'n, .diesen nur lass unbeachtet; 
alle Anderen verftthre, diesen Einen ausjrenonnneiu 
Aber sollt' dich solche Bosheit, solcher Wahnsinn überkonmieu, 
Frevelhafter, dass du meinein holden Liebling Netze stellst, 
weh, Elender, welchem Schicksal du zur Strafe dann verföllstl 
Deine Beine werd* ich knebeln, vor der Thttr auf offner Gassen 
wird von hinten dich der Uetti^, wie sich's dir gebort, erfassen. 

Catulls Eifersncht gegen Aurelius mochte nicht ganz unbegrSndet 

sein, aber soweit si«; hier juiK^csproclicn ist, ist 68 ein blosser Arg- 
wohn, der durch die Don-.luaii-Natur des pathicus Anrelius, infestus 
pueris bouis maliscjue hervor^^crufen wird. Beweise hat der Dichter 
nicht. In der That stellt sich denn auch weiterhin heraus, dass nicht 
Aarelins, sondern Fttritts begflnstigt wird. An diesen sehreibt er: 

23. Furei, cui neque servus est neque arca 
nec cimex neque araneus neque ignis, 
verum est et pater et noverea, (piorum 
dentes vel silicem comesse possunt, 
» est pulchre tibi cum tuo parente 
et cum coniuge lignea pareatis. 
Nec mirum: bene nam valetis omnes, 
pulchre concoquitis, nihil tinietis, 
non incendia, non graves ruinas, 

10 non facta impia, non dolos yeneni, 
non casus alios periculorum. 
Aiqui Corpora sicciora comu 
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aut siquid mii^is ariduiii est liabetis 

Bole et ixigore et essuritioue. 
ift , Quare non tibi sit bene ac beate? 

a te Budor abest, abest saliya, 

mucusque et mala pituita nasi. 

Haue ad niuuditieuf adde niundidreuiy 

quod eulus tibi purior saliilo est^ 
M nee toto dedes cacas in anno, 

atqiie id duriiis est faba et lapillis, 

quod tu si manibus tcras fricesque, 

Qou uuquam digitum iuquinare posses. 

Haee tu oommoda tarn beata, Furi, 
» noli spemere n:eo putare parri, 

et sestertia quae lioles precari 
I ceutuin desiue : uaui satis lieatu'B. 

Es ist ein Antwortsschreiben auf ein Darlehnsgesuch des Furius, der 
den Diobter um 100,000 Sesterxeti gebeten batte^ Wobl gelten ist ein 
Bittsteller so grob bescbieden worden. Farius batte ibm seine grosse 
Kotb geklagt and dabei batte er selber, um Oatnll dnreh Sebildernng 
semer tranrigen Lage ssn rObren, die Anfangsworte nnseres Gediobtes 
gebraucht In gewohnter Weise reca,pUulirt Catull diese Worte, um ' 
daran seine Autwort anzuknüpfen : 

Ja, Freund Furius, ieh weiss es, liast nicht Kasse, hast niebt 

Kneebt, 

auch nicht Wansen, auch nicht Spinnen — * denen isfs bei dir 

zu schlecht — 

auch nicht Feuer auf dem Heerde, doeli Papa'n und Stiefmama'u 
hungert's, dass sie Steine kauen möchten mit dem gierigen Zahn. 
Nun, mein Freund, da sieht's ja trefflich mit dir selbst und 

mit Papa 

und der schindeldlirren Aken, und kein Wunder ist es ja: ' 
trcfilich lebt ihr, trefflicli kocht ilir, lebt in sicherem Vertrauen, 
braucht nicht Feuersbrunst zu fürchten, braucht kein neues Haus 

mi bauen, 
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und kein Dieb nach Schätzen lüstern tritt mit Gi£t und Dolch 

euch nah. 

Frei seid ihr ron jedem Schrecken. Seid ancb frei von lästigem 

Schweiss^o, 

ihr seid trocken, Grund zur G'nttge, dass ich euch glückselig 

heisse: 

denn was immer auch durch Frost und Hunger ausgetrocknet ist, 
ihr seid trockner noch, so trockeu, dass die Nase euch nicht 

ilic'sst, 

habt nicht Schleim und habt nicht Speichel; unerhörte Keiu- 

lichkeit 

schmttckt euch ständig, da selbst hinten wie ein Salzfass rein 

ihr seid, 

denn euch plagt die Diarrhoe nicht, köuiit euch selber nicht 

beschmutzen, 

selbst die Finger nicht — Dies Freundchen, ist der Armuth 

grosser Nutzen, 

schlag' ihn gtxr nicht zu gering an, und den albernen Versuch 
stets mich anzubetteln, gib ihn endlich auf: -— du hast genug. 

Für einige etwas minder klare Wendungen und Ausdrücke gibt die 
Uebersetzuiig die Erklärungen. Nicht nur der Kasse und des Sklaven 
entbehrt Furiiis, sondeni auch an Wanzen und Spinnen hat er Mangel - - 
sein Haus ist so ärmUch, dass selbst das Ungeziefer nicht darin leben 
mag. Mit timetis non incendia beweist Catu 11, welch ein grosser Nntzra 
es für die arme Familie sei, dass sie auf dem Heerde kein Feuer habe 
(v. 2: neque ignis); das folgende non graves minas bezieht sich anf 
kernen anderen Znsammensturz des Hanses, als eben den bei emem 
Brande. Statt des in allen Handsehriften überlieferten facta, v. 10 
(bloss Dat. hat fala), liat man furta conjicirtj das ist allerdings der 
Sinn der Stelle, iihvr er ergibt sich auch unter Beibelialtung von facta 
aus dem Zusammenhange. — 

Nachdem der steinharte Tatull in einem sehr unfeinen Sarkasmus 
den Beweis zu Ende geflthrt, dass diese Dürftigkeit füf den Bittsteiler 
gar glanzende Vortheiie habe, die er doch ja nieht leichtsinnig aufgeben 
mOge^ tchliesst er: sestertia quae soles precari centnm desine. Hier- 
aus geht hervor, dass das hier abschlägUeh besohiedene Gesuch des 
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FariiiB Dicht das erste dieser Art gewesen ist, weiches er an Catnll ge- 
richtet hat In der That finden wir in unserer Sammlung noch ein an- 
deres an Fnrius gerichtetes Gedicht, welches nar in diesem Sinne ver^ 
standen weiden kann: 

26. Furi, viUula nostra non ad Austri 
flatus oppoflita est neque ad Favoni 

nec Scievi Boreae mit Apeliotae, 
verum ad iiiilia quiiulecim et dueentos. 
» 0 Tentum honibilem atque pestUentem! 

Furius liatte um (Jeld {geboten : Catiill sei ja ein Mann aus der be- 
sitzenden Klasse, er habe ja ein schönes einträgliches Landgut u. 8. w. 
Audi hier hat der Dichter den Inhalt der drei ersten Verse sichtlich 
aus der Bitte des Furius reci^itulirt. Wir wissen ja von Oatull selber, 
dass er die Schwachheit hatte, fltlr dne seinem Landgate gezollte An- 
erkennung nicht unempfänglich zu sein, carm. 54: 

0 fuude uoster scu »Sabiue seu Tiburs, 

(nam te esse Tiburtem aatumant, quibus non est 

cordi Gatullum laedere, at quibus cordi est 

quoYis Sabinum pi«rnore esse contendunt) 
sed seu Sabiue »ive verius Tiburs . . . 

Und so hatte ihm Furius bei jener Gelegenheit Aber die Yorzttglich- 
keit seines Landgutes ein Oompliment gemacht: es sei geschlitzt vor 

dem wilden Nord- und Ostwinde, dort wehe nur der sanfte Auster 
und Favonius. CatuU greift dann das Wort oppositum esse auf, wel- 
ches Furius von den Winden gebraucht hatte; es bedeutet nicht bloss 
ausgesetzt, sondern auch verpilindct sein, und so antwortet er mit 
jenem Wortspiele, welches sich zur Noth etwa folgendermaassen wie- 
dergeben Ifisst: 

Preisgegeben nicht dem grimmen Nord und Ost, u Furius, 
sei mein Landgut? Auch kein Zephyr weht mir, kein Favonius: 
Preisgegeben grimmen Mahnern ward es um zehntausend Gulden, 

eiucui öturunviud des Verderbens, der getobt ob meiuer ScLuldeu. 

Dies Gedicht ist offenbar firflher geschrieben als carm. 23; es ist eine 
ganz anständig gehaltene, wenn auch energische Ablehnung eines 
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ersten GesncheB', liebenswttrdig durch die SeibBtironieCatnUB; in earm. 
23 aber ist ein wiederholtes dringUeheres Gesuch in einer so grob 
hdhnenden Weise abgewiesen, dass dem Bittstdler zu ferneren Ver- 
suchen wohl alle Lust vergangen sein wird. 

Woher erklärt sicli dicpe bittere Gereiztheit Catiills, in der wir 
seinen sonst so weiehen Oliarakter nicht wieder erkennen? Ks ist die 
gereizte Stimmung gegen einen begünstigten ^iebenbuiiler. Er schreibt 
an Juventius: . . 

24. 0 qui ÜoBCulus es luventiorum, 

non herum modo, sed quot aut fuenint 
aut posthac alüs erunt in aniiis, 

mallem divitias Midae dedfsses 
isti, qiioi neque servus est iieque arca, ' 
quam sie te sineres ab illo amari. 
'Qui? non est homo bellus?* inquiea. est: 
sed bello huie neque servus est neque arca. 
Hoc tu ([uaiu labet abiice elevaquc: 
10 uec »ervuiu tameu iiie habet iieque arcam. 

Die .Tiiventier, obwohl sie, wie oben bemerkt, keine Patricier waren, 
bikleten sich auf deu Ruhm ihrer Vorfahren (.Juventionim quot fuerunt) 
nicht wenig ein. Das zeigt sich an dem Beispiele des Juventius Late- 
rensis, zu welchem Cicero kurz vor der Abfassung unseres Gedichtes 
ui der im J. 55 gehaltenen Bede pro Plane. § 54 sagt: Bespondebis, 
eredo, te splendore et vetnstate fanuliae fretum non valde ambiendnm 
putasse u. s. w. War doch nach ihrer Aussage der erste Plebejer» der 
zur cundlsehen Aedil gelangte, ein Juventier: ibid. § 58; iltnm Juven- 
tium quem illc omni et virtute et humanitate ornatus adolescens pri- 
mum de plebe aedileni curulem factum esse dixit. So ist Catuils An- 
rede an Juventius wohl motivirt und nicht blosse Phrase. — In v. 5 
und 6 wird wohl Niemand annehmen, dass mit isti und illo zwei ver- 
schiedene Personen beseichnet wiren. Denn der homo bellns in den 
Worten: ^Qui? non est homo bellns?^ die dem JuventiuB als Recht- 
fertigongy dass er den ^iste*' liebt» m den Hund gelegt werden, is^ wie 
der folgende Vers zeigt, eben derjenige, cui neque servns est neque 
arca. „Setz dich darüber hinweg — sagt Catull — so viel du willst, 
das Factum bleibt: neque servum ille habet neque arcam.** 

Westphal, CatuU;« Uedlcbte. * 14 
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Und somit wissen wir denn nnn ganz sicher, wer der von Juven- 
tiiM begllBstigto Liebhaber ist, obwohl seiq N«iiie von Oatall nieht 
«asdraddich geiuuint lat Er ist durch neqne semis neqne area Ua- 
Iftnglich gekennzeichnet, es ist kein anderer als ForioB, der in c. 23 
mit diesen Worten angeredet worden ist Das Oedieht 24 nrass in ganz 
frischem Andenken ^eses 23. geschrieben sein : der dort ge^en Furius 
gebraiidite Ausdruck cui neque servus est neque area ist hier in drei- 
maliger Wiederhohmg gebraucht, um dessen Liebling zu kränken, dem 
der Dichter gerade hierdurcli die UnwUrdigkeit seines Liebhabera 
Furius in der empfindlichsten Weise vorrttcken zn kdnnen glaubt 

Steht es nnn aber fest, dass der begflnsfigte Liebhaber des Juven- 
tins Parins heisst, so konunt damit ehi anderes Gedieht in GoUision : 

21. Aiureli, pater essuritionum, 

non harum modo, «ed quot aut fuerant 

auf sunt aut aliis oruiit in aniüs, 
pacdicare cupis meos aiuores. 
s Nee dam: nam simul es, iocaris iina, 
haeres ad latus, emnia experiris. 
Frustra: nam insidias mihi instruentem 
taiigam to ])ri()r irrumatione. 
Atque id si faccres satur, tacerem: 
10 nune ipsiim id doleo, quod essurire 
mi mens puer et sitlre diseet 
^ Quare desine, dum licet pudico, 

ne tiiieiu lacia», sed irrumatus. 

Hier heisst der Hnngerieider, der mit Jnventins kost und an seiner 
Seite hingt wid sich Alles erianben darf, nieht Fnrivs, sondern Aare- ' 
Hns! Kann denn aber nicht gleich seinem Cameraden Purins auch 

Aureüus ein Hungerleider sein? Hat nicht Gatull auch anderweitig 
gegen Aureüus eifersüchtigen Vcrdaclit ausgesprochen und ihm c. 15 
mit raphanique mngilesque gedroht)^ Was hindert ans demnach das 
vorliegende Gedicht im Anschluss an carm. 15 zu fassen? 

Das gewiditigste Bedenken^ wie man sich gleich flbene^gen 
wird. Mag immayn der gegen Aurefina in carin. 15 «nsgeivroehene 
Argwohn nicbt nngegrttndet sdn, so ist doch schUesslieh nach carm. 24 
„iste cni neqne servus est neque area** der begünstigte, „von dem skii 
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JnT6iitni8 ladben lässt^ (v.6) und mit dieteai «am. ^ steht das «i den 
palmr esauiifionnm gerichtete 21. Gedicht in einer se engen Besiehnng, 
daas wir es aach im Ustoriaohen Znsammenhange an dieses anreihen 
müssen. Den JnventiQS redet CatuU an : 

flosculus luventionim 
non horum modo, sed qnot ant fuerant^ 
aiit poBthac aliis erunt in annis, 

und den TOin Jnventins foegfinstigten armen FrtmA : 

])ater essiiritionuiii 
non liaruni modo, sed quot aut fuerunt 
aut sunt aut aliis erunt in aonis. 

Schon Hand hat auf dio hier vorliegende unabweisbare Analogie der 
Gediclite iiingewiesen und daraus den Sclüuss gezogen, dass in carm. 
2i an Stelle von aut simt aut aliis zu schreiben sei „aut posthac aliis^ 
wie in carm. 24. So mnss in der That nothwendig geändert werden, 
denn aut sunt hat im Gegensatae zu non harom modo keinen Sinn, 
sondern bloss aut iuemnt und aut erunt Man kann diese Analogie nur 
so erkiftren, dass der Dichter zuerst an JuvenÜns: non hornm modo, 
sed quot aut fnernnt u. s. w. geschrieben und dann dieselbe Wendung 
auch in dem (»edichte gegen den armen Rivalen angewandt hat, denn 
in dem Schreiben an Juventius sind diese Worte ganz natürlich und 
ungezwungen und stehen hier- zufolge der oben aus Cicero pro Plane, 
beigebrachten Thatsache völlig an ihrem Orte, während die Wendung 
pater essuritionum non harum modo, sed quot aut fherunt aut posthac 
aliis erunt in annis an und Ar sich manirirt und geaudit ist und nur 
dadurch den Vorwurf des Abgeschmadten verliert, dan wir annehmen, 
Catall hat diese Wendung gegen seinen Nebenbuhler gdbraineht, um 
dadurch, dass er ihn mit denselben Worten wie den Juventius anredet, 
einen Effect hervorzubringen und in dieser Analogie den dürftigen arm- 
seligen Freund gegen den angeschenen edlen Knaben um so tiefer her- 
abs»i8et2en. Auch der weitere Fortgang der Gedichte beruht auf ein 
und derselben Pointe. Dem Jnventias sagt er: „hättest du ihm doch 
lieber Geld gegeben und wären es andi die 8chätEe des lOdaa: daa 
wäre passender, als dass du dich so von ihm, der weder Sneeht no<A 
Kasse hat, lieben ttsst", und cum pater essuffitionum: „Mflsate der 
Knabe bei dir nur nicht das iluugein und Dürsten lernen, so hättest 

14» 
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du immerhin mit ihm koBon und an seiner Seite hangen und Alles ver- 
suchen mögen: ich würde da/Ai geschwiegen haben." L'nd mit „sie te 
sineres ab illo amari** ist wiederum das niocaris iina, haeres ad latuB, 
oninia ezpeririB'' bezeielmet 

So kann denn der pater esBUfitionnm des carm. 2 t kern .Anderer 
ßmikf als der ^iate eni neqae serrns est neque arca** de8caim.24(ancb 
der Ansdnick esBtiritio ist hier v. 14 gebraucht), mithin kein Änderer 
alsForins. Daraus geht hervor, dass wenn jenes Gedicht in den Hand- 
schriften Aureli pater essuritionum anfängt, wie nicht selten in dem 
Codex, aus dem unsere Handsehriltcn abgeschrieben sind, ein V'ers 
des Gedichtes ausgefallen und dass Aureli nicht der Voeativ, son- 
dern der Genitiv ist. Jener ausgefallene \ ers enthielt die Anrede an 
Purins, zu welcher der Genitiv Aureli geh('n-t. Wenn wir mit Rücksicht 
auf den Anfang des an Juv^tins gerichteten Gedichtes: 

0 qni fiosenlus es luvcntioruui 
non hoiuni ukkIo, sed (luot aut fueruiit 
aut posthac aliis ennit in auiiis, 
mallem diyitias Midae dedisses 

die Interpolation versuchen: 

O qui pessimus es mali sodulis 

Aureli, pater essuritionum, 

non harum modo, sed quot aut fuerunt 

aut posthac aliis erunt in annis, 
paedicare cupis meo» amorcis, 

SQ haben wir die Worte pessimus, mali, sodatis nur gebraneht nm 
klar zn machen, was hier OatuU etwa hfttte sagen kOnnen, ohne 

daran zu denken, dass dies wirkUch Catulls Worte gewesen sind, 
aber was die übrigen Worte: 0 qui . .. es .. . betrifft, so halten wir es 
fllr mehr als wahrscheinlich, dass CatuUs Anrede an den pater essuri- 
tionum mit diesen Worten anüng. Ist die Gleichheit in den übrigen 
Versen der Anrede enthalte, so muss sie auch gleich im Anfang vor- 
handen gewesen sein: nur so konnte die durch die Concinnität zn er- 
reichende Absicht des komischen Effectes völlig erreicht werden, üiin. 
Grand aber, in dieser Anrede den Furius mit seinem Genossen Aurelias 
in Zusammenhang zu bringen (den Juventius hatte er mit den vorneh- 
men Männern seiner Verwandtschaft aosammeugestelit), lag nahe genug: 
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hatte der Dichter doch früher den schlechten Aurelius für seinen Neben- 
buhler gehalten (earm. 15), — jetzt stellt es sich heraus, daas es nicht 
Anrelius, sondern der nocli schleclitere Furius ist, ^der schlechteste 
SpiesKp:eselle des sclilechten Aurelius"*. 

Noch ein Qedicht aus diesem Cydus bleibt uns ttbrig: 

81. Nemontf in tanto potuit populo esse, luyenti,. 
bellns homo, quem ta diUgere ineiperes, 

praeterqnam iste tuus moribnnda a sede Pisauri 
hospes inaurata pallidior statua, 
» qui tibi nunc cordi est, quem tu praeponere nobis 
audes, et neseis quod facinus faeias. 

Ist denn in dieser weiten Weit kein Anderer, Juventius, 

so üebenswflrdig, dass du ihn begltlekst mit deinem holden Kuss» 

als dort der bleiche Gkstfreund aus Pisaurum, aus dem Unheilsnest, 

rr dessen blasses Anj::osicht kalt wie ein Marmorbildniss lässtV 
Der ist es, dem ich weichen muss? Der halt dein Herz gefangen? 
0 wfisstest du, welch frevle That du an CatuU begangen! 

Dass auch liier wieder Furius der Liebhaber des Juventios ist» verräth 
Oatull dnreb den Ausdruck bellns homo, mit welehem laut caim. 24^ 7 
Juventius selber den Furius bezeichnet hatte und welchen der Diditer 
^in demselben Gedichte v. 8 freilich nicht ohne äne ironische Wendung 
wiederholt. Auch die Worte inaurata pallidior statua soflen den Purins 
bezeichnen, den nach carm. 23 der Hunger abgemagert hat. 

Wir erfahren ans diesem Gedichte über Furius zweierlei. Einmal, 
dass Pisaurum seine Gebui*tSBtadt ist; er ist also verschieden von dem 
Dichter Furius Bibaculus, an welchen man bei dem Furius der Catul- 
lischen Gedichte gedacht hat, denn Furius Bibaculus stammt ans Ore- 
mona. Sodann, dass Juventius der hospes des Furius ist Man konnte 
dies auch so Tcrstehen, dass Furius bd Juventius zu Gast war, aber 
• wir wissen ans carm. 23, dass Furius kein Fremder ist, dass er mit 
seinem Vater und seiner Stiefmutter zusammenlebt, — auch seines 
Hauses geschieht Erwähnung; demnach muss Juventius der Fremde 
sein, der im Hause des Furius als Gast eine zeitweilige Aufnahme ge- 
funden hat. Ob er jetzt zu Rom oder zu Verona wohnt, wird nicht 
flberliefert, gewiss aber ist es eine von diesen beidoi Städten, an die 
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wir zu denken haben, gewiss nicht Pisaurum: vielmehr warFurius mit 
seiner Familie aus (lieaem kleinen „tödtlichen Neste" in eine jener 
beiden Städte ausgewandert. Erwägen wir die indirecten Indicien, die 
unsere Gedichte geben, so spricht mehr für Verona als ftIrRom. Unter 
Catulls Landgut nämlich ist dooh wohl das Tiburtinische bei Rom zu 
yerstehen, CatuU hatte es, wie er dem Furius schreibt, verBdtseD 
mflBsen, was diesem bis dahin mibekaoot war, und das letztere weist 
daranf hin, daas Fnriiis nicht in Rom wohnte, denn hier hfttte ihm 
jene Geaisbicihte des Galaffisehen Landgutes, jener stwaltigie Sturm, 
den die Glftubiger erregt hatten, nieht yerhorigen Udben können. 
Werden wir hierdurch auf Verona hingewiesen^ so liegt am nächsten, 
dass Juventius in einem Orte in der Nähe von Verona lebte und sich, 
wenn er in die Provinzialliaiiptstadt kam, bei seinem hospes Furius 
als Gast aufhielt Denn gerade in der Umgegend von Verona müssen 
Jnventier gelebt haben, wie aus den zu Cologniola bei Verona geftin- 
denen Inschriften mit dem Namen Juventius heirvorgeht (Qruter 41, 3; 
876, 8; Heinecc. de P. Jnventlo Celso, p. 521). Dass aneh Oatnll in 
dem Jahre, aus welehem diese Gedichte stammen, m Verona gelebt hat, 
steht ttber allen Zweifel fest 

Die Zeit der Abfassung nämlich ergibt sich, wie schon oben zu 
carm. 1 1 bemerkt, aus dem dort erwähnten Zuge Caesars nach Bri- 
tannien, welclier in den Spätsommer des Jalires 55 fällt. In dem dar- 
auf folgenden Winter lebt CatuU in Verona, wo sich auch Caesar zu 
Anfang des Jahrea 54 als Statthalter der Provinz aufhält. Da ent- 
stand, wie wir gesehen, jener Zwist zwischen Caesar und CatuU, der 
endlich gans firiedlioh mit einer Art Abbitte des Catall und einer Ein- 
Uidiiilg deaartbra zu Caesars Tafel endete. Dies nmss in einem der 
ersten Moante des Jahres 54 geschehen sän, denn im FrOhJahr diesee 
JahM aog er wieder in das tranaalpinisehe GaUien. llit dem respeet- 
voHen ^ithetn ^magnus**, welches Catnll in unserem Gedichte dem 
Caesar beilegt, blimmeii inm ganz und gar nirht die wenig ehrenden 
Beinamen, die er in den aus jenem Streite luirriilirenden Gedichten 
ihm beilegt, und so müssen wir annehmen, dass djis earni. 1 1 nach 
der Zeit der Aussöhnung geschrieben ist. In das Jahr 53 dürfen wir 
e« nicht hinabrttcken, weil wir ttk^erhaupt in diese Zeit keines der Ge- 
di^ts unserer Sammlung verlegen dibrfen, und so bleiben denn fttr die 
Abftissvng des eaim. nur die auf den Winter feigenden Monate des 
Jahrea 54. lat es su Verona geschrieben, wie oben wahrscheinlieh 
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gemseht worden ist, so gewinnen wir noch ein engeres Datnm: im 

August, zur Zeit des Vatinischen Processes, war Catull, wie wir wissen 
wieder in Rom — es bleibt also die Zeit von Frühling bis in den 
Sommer des Jahres 54 als die Periode über, in welcher der Cyclus 
der sich auf Furius, Aurelius und Juventius beziehenden Gedichte ent- 
standen ist Denn dass diese 12 Gedichte im (^anzen derselben Zeit 
angehören mid conti uuirlich auf einander gefolgt sind, daran wird 
> woM unsere obige Erlüftning keinen Zweifel übrig gelaBsen haben. 
Die Reihenfolge möchte diese sein : 

41^^^ Mellitos oculos tuos luventi 

16. Paedioabo ego vob et irramabo 

U\ Si qui forte meamm i^eptiarom 

11. Fun et AurelJ eomite« Oatnlli 

1)9. Surripui tibi dum liidis mellite luventi 

106. Cum puero belle praeconem qui videt esse 

15. Commendo tibi me ae meos amores-Aureli 

26. Fari yillula nostra non ad Austri 

23. Furi eui neque servns est neque arca 

24. 0 <iui floscnlus es luventiorum 
21. 0 qui pessimus es mall sodaiiä 

Aureli pater essuritionum. 
81. Nemone in tanto populo potuit ease» Juyenti 

Sicher ist hiervon, dass 16 unmittelbar auf 46 gefolgt ißt, dass 21 
gleich nach 24, höchst wahrscheinlich an demselben Tage geschrieben 
ist, dass ferner 21 nur kurze Zeit nach 23: Fori coi neque servns est 
neque arca abgefasst und dass dieaea wieder spater ala 26: Furi viUula 
nostra ist; doch wlasen wir nieht, ob dies letztwe firtther als 15: Com- 
mendo tibi, von dem ann feststeht, dasa es vor 23, 24 und 21 ge- 
schrieben ist; 81: Nemone in tanto gehört mit 24 und 21 in dieselbe 
Zeit, ist aber waliröcheinlich einige Tage später geschrieben. F'ür 
carm. 99: Furi et Aureli eomites und lOü: Cum puero hello lässt sich 
* sagen, daas sie früher als carm. 15, 23. 24, 21 n. 81 geschrieben sind, 
weil Catull darin noch nichts von Eifei*sucht weiss; wie sie sich chro- 
nologisch zu einander verhalten, ist schwer an erkennen. 
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Viertes CapiteL 

X » 

Catnll zu Rom in der zweiten HSlfte des Jahres 54. 

Die ersten Monate dieses Jahres verbraclite Catull, wie wir ge- 
sehen, SU Verona, denn in diese Zeit fkUt sein feindliches Zusammenr 
treffSen mit Mamnrra und Caesar, der mit Anfang Januars sieh in den 
cisalpisehen Theil seiner ProTinz begab und wie wir ans Sneton 
schliessen mfissen, hier auch in Verona Yerweilte. In die FrflhUngs- 
nioiiatc des Jahres würden dann die sich auf .luventiiis und seine 
beiden Verehrer Furins und Aurelius beziehenden Gedichte fallen, 
die aller Wahrscheinlichkeit nach nicht in Rom, sondern noch in 
Verona geschrieben sind. Zur Zeit aber, wo sein Freund Licinius 
Oalvns nach langer Verhinderung endlich seine Anklagerede gegen 
Vatinius hAlt, war Catnll wieder in Rom anwesend. Dies ist der 
August des Jahres 54. Catnll selber befindet sieh, wie er uns erzählt, 
nnter dem ZuhOrer-Pnblicum und macht dem berühmten Redner ttber 
die Gewalt seiner Worte ein witziges Compliment; es habe Jemand 
aus der Corona, der die kleine schmächtige Gestalt des Licinius 
vor sicli gesehen habe, gar nicht begreifen können, woher diese grosse 
Beredsamkeit komme: 

53. üisi nescio quem modo e Corona, 
qui, oum mirifice Vatmiana 

mens crimina Calvos explicassct, 
admiraus alt haec manusquc toUens, 
5 'dii magni, salaputiiim diaertumT 

An Camerius. 

. In dieselbe Zeit gehört das Qedicht Catulls an seinen Freund 
Camerius, worin er klagt, dass sieh dieser versteckt halte und 

von ihm nicht aufgefunden werden könne, obwohl er ihn auf allen 
Plätzen Roms gesucht habe. Unter den hier aufgeführten Locali- 
täteu wird nämlich v. 6 genannt: in Magui simul ambuiatione. Dar- 
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unter sind die llallon verstunden, welche Pompejus Magnus dem 
von ihm wälirend seines zweiten Consulates (55) errichteten grossen 
Theater hinzugefügt hat. Vergl. Drumann 4, 522. Vor dem Jahre 55- 
kann unser Gedicht also unmöglich geschrieben sein; dass es noch 
im Jahre 55 abgefasst sei, ist nicht wahrscheinlich, denn schwerlich 
waren die dem Theater hinzngefDgten Hallen schon damals vollendet, 
um der Benntziing des Publicnmsi von der hier die Rede ist, ftber- 
geben werden zu können, nnd so bleibt denn als Zeit der Abfassung 
das Jahr 54, denn in ein späteres Jahr diiiicn wir es nicht versetzen, 
da wir kein einziges Gedicht in unserer Sammlung haben, welches über 
das Jahr 54 hinausgeht. 

55. Oranms, si forte non molestum est, 
demostres, ubi sint tuae tenebrae. 

Te in eanipo quaosivimus niiimre, 

te in Circo, te in omnibus libeUis, 
» te in templo summi levis sacrato, 

in Magni simol ambulatione: 
femellas omnes, amice, prendi, 

quas vultu vidi tiinien Serenas. 
Ah vel te sie ipse Üagitabam, 
10 'Camerinm mihi, pessimae puellae.' 
Quaedam inquit nudum (sinum) reduce(ns) 

*en heic in roseis latet papillis/ 
Sed te iani ferre Uerculei labos est, 



» non enstoB si fingar ille Cretum, 

1» non Ladas ego pinnipesve Peraeus; 

M non si Pegaseo fo rar volatu, 

n non Khesi niveae citaeque bigae; 

adde hue plumipedes volatüesque, 
▼entommqne gimul reqnire cnrBum: 

quos iunctoB, Canicri, mihi dieares, 
ao defessus tarnen omnibus medullis 

et multis langoribus peresus 
essem te mihi, amiee, quaeritando. 
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u Tanto to in iasin nogas, «nice? 
die nobis tibi bis futarus, ede; 

audacter comniitte, crede lucei, 
num te lacteolae tenent puellac V 

si fingoam elauBo tenes in ore, 
fraotus proiieies amoris omnes: 
so verbosa gaudet Venus loquella. 

Vd si vis, lict't ()l)seros palatum, 

dum uoätri »is particeps auions. 

Wenn dich meine Bitten nicht verdriessen, 

spricli, ist's Kecht, dich also ein/nschliesben? 
Uab' gesucht dich auf den Promenaden, 

auf dem CärcuB, in jedem Bttcherladen, 
in des hCebsten Gottes HeUigthume, 

im Theater, erbaut zu Magnus' Ruhme, 
attakiite alle juu^eii Damen, 

wenn sie heiter des Wegs vorUberkamcu, 
„Schlechtes .Volk'', bin ich sie angegangen, 

„meinen Gamerins haltet ihr gdu)gen^ 
Eine, die Brust entblOssend, spraoh die losen 

Worte: -Hier liejrt er irobcttet unter Kosen". — 
Könnt' ich mich dem Hercules ver^^leichen, 

ach, mein Freund, ich würde dich nicht erreichen, 
. wär' ich Dädalns selbst, der Hort der Kreter, 

wär* ieh Ladas oder der €k>rgot9dter, 
hfttte mich Peg-asus im Flu^^ getragen 

oder des ßhesus üflänzender rascher Wagen; 
was da läuft und fleugt und selbst die schnellen 

Winde könntest du mir za Diensten stellen, 
wttrde dies zusammen sich mir vereinen, 

todesmtid' in allen meinen Gebeinen 
war' ich dennoch und von Arbeit matt 

dich zu suchen, Freund, in der ganzen btadt 
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Dn verleugnest dichy ao hoelmiiitbiVQll? 

Sprich es heraus, wo ich dich treffen soll. 
Sap: CS kiümlich, briu^^ es an den Ta;^, 

welches liebliche Kind dich fesseln mag. 
Wer da liebt mit treu TeraehloBsnem Monde, 

bringt fidch selbst um die-scb&nste Piauder- Stunde: 
Venus plaudert, ist das Herz ihr voll. 

Drum wenn dein Mund sich verscliliessen soll, 

komm und Uür' von meinem Glück die ivuude. 

< 

Die mittieren Terse des Gedichtes, 23—32 (Neu emtos s! fingar ille 

Cretum bis essem de mihi, amice, quaeritando) stehen in den Hand- 
schriften nicht an dieser Stelle, sondern fol<^en dort erst nachdem zwei 
andere Gediclite vorausgegangen. Man hat schon früh gesehen, dass 
das abgetrennte Stttck ursprünglich zu caim. 55 gehört, dass es 
ein Abschreiber übersehen und dann nachgetragen habe. Die Aldina 
schon Betete es unmittelbar v. 22: Dum vostri bis particeps amoris. 
Ebenso aneb Sealigur. Hier stand es aber soBanunenhangsloB mit den 
übrigen, und so schob es Hnret zwiaehen v. 12 und 13 ein: En hic in 
rosels latet papillis. Kon custos si fingar ille Cretum n.. s. w. Vossins 
sah, daBB auch so kein rechter Zusammenhang war und nahm lieber 
eine Lücke an. Lailnniinn schob es einen Vers frtiher ein: ..Sed te iani 
ferre Ilercukii labos est. Non custos si fingar ille Cretum*', und dabei 
sind die späteren Ausgaben geblieben. Dem hat sieh J^entsch wider- 
setzt. Er bleibt bei den Handschriften und meint, es seien zwei das- 
selbe Argument behandelnde verschiedene Geeichte an Camerius. Er 
weist darauf hin, dass das erste längere Stftek strophisch sei; ein 
gewöhnlicher Phalicens ad mit einem voransgebenden oontrabirten 
Phalftoeus diBtichisch, io dem aweiten Stück dagegen sei dies nieht 
der Fall Diese Thatsache ist nicht in Abrsde in stellen. Schon früh 
wurde man darauf aufmerksam , dass dort Catnil gegen alle Analogie 
den Dactylus d^ Phaläceus so häufig in einen Spondeus contraliirt. 
man Iiielt dies geradezu für einen Fehler, der nicht von Catull her- 
rühren könne, und suchte zu emendiren, und so steht in unsern 
Handschriften dem spondeisch-plialäoeischen Texte ein rein-phaiä« 
ceiseher anr Seite: 
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OroBi tibi forte non molestam est (MgpF]«) 

demonstres ubi siiit tiiae tenebrae, 

te quacsivimiis in minore campo. (pnFe) 

te in Circo, te et in omnibus libcUis, (PnF; 

te iu templo superi lovis sacrato, (nFs) 

in magni simul ambulatione, 

femellas bomines, amiee prendi (Fi) u. s. w. 

Der arg interpolirte Faurianus ist, wie wir hier seheo, der bauptsäch- 
lichste Reprftsentant dieser vermebtUehen Verbesserung, doch findet 
er sieb ancb in den flbrigen, oft als Randglosse und wie wir aus dem 

von allen diesen Handschriften gleichmässig verlesenen Orosi (statt 
Oro 8i) Rchliessen müssen, sintl dicso Correcturen älter als unsere 
Handschriften. Doch braucht wolil bemerkt zu werden, dass nichts 
davon zu gebrauchen ist. Catull hat in, der That die Neuerung ge- 
macht, den Dactylns des logaödischen Verses in einen Spondeus zu 
contrabiren und hiermit nicht weniger gegen das Wesen griechischer 
Metrik gesündigt, als die rGmiseben Trimeter- Dichter vor ihm, die 
den Spondeus auch an den ungeraden Stdlen zuliessen und ösmn er 
in seinen ganz rein gehaltenen Trimetem Opposition macht Auch in 
dnem anderen logaödisehen Gedichte Catulls kommt eine solche Oon- 
tractlon vor^ öl, 5: nutriunt humore. Aber hier steht sie vereinzelt 
unter 231 phaläceischen Versen, sie ist hier sicherlich nur als Aus- 
nahme zu betracliten, während sie in unserem Oedichte regelmässig in 
jedem zweiten Verse vorkommt und sicherlich beabsichtigt ist. Bereits 
Vossius hat den Gi*und gefunden: es ist eine rhythmische Malerei. 
Durch die Doppellängen an Stelle des Dactylus will Catull die Mtlhe 
der langwierigen Arbeit ansBudrttcken, die er sich beim yergebltchen 
Sueben des Oamerius gemacht Fassen wir das ganze Gedieht vom 
Standpunkte des Scherzes und der Laune au( von dem aus es sichtlich 
geschrieben ist, so yerliert auch diese metrische Tändelei ihr Anffid- 
lendes. Der phaläceische Grundrhythmus mrä dadurch von Catull ge- 
wahrt, dass er bis aul' zwei SteHen (v. S u. 13) auf jeden contrahirten 
einen dactylischen Plialäceus folgen lässt. Dieser Wechsel ist gewiss 
nicht zufällig, es sind, wie dies Leutsch nach Hand's Vorgange gel- 
tend macht, Disticha. Denn auch dem Sinne nach schliesst sich der 
rein- phaläceische Vers mit dem Vorausgehenden contrahirten meist zu 
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einer Einheit zusammeii, und die Analogie gebietet, an den Stellen, wo 
man bisher nach dem contrahirten Phaläcens interpungirt uni den 
nicht Contrahirten mit dem folgenden zu einem Satae Yerbnnden hat 
(v. 5 Q. 15), die Inteipnnction za verlindem, also hinter t. 6: In Magni 
simnl ambnlatione zn interpuiigiren und mit Femellas omnes prendi 
einen neuen Satz zn beginnen, ebenso v. 16: Audacter conimitte zu 
verbinden und iiint( r dem voraiisgcliondcn edo, was man bisher mit 
audacter /.iisammennahiii, zu interpuuf^iivu. Am Ende des Gedichtes, 
wo ein contiahirter I'lialäcous uline einen darauf folgeuden reinen Pha- 
läcciis den S<;hlu88 macht, muäste diese strophische Gliederung natür- 
lich aufgegeben werden. 

Lentsch meint nun, das zweite Stück an Oamerius könne deshalb 
nicht mit dem ersten Ein Gedicht bilden, weil hier das Metrum dn 
anderes sei. Das letztere ist richtig, es folgen reine Phalftceen auf 
einander. Aber auch hier finden sich zwei contrahirte, die nicht weg- 
zuemendiren sind, v. 23: Non cnstos si fingar ille Cretum und v. 31: 
et multis lan^oribns peresus. Also au<-ii Iiier ist das in jenem ersten 
Stück befolgte l*rin<"ip der Coiitraction wenigstens angewandt, wenn 
auch nicht so häufig und so regchnässig angewandt wie dort. Konnte 
es denn aber (!atull hier in derselben Weise anwenden? Er will durch 
die Spondeen die mtlhevolle Arl»eit malen (Homers Vers vom Sisyphus 
hat ihn auf diesen Gedanken gebracht) : hier in unserer Partie aber, 
wo fiuBt von nichts anderem als den schnellsten Bewegungen die Bede 
ist, vom schnellen Läufer Ladas, vom flüchtigen Pegasus, von Bhesus* 
raschem Zweigespann, von den phunipedes und volatiles und dem Laufe 
der Winde, da wären doch die schweren Spondeen sicherlich nicht am 
Platze gewesen, da mussten die raseJien Dactylen eintreten, wenn das . 
Gedicht wirklich eine charakteristische Malerei durcli den Uhythmus 
darstellen sollte. Dabei ist es wohl bezeichnend, dass auch hier 
in den Versen, wo von keiner raschen Bewegung die Rede ist, die 
spondeische Form wieder eintritt, am Anfange v. 23: Non custos 
si finga^ ille Cretum und besonders v. 31: et multis langoribus 
peresus. 

Geben wir aber den distiehischen Znsammenhang in jener ersten 
Partie zu, dann müssen wir ihn aneh für die in den Handschriften iso- 
lirten Verse festhalten. Und er besteht in der That anch hier. Es 
widersprechen allerdings die ersten Verse, deren haitdschrittiiche Ord- 
nung folgende ist: 
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Non coBtos gi fingar ille Cretmn, 
non si Pe^Aseo ferar volatu, 
Bon Ladas ego pinnipesye Perseoa, 
non liliesi niveae citaeque bigae. 

Läasi man den Sp<mdiaciW non ciistos si finjirar ille Cretum mit Lacb- 
maim auf den SpondiacoB sed te iam ferre Herculis labos est folgen, 
so hört der disfiebiscbe Wechsel auf. Aber die bandacbrifUiche Tradi- 
tion ist hier nicbt die ricbtige, deon dmnal geben die Verse unter sieb 
keinen Sinn. Mit welcben Vertien will man das Snbject des dritten 
und vierten dieser Verse verbinden? Es ist siebtlicb keines vorbanden. 
Und 80 ranss ich Rossbach Recht geben, wenn er, wie schon Moret 
vorgeschlagen, den zweiten V^crs zum dritten macht: 

Non eustoB si fingar ille Cretpm, 
non Ladas ego pinnipesve Peraeos, 
non si Pegaseo ferar yolata, 

non Ehesi uiveac citaeque bi^a€. 

Ladas nnd Persens haben jetzt mit custos Cretum das gemeinsame 
Plidieat fingar. Ifniet wollte niveae eitaeqae bigae ui niveia eitisf oe 
bigis verwandehi, ao daas diese Wörter eooidiniit dem Pegaseo volata 
von ferar abhingig wiien. Boasbaeh woist aif die Nebenform biga 
neben bigae bfai imd eriiilt dnieh blosses StraieheD dee e emen dem 
vislatn coordinirten AMaiiv nivea citaqne biga. Dies ist allerdings 
ediilachcr als jMur<^8 Emendation. Die Singularform biga ist zwar 
Bclteuer als die Pluraltbnn bigae, aber wenn wir die Singularform 
sonst nur bei Spätere« finden, so ist dies, wie ja jeder weiss, kein 
Beweis, dass sie erst in der späteren Zeit aufgekommen ist Wir 
finden bei Catuii nicht selten Worte, die erst bei Apulejus and äbn- 
lioben wieder ersehainen. Ich glaube aber unter der Festhaltang dar 
Singnlarform biga fttr Gatnll, dass man die von Bossbaeh gawadite 
Aeadenmg des Textes enibdirsn kann; niveae eitaeque Ingae ist 
dw Oenitiy, welcher abbftngig ist von volatii des voransgehenden^ 
Verses. 

DieRe Umstelluug des zweiten Verses ist aber nicht der einzige 
Fehler ) den sich der Librarius, als er das ausgelassene ätüok nachtrug 
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EU Schidden kooiiiieii fieM. Er hat Mtoh einan YWigesMii, wekAsr 
d«r HanptsatB m den fbigeadea mit non ai bannenden hypothetisehen 

Nebensätzen war, etwa so : 

Sed te jam ferre lleriulei labos est, 
nec te prendere nunc amice posBim, 

non cuBtos ai tingar iile Oretum, 
non Ladas ego pinnipea?« Perseos. 

Die Aanalune einer Anakohrtliie in so einfacher Poesie mOdrte aicfa 
kaam reehtfertigen lassen. Unter der Amiahme einer Lneke ist dm* 

distichische Wechsel völlig hergestellt und ich denke, dass man gegen 
die Eiiischiebung jenes ab}2:etrpnnten Stfickos in carm. .">;') kein Bedenken 
mehr geltend machen kann, da wir im l übrigen die Folge rein phalä- 
ceischer Verse aus dem Inhalte derselben als nothwendig nachzuweisen 
haben. Kiue Inconvenienz zeigt sich aber noeh v. 8 : qnas vnitn vidi 
tarnen Serenas. Hier wird man der Correetnr von vidi in video sekwer- 
lieh entgehen kSnnen. 

Im Hbrigen bemerke iek, dass mir Ar y. 3, welchen <die ni6ht 
interpolirten Handschriften Iblgendermaassen sehreibeD 

Te campo quaesmmus in minore 

SQIig's ümsteiong des »In*' (Te in campo quaesivirnns minore) besser 
zusagt, als Lachmanns völlige Streidiung des in ; die Analogie der fol- 
genden Verse: Te !ti cfrco ... Te in templo zeigt, dass es dem Catnll 

hier um eine mit demselben Anfange beginnende energische Darntel- 
hing zu thun ist. — In v. 1*2 zeigt die Vergleichung der Handschriften 
En hec P (woraus das En haec M p n e und Et haec C L hervorge- 
gangen ist), Hern hec G, Hern hic O F auf die ursprüngliche Ortho- 
graphie En heic. — v. 17 : num te lacteolae tenent pnellae braucht nicht 
ate unabhängige Frage gefiMSt sn werden, sondeni lasstaidi unmittel- 
bar mit dem vorausgehenden andacter comndtte, erede lucei su einer 
indireeten fVage verbinden; der gewöhnßeiie ümgangston, dem dies 
CJedicht angehört, duldet hier den Indicativ. — Den Schluss des Ge- 
dichtes lesen die Ausgaben: 

vel si vis, licet obseres palatuiii, 
dum vuBtri mn particep» amoris. 
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Dies enthält «ber einen Widerspruch mit dem Vorausgehenden. Hier 
ermahnt er seinen Freund , den Mond zu öfihen und sein Liebchen zn 
nennen. Wae soll ee da heiesen: Oder, wenn du willst, magst du den 
Hund verBdilieesen, wenn nur ich um dein liiebesgeheimniss weiss? 
Etwa: Anderen magst du ihn yersohliessen, wenn nur ich es weiss? 
Dann kannte aber das Pronomen niebt entbehrt werden. Oder soll es 
heissen: ^T)n ma^t in anderen Btfleken den Mund versehliesBen, 
wenn ich nnrum deine Liebe weiss? Das stellt aber auch nicht in 
Catulls Texte. Wären die vorliegenden Worte die liandscliiirtlicli 
tiberlieferten, so könnten wir einer Emendation nicht entrathen. Das 
sind sie aber nicht, sondern selber erst eine Conjectur. Die iiand* 
Schriften lauten : 

yd si vis lieet obseres palatum, 
dum üostri sis particeps amoris. 

Vorher sagte Catull: Offne den Mund und nenne mir dein Lielx^en. 

Jetzt fügt er hinzu: oder du magst, wenn du willst, deinen Mund ver- 
schliessen (und mir den Namen niclit nennen), wenn du nur der Mit- 
wisser meiner Liebschaft sein, wenn du den Namen meiner Lielisten 
hören willst. Ich begreife nicht, wie man diese Lesart, die einen guten 
Sinn gibt, mit einer sinnlosen Cunjeetur vertauscht. 

Bleiben wir bei der haadschriltliehen Ueberliefemng, so sagt dem- 
nach Catull in unserem Gedieht Folgendes: Er verlangt nach seinem 
Freunde Cameriusy hat ihn flberall gesucht, aber ihn nirgends gefimden, 
auch von den Damen kann er nichts ttVer seinen AufenUialt erfahren. 
AUe Hflhe Catults, ihn su finden, wird vergeblich sein. Kr fragt den 
Freund, warum er sich verberge; er soll ihm. dem Dichter, melden, wo 
er ihn treffen kann. Wenn ihn etwa ein Lit;behen zurückhält (dies ist 
nur eine subjective Voraussetzung, von deren Wahrheit er nicht tiber- 
zeugt ist, vgl. num te lacteolae u.s.w.), so möge er sich nicht geniren, 
möge kuhulich den Namen desselben nennen, denn die Liebe müsste 
einen Vertrauten haben, das erhöhe ihren Beiz, verbosa gandet Venus 
loquella. WXre das aber nicht der Fall, so möge Camerius der Theil- 
nehmer von Catulls Liebesgeheimmsse sein. In dem letzten Satze liegt 
das Motiv des ganzen Gedichtes; Oatnll verlangt so sehnlich nach dem 
Freunde, weil er mit ihm (Iher seine eigene Liebe sprechen muss. 
Warum? Das hat eif in den vorausgeliendeu Worten, die seinem 
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Freunde sagen, wie nützlich es sei, in. der Liebe auazaplaudeniy Jun- 
IftDgUch motivirt 

Also auch jetzt hat sich Catull wieder in ein Liebesverhältniss 
eingelassen. Der Schauplatz desselben ist Rom, wie wir aus dem An- 
fange von carm. 55 ersehen. Voran ging die lange dauernde Liebe 
zu Lesbia, dann nach der Bithynischen Heise die bald abgebrochene 
Lie])e zu Aufilena in Verona, darauf im An&Dge mweres Jahres das 
durch Mamurra gestörte VerhältniBS zn Ameanay dann die Liebe 
Jnyeiitius, worin er den Farins zum gifieklichen Bivaten hatte. Es 
sind alle -diese YerhSltnisse fttr Cattill VDglfleklioh ausgclanfen, flherall 
mnss er glflckUeiiereii Goneiirrenten weiefaen, was er mit Ausnahme 
seiner Liebe zu Lesbia leicht yerschmerzen kann; er schimpft und 
damit hat er es vergessen. Sehen wir von Lesbia ab, so waren alle 
diese Neigungen wohl nur sehr oberfläclilicber Artj er hatte sich an 
Lesbia ausgeliebt 



IpsiUlla. 

Den Namen des neuen Liebchens nennt er nicht. Da wir bei der Er- 
klärung der Catollischen Gedichte zugleich zum Biographen des Dichtera 
geworden sind, so erheischt es unsere Pflicht, dass wir den Namen 
za ermitteln snehen. Lesbia kann es nicht sein, die Veroneserin Anfi* 
lena anch nicht| die Veroneserin Ameana auch nicht, Jnventins anch 
nicht Whr haben alle erotischen Gedichte GatoUs bis auf eines er- 
örtert Dies ist an emelpsitilla gerichtet Es bleibt kaum etwas andms 
übrig, als dass es diese Ipsitilla ist, von der er demOamerius erzählen 
möchte. Sehr ideal war die Liebe zu ihr gerade nicht; er bittet, sie 
gleich nach Mittag mit einem Besuche beehren zu dürfen. Für den 
Fall, dass sie es ihm zusagt, glaubt er noch ausdrücklich die weitere 
Mahnung hinzufügen zu müssen, dass sie ihm, wenn er komme, nicht 
die Thür verriegele, und dass sie femer sich nicht vor seiner An- 
kunft auf und davon machen möge. Man erkennt deutlich, wessen er 
sich hier venriefat und welcher Art von Liebchen Ipsitilla gewesen sein 
muss. Sie gehört in die Klasse der Tibullischen Geliebten. Dass die 
Gunstbezeugnng, die er sich bei ihr holen will, auf gleiche Weise wie 
bei Aufilena er]<auft werden musste, ist zwar von Catull nicht gesagt, 
doch versteht sich dies von selber. Und doch ist das an sie gerichtete 

Westphal, CatoiU Gedichte. 15 
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Gedichtchen trotz seines rücksichtslos ausgesprochenen derben Realis- 
mas in seiner Art ganz elegant — es iat kein erotischea Gedicht, son- 
dern ein Het&reDgedicht 

32. Amabo, mea dulcis IpsitiUa, 
meae delioiae, mei lepores, 
. iube ad te Temam meridiatam. 
Rt si iusseris, iUnd adiuvato, 

5 uequis liminis obscret tabellam, 
neu tibi lubeat foras abire, 
sed domi maneas paresque nobis 
novem contmuas fatationes. 
Verum, siquid ages, statim iubeto: 
10 nam pransus iaceo et satur supinus 
pertundo tuuicamque palliumque. 

« 

Meine süsse Ipsitilla, meine liebste, meine beste, 

ku» mieb, bitt' ich, dich besttehea um die Stunde der Sieste, 

und wenn dn's erlaubst, so sorge aueh gewissenhaft dafür, 

dass mir Niemand mit dem Riegel schliesse deines Zimmers Thür; 
doch verlass nicht deine Wohnung, holdes Liebchen, bleibe da, 

möchte neunmal dich umarmen, 

aber schnell, denn bei dem warmen 

Mittagsfieber wird's mir Armen 

eng in meiner Tuuica. 

Der frivole Ton passt ganz zu den TerfrauIicheBBeziehimgen, in denen 
er nach 55, 7 — 12 za der demi-monde Roms steht Die Schattenseiten 
dieser Yertranlichkeit zeigt ein anderes Gedicht, von dem wir zwar 

nicht nachweisen können, dass die darin mit so edlen Prädicaten ge- 
feierte Hetäre mit Ipsitilla identisch ist, das aber, seiner Form nach 
zu nrtheilen, sich den Gedichten dieser Zeit anreiht (vergl. unten) und 
auf Niemand so gut wie gerade auf Ipsitilla passt. Schwer zu be- 
greifen ist es, weshalb neaere £rklärer dabei an Lesbia*Clodia haben 
denken können. 
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42. Adeste, hendecasyllabij quot estis 
omnes undique, quotquot estis uiuiies. 
locum me putat esse moecha turpis 
et negat mihi nostra reddituram 
s pugillaria. si pati potestb! 

Persequaniur eam, et refla^temus. 

Quae sit; quaeriliä? illa, quam videtis * 
turpe ineedere, mimice ae moleste 
ridmitem oataU ore GaJlicanL 
M Giromnfnstite eam, et reflagitate: 

'moecha piitida, redde codicillos, 
redde» putida moecha, codicillos.' 

Neu asBis faeis? o lutum, Inpanar, 
• aut 81 perditiBs potest quid esse. 

» Sed non est tamcii hoc satis putandum. 
Couclamate iterum altiore voce: 
*moecha putida, redde codicillosi 
redde, putida moeoha, codicillos,' 

Sed nil proficimus, nihil movetur. 
JM) mutanda est ratio niodusque vobis, 
siquid proficere amplius potestis, 
quo, si non aliud potest, ruborem 
ferreo eanis exprinuiinas ore: 
'pudica et proba, redde codicillos.' 



Die beiden Verse, weiche ich zum vorvorletzten und vorletzten 
gcmadit hab€^ stehen in den Handschriften hinter v. 15 nnd lauten hier: 

quod si' non aliud potest, ruborem 
ferreo canis ezprimamus ore. 

Da würde es nach der bisherigen Interpunction heissen: „Du maclist 

dir nichts daraus, Scheusal ? Die einmalige Schmähung ist noch nicht 

16* 
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genng. Wenn nicbis anderes es vermag, woDen wir die SchamrOfhe auf 
ihrem eisernen Hnndsgesicht hervorrafen. Wiederholt die Schimpf rede 
mit lauterer Stimme. Ünd dann folgt dieselbe Schimpfrede noch ein- 
mal. Wir haben hier qnod si der bisherigen Intcrpimction zufolge mit 
wenn übersetzt. Man wird sich tiberzeugen, dass der mit quodsi an- 
fangende Satz den Znsammenhang stört. Es wird das erste Sehimpf- 
wort mit lauterer Stimme wiederholt, aber ohne alle Gradation ; was 
soll da jener Zwischensatz^ der offenbar eine Verstärkung anktlndigt, 
• • ja noch mehr, der geradezu den letzten Trumpf ankündigt, der aus- 
gespielt werden soll? Aber dieser Tmmpf erfolgt erst am Schlüsse. 
Der Dichter sagt den Handschriften zufolge, dass die Worte, die jetzt 
kommen sollen, die stärksten sein werden^ sie werden zum Ziele AihrBi, 
si non aliud potest. ünd doch kommt nur die lautere Wiederholung 
der zuerst gebrauchten Worte. Für die an dritter Stelle jrebranchten 
Worte V. 24 würde jene Ankündigung am Platze sein : hört sie sieh inoecha 
putida schelten, dann wird sie nicht roth, aber wenn man sie pudica 
et proba nennt, da muss sie roth werden. Dazu kommt noch, dass 
sich jene beiden Verse quod si . . . auch grammatisdi nicht an das vor- 
ausgehende und nachfolgende anschliessen. Und will man das quod in 
quod si als Relativnm fassisn, so kommen wir noch viel mehr m die 
Enge. — So habe ich denn die beiden Verse mit Verftndenmg von 
quod si in quo si hinter siquid proficere amplius putestis gestellt. Dem 
amplius entspricht passend si non aliud potest, und die Bedeutung, 
welche die Worte pudica et proba für die schamlose Dirne haben . 
müssen, wird jetzt energisch hervorgehoben. 

Einen Beweis für die Richtigkdt der Umstellung liefert das nun- 
mehr für die Form des Gedichte« sich ergebende Besultat Das Qe- 
didit besteht nämlich nunmehr ans vier hezastichischen Strophen. 
Und zwar nicht bloss Strophen, die durch die gemeinsame Anzahl von 
6 Versen bestimmt sind, sondern auch dreimal durcli den Refrain sich • 
scharf von einander absondern. Gerade der Refrain ist es, der. wenn 
wir die sonstige Manier Catulls berücksichtigen, auch hier die An- 
nahme einer strophischen Gliederung erfordert 

Dass die putida moecha dieses Gedichtes mit der HetiUre IpsitHla 
identiseh ist, lässt sich nicht nachweisen. Freilich würde nicht da- 
gegen sprechen, dass er die Ipsitilla vorher als mea dulcis Ipsitillay 
meae deliciae, mei amores bezeiohnet hat; wir haben es an dem Bei- 
spiele der Aufilena gesehen, wie wenig Catull es für angemessen hält, 
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in solchen Dingen eonseqnemt ra sein. Aber jedenfalls hat die Dame, 
in deren Händen er sein Taschenbuch gelassen, vor der Abfassung 
dieses Schmähgedichtes zu ihm in einer Beziehung gestanden, welche 
das Altertbom ohne Scheu als Liebe bezeichnet So bleibt denn 
wohl Niemand als IpsitiUa für miBer Gedicht übrig. Der Zeit nach 
würde das ganz gut passen. Denn geradiD in den Gedichten dieses 
Jahres wendet OatoU die früher nieht bei ihm Torkommende strophiseh- 
isometrische Form an, in earm. 29, earm. 55 nnd in dem gldehfUIs in 
dies Jahr gehörenden earm. 45, welches die treue Liebe des Septimius 
und der Acme verherrlicht. 

SeptimiuB und Aome. 

45. Acmen Septamins suos amores 

tenens in gremio 'mea' inquit 'Aome, 

ni te perdite amo atque ainare porro 
onines sum assidue paratus anuos 
s quantnm qui pote plurimum perire, 
golus in Libya Indiaque tosta 
caesio reniam obvius leoni.* 
Hoc ut dixit, Amor sinistra, ut ante, 
dextram sternuit approbationem. 

10 At Acme leviter caput reflectens 

et dulcis pueri ebrios ocellüs 

illo purpureo ore saviata 

'sie/ inqiiit 'mea vita Septumille, 

bnie nni domino nsque serviamns, 
16 ut multo mihi iiiaior acrior(|ue 

igniö mollibus ardet in meduUis.' 

Hoe ut dixit, Amor sinistra, ut ante, 

dextram stemmt approbationem. 

Nunc ab auspicio bouo profecti 
90 mutttis ammis amant amantur. 
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Unam Septvniittfl miaelliig AciDcn 
mavult quam Syriaa Britanniasqtte: 

uno In Septumio fidelis Acme 
facit delicias libidinesque. 
sft Quis uUos homines beatiores 

Tidit, qtuB yenerem aaspicatiorem? 

Die liolde Acme hielt entzückt Septinüiis in seinem Arm: 
«Lieb ick dich, meine Acme, nicht wie heut iu Ewigkeit so warni) 
dann stOrze mir im Inderland, 
in Libyens heissem Wüstensand 

der grimme Leu entgegen. 
Gott Amor, der den Schwur verstand, 
er nieste laut zur recht^en Hand. 

Das war Qotf Amors Segen. 

Und Aeme neigte mild ihr Haupt, es kOsst' ihr holder Purpunnund 

des trunk'nen Knabens Au^enpaar: „Ich bleib dir treu za jeder 
»Septiuiius, nii ines Jüchens Lust, [Stund', 
so wahr die Flammen in der Brust 

mir rasch das Blut bewegen.** 
Gott Amor, der den Sehwnr verstand, 
er nieste laut zur rechten Hand. 

Das war Gott Amors Segen. 

Mit diesem Segenszeichen kam das schönste beiderseitige Glttck. 
Um Acme weist Britaniuens und Byriens Schütze stolz zurttek 
Septiwins; die treue Maid 

bringt ihm in höchster Seli<rkeit 

ihr ganzes Herz entgegen. 
Wer hat je Liebende erblickt 
durch solche Seligkeit beglttckt, 

beglückt durch solchen Segen? 
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IMe Zeit der AWaasung ergibt ndi ans der Srwilmiiiig BritannieDS 

V. 22; es war die ferne Insel, deren Betretung dem Caesar die 40tägige 
Snpplication verschafft hatte und in der sich die rege Phantasie der 
römischen Bürger daheim eine nicht minder ergiebige Provinz als Syrien 
tr&amte. Wer der sonst voa Catuli nicht weiter genannte Septimius' 
Bern mag, darüber haben wir zu carm. 98 eine Vermvthiuig aufge** 
stellt, S. 157. Aeme ist offenbar eine Hetäre. Aber trotadem, dass 
dieses ^Prout Amor!**, wie wir das Gedieht bezeiehnen können, dem 
Boden der HetAmi-Liebe aogehdrt, ist es dennoch dnes der lieblich- 
sten Gedichte des Alterthums, nnd seine tiefe Innigkeit, ja eine ge- 
wisse Romantik sühnen uns wieder mit Catull aus, wenn er sich in 
den beiden vorhergehenden Gedichten als Realisten der selilimmsten 
Art gezeigt hat, und wir bedauern, ^dass unserem Dichter nicht das 
Glück einer so treuen Liebe wie seinem Freunde Septimius zu Theil 
wurde. Besonders nahe tritt uns das Gedicht durch die schöne Be- 
nntsnng eines ans dem Volksleben, oder wenn wir wollen Volksaber- 
glanben, gegriffenen Motivs, nftmlich den Glauben an die gute Vor- 
bedeutung deslfiesens Air die Erfüllung eines gleichzeitig gesprochenen 
Wortes oder Wunsches, den wir noch heut zu Tage mit dem Alter- 
thum theilen. Schon Homer benutzt denselben in der Erzählung von 
Telemachos' Reisen. Andere Beispiele führt Vossius an. Wie das 
sinistra ut ante dextram sternuit approbationem zu fassen ist, ist mir 
nicht deutlich geworden. Der rdmische Aberglaube legt dem von der 
linken Seite kommenden Omen eine günstige Bedeutung bei, der grie- 
chische umgekehrt dem, was rechts geschieht Möglicherweise ist 
dextram sternuit approbationem ein Eingehen auf die griechische Sitte. 
Aber was soll denn sinistra ut ante bedeuten ? Vossius conjicirt sinister 
ante, d.h. Amor soll früher der Liebe nicht günstig gewesen sein. Das 
Nunc V. 19 scheint allerdings auf einen Gegensatz zwischen jetzt und 
früher hinzudeuten. 

Dass unser Gedicht strophisch sein muss, ergibt sich aus Allem. 
Gerade hier in einer so ?olksthamlichen Poesie ist strophische Gliede- 
rung am rechten Orte, nicht minder wie in den Hochzeitsgedichten. 
Dazu sind die ersten 9 Verse den folgenden 9 durchaus concinn an- 
gelegt und schliessen noch dazu mit einem Refrain ab, welcher das 
bedeutungsvolle Motiv des Ganzen zusammenfasst. Er fehlt zwar in • 
dem, was wir als letzte Strophe bezeichnet haben, aber dem Sinne 
nach wird auch hier der Refrain wiederhoU,.die veuus auspicatior ist 
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die durch Amors gifiekliches Omea eiageweihte lAth^; reaaB ist sieht 
die LiebesgOttiD, sondeni die Liebe seUiBt mid daher mit einem 
Ideinen An&iigBlradistaben zu Bcfareibeo. An welcher Stelle mm 
in der dritten Strophe ein Vers fehlt (demi sie enthält nnr 8 Verse, 

nicht 9 wie die beiden vorhergehenden), lässt sich schwer errathen; 
doch spricht dies nicht dafilr, dass ursprünglich hier nur 8 Verse vor- 
handen gewesen seien; auch im Anfange des stropWschen Hochzeits- 
liedes 62 würden wir schlechterdings uicJit wissen, wo ein Vers ver- 
loren gegangen sei , wenn nicht gerade hier zu den diu sonst zu Ge- 
bote stehenden Handsohrifiten der alte Codex Thoanens nns m Hfllfe 
kftme nnd noeh den v. 14: Nee minun penitns hinznftigte. — Oder 
dttrfen wir annehmen, dass nnser Gedicht naeh Art von Strophe, Antl- 
strophe nnd einer nm einen Vers kürzeren Epode angelegt sei? Yergl. 
die NaehtrSge znm 29. Gedichte. 
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Haaptwendepinikt illr die ehronologiBche BestmuDimg der 
Gedichte CatnUs wie fiberbaiipt selneB Lebens, ist die mit dem Ftitor 
G. Memmiiu GemdloB neeh Bithynien mtemomBieiie Reise. Ds Mem- 

miuß im Jahre 58 (unter dem Consulate des L. Calpurnius Pißo und 
des A. Gabinius) die Prätur iu Rom verwaltet, so muss seine ätatt> 
halterseliaft von Bithynien in das Jalir 57 fallen. 

Auf Ciruüdlage dieses historischen Factums sind es zunächst die 
den Tod des Bruders berObreodeo Gedichte, welche die Hauptdata für 
die CataUiscbe Chronolegie gewihren. Wir haben deren im Ganzen vier: 

65. Etsi me assiduo coufectum cura dolore 

68*. «Quod mihi fortuna casaque oppressos acerbo 

68 ^ Non possnm reticere, deae, qua me Allius in le 

101. Multaa per gentes et multa per aequora Teetus 

Es ist sicher, dass das letzte dieser vier Gedichte (beiderTodten- 
spende am Grabe des Bmders in Troas geschrieben) der Rttckreise 

Gatolls ans Bithynien, die er zufolge des Gedichtes 46 durch Klein- 
asicn unternahm, angehört. Darauf weist mit Nothweudigkeit der 
Aufang desselben liiu: 

Multas per jirentcs et inulta per aequora vectiis 
advenio Las miäeras, frater, ad inferias; 

denn wenn man etwa annehmen wollte. dassCatnll directauf die Nach- 
richt vom Tode des Bruders hin eine Keise nach dessen Grabesstätte 
in Troas unternommen hätte, so würde man vergeblich eine Erklärung 
für seiue Aussage Multas per gentes et multa per aequora Yectus ad- 
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venio Biiefaeii: sicheilidi vttrile Cainll alsdaon keinen so grossen Umweg 
genommen l^aben, sondern sobald wie möglich anfdireetemMe^swege 

nachTroas geeilt sein. Kommt aberCatull, als er jene Worte schreibt, 
aus Bithynien, dann ist Alles ganz verständlich: die multae gentes, 
welche er berühmt, sind die Landschaften im Norden Kleinasiens, die 
er von Nicaea aus bis Troas durchwandert, die raulta aequora sind 
das adriatische Meer, das ioniseihe, das aegeische, die Dardanellen- . 
Strasse, die PropontiSy' der BospcHUS, der Pontvs finiinns bis tm 4en 
Strand von Nicaea. Auch der Umstand, dass Catnll zuerst von den 
multae gentes und dann erst Ton den multa aequora spricht, bestätigt 
unsere Annahme aufs Entschiedenste. Er hat ein Jahr lang in Bithy- 
nien verweilt und so ist ihm denn iiatiiilich der Marsch durch die 
Landschal'ten Kleinasiena dasjenige, was ihm bei seiner Ankunft in 
Troas am Nächsten liegt ; die Meeresfahrt hat vor mehr als Jahresfrist 
stattgefunden und ist dadurch ftür seine Erinnerung gewissermaassen 
sdion in die Feme gerückt 

Die drei übrigen Gedichte, die vom Tode des Bruders reden, ge* 
hOren sichtiich in eine frohere Zeit. Da sie in Italien geschrieben sind ' 
(in Verona und Rom), so müssen sie nothwendig vor die Zeit der ' 
bitljynischen Reise fallen. Die näheren chronologischen Data fÄr sie 
ergeben sieh aus der Identität von Lesbia mit Clodia. 

Das dritte von jenen vier (Jedichten feiert nämlich ausser dem 
Andenken des dahingeschiedenen Bruders zugleich die grosÄen Freund- 
schaftsdienste, die Alllus — oder, wie wir wohl richtiger sagen müssen, , 
A. Manlius Torqnatus — dem Catnll in der Zeit seiner ersten Liebe 
zur Godia geleistet hat Wir ersehen aus Jenem Gedichte, dass im 
Augenblicke von dessen Abfassung Olodia's Gatte (MetellusCeler) noch 
am Leben war; v. 143: 

Nec tarnen illa mihi dextra deducta paternst 
fragrantem Assyrio yenit odore domum, • 
sed furtiya dedit mira munuscula nocte 

ipsius ex ipso dempta viri gremio. * 
Quare illud satis est, si nobis is datur uuis, 
quem lapide illa diem candidiore notat 

« 

Denn das letzte Distichon, welches durchweg von Thatsachen der Ge- 
genwart redet (est — datur — notat) und dieselben durch die vorher- 
gehende Krwähnung des Gatten Clodia s motivirt (quare), erheischt 
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eben deshalb, daas die £he Glodia's mit Metellus bis zu dem Augen- 
blicke, wo diese Vene gesehneben sind, bestandei baben nnuw. 

Wir irmm vm veitcr, daes Metdlne Geier in dem anf sein Gon- 
snlat folgenden J. 59 gestoiben ist, nnd zwar nidit tot dem Mai d. 
denn vor diesem Monate war der bei Geiers Tode anwesende Cicero 
(S. 101) noch nicht von seiner italischen Reise nach Rom zurückge- 
kehrt, ad Attic. 2, 11. 17. Also die zweite Hälfte des Jahres 59 ist 
der letzte Termin, bis zu welchem dasEnkomion an Allius geschrieben 
sein kann. Ebenso mqss auch CatuUs Bruder nothwendig vor diesem 
.Termine gestorben sein. 

Hiermit ist nun wieder ein anderes wichtiges Moment Ar die 
Gatnllische Ghronologie fes^iestelli Das zugleich vom Tode des 
Bruders und von der Liebe sn Glodia handelnde Gedicht 68^ redet 
nftmlich bereits von der Untreue, die Clodia an dem Dichter begeht 
und die dieser gutmüthig genug durch die Erwähnung ihres Qatten 
zu entschuldigen sucht. 

Also ausser ihrem Gatten hatte damals Clodia neben Catull noch 
einen anderen Anbeter, dem sie ilire Gunst, wie wenigstens der eifer- 
sflchtige Gatull vermuthet; koneswegs versagt* Er mag wohl Qrund 
zu diesem Misstniuen gehabt haben, denn schon im vorausgehenden 
Jahre 60, wo sie als Gattui des ersten- Gonsnls die oberste Ehrendame 
Roms sein sollte, war ihr Wandel schon so anstössig, dass Cicero, 
wie er an Atticus 2, 1 schreibt, sich über sie ein gar hartes Bonmot 
erlauben durfte, während er nocli im Jahre 62 damit umging, sie an 
Stelle der Terentia zu seiner Gattin zu machen. Aber trotz des Arg- 
wohns, den CatuU in diesem Gedichte ansspricht, ist hier GatuUs Ver- 
hftltniss zu Glodia immer noch ein nahes und ist wesentlich von der 
Stellung verschieden, welche er zu ihr m den Gedichten einnimmt, 
welche wir im dritten Gapitel des ersten Abschnittes behandelt haben: 

70. Nulli se dicit mulier mea uubere malle 

1%, Dicebas quondam solum te nosse CatuUum 

87. NuUa potest mulier tantnm se dieere amatam 

85. Odi et amo. qiiare id faciam, fortasse requiris 

76. &iqu£V recordanti beuefacta priora, voiuptas 

Dort, im Gedichte 68 S wird Glodia v. J36 noch verecnnda genannt — 
hier dagegen vilis, levis, es heisst von ihr: mens non bene volle qneat 

tibi, odi u. s. w. * 
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Naeh dem S. 115 und 116 GMagl»ii kam die ckrenologiaehe 
Reihenfolge dieser ftnf Gediebte keine andere aein, als- die von nnä 
angegebene, und die beiden ersten Ton ihnen missen in Folge des 

„nubere^ von welchem sie reden, nach dem Tode des Metellas Geier 
geschrieben sein. 

Während also das Gedicht 68^ nicht später als in der zweiten 
Hälfte des Jahres 59 geschrieben ist, müssen die soeben von nns nam- 
haft gemachten filnf Gedichte nach diesem Termine geschrieben sein ; 
ebenfalls nach diesem Termine fallen andi die zahlreichen Gedichte, 

welche Catull gegen die begünstigten Rivalen in seiner Liebe zu Clodia 
verfasst hat. Wir können nun noch genauer sagen, dass sie in die 
zweite Hälfte des Jahres 59 und in das Jahr 58 fallen, denn nach An- 
fang de^ Jahres 57 reist Catull nach Bithynien, und über diese Reise 
hinaus darf keines jener Gediebte gerückt werden, denn mit ihr hat 
sich Catull von seiner Liebe und seinem Interesse fOr Clodia Tdllig frd 
gemacht und kann nach seiner Rflckkehr mit leichtem Herzen neuen 
Liebesabenteuern entg^en gehen (Aufitena, Ameana, Juventins, Ipsi- 
tüla.) Man darf nicht einwenden, dass Catull auch in zwei Gedichten 
späteren Datums (58, an den Veroneser Caelius, und II, an Furius und 
Aurelius) noch einmal vqu der einst so sehr von ihm geliebten und 
nun so tief gesunkenen Clodia redet; denn es ist nicht etwa der Gram 
um die tief Gesunkene, der ihn zur Abfassung dieser Gedichte treibt, 
sondern m beiden Gedichten weist er die Versuche zurück, die man 
gemacht hatte, um ihn durch Hinweisung auf die frühere Geliebte von 
seinen neuen Liebschaften (Aufilena, Juventius) abzuhalten. Vergl. 
S. 176—178 und S. 201 u. 202. 

Gehen wir nunmehr rückwärts von dem spätestens nach der ersten 
Hälfte des Jahres 59 geschriebenen Gedichte 68'' zu doi früheren Ge- 
dichten über. Dort (68") ruft Catull die Zeit seiner ersten laebe zu 
Clodia noch einmal vor seine Erinnerung. Er unterscheidet gleich- 
sam zwei Perioden. Zuerst die Zeit seiner unbefriedigten glühenden 
Sehnsucht, V. 54 : 

Cum tantum arderem quantum Trinacria rupes 

lymphaque in Oetaeis BiaKa Th^rmopylis 
maesta neque assiduo tabeseere Inmina fletu 

oessareut triistique imbre madere genae. 
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Hur gctoen die beiden Oatidlifldieii Gedichte an, die wir S. 46 und 49 
dnrdh die Uebenchriften „Vergeblieher Vonats^ und nVeigeblioher 
Wunsch" beseichnet haben: 

51. nie mi par esse deo yidetur 
2\ Passer, delidae meae puellae. 

Daun folgt die glückliche Zeit, in welcher der Freund, dem jenes 
Gedicht 6S^ gewidmet ist, dem Dichter den glacklichen. Besitz der 
Clodia yermittelt y. 67: 

Zum viclerschnten Lande hat er mir deu Pfad 
eröffnet, deu mau uiir so fest verscMossen, 
er hat das Haus, die Herrin mir gegeben, 
das Hans, wo wir der liebe durften leben, 
wohin von liehtem GOtterglanz umflossen 
sie leisen Schritts dem Harrenden genaht 
Da ist die Schwelle, die ihr weisser Fuss betrat, 
wo knisternd mit der Sohle me gestanden. 

V.131: 

Umstrahlt von Hhnmelaglanze 

flog damals Lesbia an meine Brust, 
und rosigen Gewands, in frohem Tanze 
umschwärmte sie der Gott der Lieheslust 
143: 

Nicht ihres Vaters Hand hat sie mir angetraut, 
nicht kam sie in mein Haus als holde Braut, 
nein, auf yerstohlnem Pfad, in wunderbarer Nacht 
wenn sie sieh heimlich aus des Gatten Arm entwunden, 
hat sie der Liebe Gaben mir gebracht 

Biese glttckliehe Zeit ist es, in deren Anfimge OatuU die flber-- 
seligen Gedichte schreibt: 

5. Vivamus mea Lesbia atque amemus. 
7. Quaeris quot mihi basiationcs. 

Wir wissen nunmehr, dass der Schauplatz dieser Gedichte das 
Haas des Manlius ist. Dort iiarrte in der Dunkelheit CatoU sehnsüchtig 
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der GeUebten, bis lie endfich sidi nahte, ^keindieh eieli an» den Um- 
anmiBgeii ilms Gatten steUend**; der getänaehte MetellttB daiiehn «nf 
seinem Lager wnsste niehts Yon dieser Untreue seiner Gattin. In den 

beiden ersten Gedichten dieaer Periode wird freilich des Gattens der 
Lesbia nicht gedaclit, wohl aber in einem der folgenden. Es bricht 
nämlich alsbald ein klcfner Zwist unter den Liebenden aus und Catull 
thut trotzig genug, ^ Ob mit diesem Zerwürfoiss Alles zu Ende sei : 

8. Miser Catule, debiuas ineptire. 

Aber dies Pochen aof seine Charakterstärke war, wie er selbst wohl 
wnsst^, nieht ernst gemeint; er sieht die Geliebte dennoch in Gegen- 
wart ihres Mannes, sie spricht mit ilim, aber nicht in freundlichen 

Worten: es ist nichts als Bosheit, was sie ihm zu sagen hat, und der 
Gatte freut sich darüber, ein deutlicher Beweis, dass er eifersüchtig 
war. So berichtet dies Catull: 

83. Lesbia mi praesente viro mala plüiima dieii 

Aehnlich die Gedichte: 

92. Lesbia mi dicit Semper mala nee tacet uuquam 
104. Credis me potuisse rneae mala dicere vitae. 

Die VenOhnung lässt nieht lange auf sich warten: 

107. Si quioquam eapido optantique obtigit unquam. 
109. lueimdum, mea vita, mihi proponiB amorem 
36. Annales Volusi, cacata cliarta. 

Olodia selber w;ur es, die dem Dichter mit ihrer Liebe entgegen 
kam und wie yorausansetzen ist, die nächtlichen Rendez -vons in Uan- 
llns' Hanse nahmen ihren Fortgang in derselben Weise, wie vor dem 

Zwist. 

Die Chronologie dieser Gedichte, welche die von Manlius vermit- 
telten Freuden, den Zwist und die Wiederversöhnung feieni, bestimmt 
sich durch die im Gediclite 68** und 83 verbürgte Thatsache, dass 
Qodia's Gatte zu dieser Zeit in seinem Hanse in Bom anwesend ist 
Sie können also nicht im Jahre 62 geschrieben sein, denn in diesem 
Jahre stand Metelhis als Prooonsul im CSsalpinischen Gallien, während 
sdne Gattin Clodia zusammen mit ihrer Schwägerin Mnda, der ge- 
schiedenen Frau des Pompejus, im Hause desMetellus zu Rom zurttek- 
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gelassen war. Damals nahm sie, wie wir gesehen, Besuche von Cicero 
an, und wir wissen, zu welchem Ende diese geführt hätten, wenn 
nicht Oicero's Gattin Terentia energisch eingeBchritten wäre. Es ist 
zwar wahrscb^lich, dass Gatnll schon in diesem Jahre znr Zeit der 
Ahwesenheit des Hetellus in seinem Hanse ans- nnd einging, aber das 
eigentliche wirkliche Liebesverhältniss mit MeteUns* Qattin begann 
erst, wie wir nunmehr wissen, zur Zeit seiner Anwesenheit in Rom, 
also erst nach Anfang des Jahres 61, wo Mctelhis aus Ober- Italien 
zurückgekehrt war. Dies Jahr also ist es, in welches wir die Gedichte 
5 u. 7, ebenso auch die Gedichte vom ersten Zwist und von der Aus- 
söhnung der Liebenden zu versetzen haben. Die beiden frühesten 5 1 
nnd 2' können noch in das Ende des Jahres 62 fallen. Das Jahr 62 
ist es, in welchem, wie wir oben ans Plvtarch nnd Oicero's dg^em 
Bri^e an Metellns gesehen haben"; die Annäherung zwischen Cicero 
nnd Clodia ftttt, und wir wflrden, nach den^nns vorliegenden That- 
sachen mit gutem Rechte sagen können, dass in der Reihenfolge 
von C'lodia's zahlreichen Anbetern Cicero der unmittelbai'e Vorgänger 
CatuUs ist 



Da tritt uns nnn ein in gar mancher Beziehnng anflSttliges Ge* 
dicht -Oatnlls entgegen, von welchem wir früher noch keine Notiz 
nehmen durften. 

49. Disertissime Eomuli nepotum, 

quot sunt quotque liiere, Maree Tulli, 
quotque post aUis enmt in amds, 
gratias tibi maximas Catullus 
6 agit pessimus omniuni poeta, 
tanto pessimus omnium poeta 
quanto tu optimus omnium patronus. 

Du grösster Redner unter Romulus' 

gesammten Enkeln, Marcus Tullius, 

Die jetzt am Leben sind und einst am Leben waren 

nnd leben werden in zukttnft'gen Jahren: 
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den tiefetgefUblten Dank sagt dir CatuU, 

der in der Dichterwelt so sehr noeh als Noll, 

wie du von Allen den berühmtsten Naiiien hast, 
die je mit Anwaltschaft Bedrängter sich be£a.sst 

Von einer Beziehung zwischen Cicero nnd Oatull kennen wir eben nnr 
diese eine, dass sie beide Anbeter derOlodia waren und zwar der Eine 

der unmittelbare Vorgänger des Anderen. Später freilich nahmen sie 
in Beziehung auf Clodia eine durchaus entgegengesetzte Richtung ein. 
Man hat die Ansicht aufgestellt, dass Catuli dieses Gedicht an Cicero 
gerichtet, als dieser im Jahre 56 den Caeiios Bnfus gegen Clodia ver- 
theidigt und dabei jene bitterböse Schildenmg von Ulodia's unsittlichem 
Wandel gegeboi hatte; aber hiergegen spricht Folgendes: Einmal ist 
es sehr unwahrscheinlich, dass GatnU damals in Rom anwesend ge- 
wesen und ein Zuhörer yon CScero's Rede gewesen sei. Femer aber, 
weshalb nennt CatuU den Cicero optimus omuium pationus? Die un- 
mittelbare Veranlassung könute docli dann nur diese sein, dass er den 
Caelius Kufus so glänzend vertheidigt habe. Früher freilich war Cae- 
lins ein Freund des Catull, dann aber war er ja der begünstigte Rival 
CatuUs geworden, er nennt ihn 77 : „nostrae cmdeie venenum Titae% 
nuostrae pestis anücitiae**, er hftngt ihm auch da noeh Schimpf und 
Schande an, wo Clodia ihn bereits yerabsohiedet hat (S. 135); die An- 
sicht, dass Gatall und OaeHus Ruftts sich später wieder ausgesöhnt, 
ist unrichtig, denn der Caelius des Gedichtes 5b ist nicht unser Rufus, 
sondern eine davon ganz verschiedene Persönlichkeit aus Verona, vgl. 
S. 176. Und wclclien Grund hat Catull, dem Cicero so grossen Dank 
zu sagen (gratias tibi maximas Catuilus agitj? Weil dieser den Caelius 
Rufus yertbeidigt und dazu beigetragen, die Anklage wirkungslos zu 
machen? So sehr liat ihm sicherlich diese pestis amidtiae nicht am 
Herzen gelegen. Oder dankt er dem Cicero vielleicht deswegen, weil 
er dem Publikum em so schauderhaftes Bild derOlodia entwoifen hat? 
Das muss uns sehr unwahrscheinlich vorkommen, wenn wir das bald 
nach jenem Prozesse der Clodia von Catull an den Veroueser Caelius 
gerichtete Gedicht 58 ansehen: 

58. CSaeli, Lesbia nostra, Lesbia illa.. 

Wer so von der gefallenen Lesbia schreiben konnte, der war gewiss 

nicht im Stande, dem Cicero für seine so sehr tiberti'eibeude Rede pro 
Caelio noch ganz besonderen Dank zu sagen. 
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So wollen wir denn GatoUs an (Seefo geriobtetes Danksehreil^ai 
nicht an das ftnsaerate Ende, sondern an den ersten Anfang seiner Be- 
kanntschaft mit Lesbia setzen. Im Jahre 62 hat Cicero den Metellns 
Celer an seiner Statt als Proconsnl nach Gallien gesandt und besucht 
dann, wie er selber gestellt, dessen zurückgelassene Gattin Olodia, und 
zwischen ihnen beiden findet, wie wir weiterhin uns Phitarchs Bericht 
erfahren, eine solche Annäherung statt, dass, wenn nicht Terentia da- 
awischen getreten wire, eine doppelte Scheidung und dann eine Hei- 
rath Bwischen Cicero nnd Clodia erfoigt wäre. Olodia's Bruder, der 
spiter 80 berüchtigte Demagoge, ist zu dieser Zeit noch Gicero's aUer^ 
bester Freund; wie er im voibergehenden Jahre bei Gicero's GonsuUte 
sogar eine Leibwache zuiSs Schutze des patriotischen Consals gegen 
die Cutiliuarier gebildet hatte, so ist er auch noch am Ende des J. 02 
so sehr vertraut mit Cicero, dass er an dem Abende des in den An- 
fang des December fallenden Festes der Bona Dea unmittelbar vor 
seiner Frevelthat nach Gicero's eigenem Zengniss sieh lange mit diesem 
besprochen hat 

Aber bald war die Freundsdiaft zwisdien Gicero und Glodius zu 
Ende. In den zu Anfong des Jahres 61 geschriebenen Briefen an Atti* 

cus zeigt sich der Consnlar bereits als einen heftigen Gegner seines 
frühcieu treuen Satelliten, vergl. ad Attic. 1, 12 (vom 1. Jan. 61), 
t, 13 (27. Jan.), 1, 14 (\']. Febr.), 1, IG (wo ('icero seinen grossen 
Streit, den er mit Oiodius am 15. Mai gehabt, erzählt). Der Bruch 
mit Giodins setzt aber zugleich auch Gicero's Bruch mit dessen Schwe- 
ster Glodia voraus ; wir wissen ja, dass Gicero eben der Glodia wegen 
auf GeheisB der eifersflchtigen Terentia zugldch nfit seinem früheren 
Freunde Glodius brechen musste. 

Hiemach stellt sich der Thatbestand folgendermaassen heraus. 
Das Verhältniss zwi.schen Cicero und Clodia gehört in das Jahr 62, wo 
ihr (iatte Metelhis von Rom in Gallien abwesend ist. Am Anfange des 
Jahres 61 hat es bereits aufgehört und Catuli nimmt Cicero's Stelle ein. 
Können gleich die Catullischeo Gedichte 5 und 7 nicht früher als nach 
Metellus' Rttckkehr nach Rom geschrieben am. (An&ng 61), so'be- 
weist dies doch keineswegs, dass Gatull nicht schon vorher in Glodia*s 
Hause verkehrte (im Jahre 62) und hier mit Gioero zusammentraf. 
Dass der jugendliche Dichter von den Reizen der Clodia nicht min- 
der gefesselt werden mochte, als der besonnene Cicero, leidet wohl 
keinen Zweifel. Da liegt denn nun die Annahme überaus nahe, dass 

W « 8 1 f b al . CatuUs Gedichte. i 6 
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jenes Dank^ciu^eibeQ (jatulls an Cicero (49) mit dem ersten Gedicht 
an Ciodia: 

51. nie mi par es06 deo Tidefar 

der Zeit nach nahe gmammMiflillt,» Dankt er dem Cüeero fittr eine Ge- 
fälligkeit, wodnreh dieser Oatnlls Wunsche^ derOk>dia nfther zn treten, 
freundlich entgeugenkam? ' Dankt er ihm daflir, dass Gieero sein Yer- 
hftltnlBS mit Clodia abbricht nnd nun dem Gatnll ein freies Feld ge- 
stattet? In beiden Fällen hätte Cicero, wie er „Dptimns omniura pa- 
tronus" ist, sich auch als optiiiius patronus des Catull gezeigt. Dass 
wir nun aber ein lloclit haben, das Gedicht 49 in dieser Weise aufzu- 
fassen und in diese früheste Zeit von Catulls Dichterthätigkeit zu ver- 
legen,' dazu gewährt noch der Ausdruck, mit dem er sich dort selber 
bezeichnet, „pessimos omnium po^ta**, einen äusseren Grund. Dem 
längst bewährten grossen Redner Cicero gegenüber, der im Jahre 63 
während seines Consulats sich als der Retter des Vaterlandes geseigt 
und dessen Ruf gerade damals auf seinem Höhepunkte stand, konnte 
Catun im Jahre 62, wo er noch k^ Gedicht geschrieben, das er- 
selber der Veröffentlichung werth gehalten hat, kaum anders von sich 
reden, mochte er auch noeii s(» sehr das Bewusstseiu seines Dichter- 
berufs in sich traj^en. In späterer Zeit hätte er sich höchstens nur 
im ironischen Sinne als pessimus omnium poeta bezeichnen können. 
Zeigt doch das noch vor der zweiten Hälfte des Jahres 59 geschrie- 
bene Gedicht 68 ^ welchen festen Glaube GatuU an die Unsterblichkeit 
seiner Dichtungen hat (yergl 68**, 43— 50n. 149—152). Und warum 
soll denn jener Ausdruck pessimus omnium po6ta in dem Dankschreiben 
an Cicero ironisch aufgefasst werden? Dazu gibt der ganze Ton des 
Gedichtes keine Veranlassung und wir werden dem Charakter des 
Catnll sein volles Recht widerfahren lassen, wenn wir in jenem Ge- 
dichte eine wirklich aus dem Herzen kouimeiide Danksagung: <'rblicken, 
welche deui hochbenlhmten Cicero durch den damals noch bescheidenen 
und schüclitenien Anfänger in der Dichtkujist zu Theil wird, dessen 
bisherige dichterische Versuche noch nicht für die üeffentlichkeit be- 
stimmt, sondern etwa nnr im Kreise der Clodia und ihrer Freunde, des 
Cicero nnd Atticus, vorgelesen waren. Wir können nicht umhin, bei 
dieser Auffassung des Gedichtes auf die Bemerkung zorflokzuweisen, 
welche wir 8. 9 Aber den Äusseren Znsammenhang des Gedichtes 49 mit 
dem Gedichte 51: lUe mi par esse deo Tidetnr gemacht haben. 
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Somit hätten wir in dem Dankschreiben an Cicero das früheste 
uns erhaltene Gedicht GatoUs zu erkennen, welches noch in das J. 62 
2a yersetBcn sein möchte. Die Gedichte 51 und 2' („Vergeblicher 
Wunsch*^ und „ Vergeblicher Vorsatz wfirden sich ihm der Zeit nach 
sunftchst anBchliessen; sie können yor, sie können auch nach der 
Rückkunft dos Metellus aus Gallien gesell rieben sein. Sicherlich aber 
j^ehören die sämmtlichen darauf folgenden Gedichte, welche wir 
in den zwei ersten Capiteln unseres ersten Abschnittes besprochen 
haben, vom Gedichte 5 an (Vivamus mea Lesbia atque amemus) bis 
zum Gedichte 68 (Non possom reticere deae) in die Zeit, welche zwi- 
schen Metellus BOckkehr nach Rom (Anfang 61) 'und seinem Tode 
(nach der ersten HUfte des Jahres 59) li^ 

Es verlangen nun noch die beiden fVOhesten der vom Tode des 
Binders liaudtlnden Gedichte, mit denen wir diese chronologische Un- 
tersuchuug begannen 

65. Eisi me assiduo confectum cura dolore 

6S. Quod mihi fortana casuque oppresBos aoerbo 

ihre nähere Besfimmung« Dass beide dem Gedichte 68" der Zeit nach 
vorangehen, ist deutlich genug ausgesi«ochen; denn in 68** ist Oatull 
zwar noch sehr tief vom Tode des Bruders betroflfen, aber er ist keines- 
wegs ausschliesslich mehr von Trauergedanken erfüllt, Lesbia nimmt 
mindestens einen ebenso grossen Kaum in seinem Herzen ein und seine 
Geisteskraft ist wieder in dem Grade erstarkt, um ein diuehaus voll- 
endetes erotisches Gedicht zu schaifen: damals aber, als er die Ge- 
dichte 65 und 68*^ schrieb, hatte er nur Sinn für den gestorbenen 
Bruder; ftlr eigene erotische Productionen fehlte ihm, wie er sdber 
ansdrttcklich erklftrt, die Kraft, und 80w<^ dem Hortensius wie dem 
Manlins, die ihn beide um erotische Poesie gebeten hatten, musste er 
dies Verlangen ablehnen ; er war höchstens im Stande, ein fremdes Ge- 
dieht aus dem Griechischen ins Lateinische zu übertragen und dem 
Hortensius seiner eigenen kleinen Trauerepistel Uebeisetzuiij,'en des 
Callimachus hinzuzufügen (Gedicht 66). Auch der Ort der Ab^Assung 
ist ein anderer; denn während carm. 68'' auf dem Schauplatze seiner 
Lidie zu Lesbia geschrieben ist, dataren die Gedichte 65 u. 68* aus 
seiner Vaterstadt Verona, wo ihn die dort enq^fangeneTranmlMtBchaft 
vom Tode des Bruders länger, ab es Manlius erwartet hatte, zurdck- 

bftlt Das Eigen thümliche in beiden Gedichten ist aber nun dies, dass 

16» 
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darin der Lesbia ganz und gar nicht gedacht wird, ja, daas es in 68* 
ansdrflcklidi heisat, v. 13: 

accipe, qnis merser fortnnae fluctibua ipse , 
ne amplitts a misero dona beata petaa. 

* 

Tempore quo primum vestis mihi tradita pura est, 
iucundum cum aetas florida ver ageret, 

miüta satis lusi: non eat dea nescia nostri, 
quae duleem curia miseet amaritiem: 

sed totum hoc Stadium luctu fraterna mihi mors 
abstulit 

Mit dem Satze tempore quo primum kann nicht die Liebe zu Lesbia 
gemeint sein, soiuleni andere vor diese Zeit fallende Liebschaften, die 
er, wie er saj,''t, kiinm dem Kinderkleide entwachsen, sei es zu Verona, 
sei es zu Kom, angeknüpft hat Warum sollte man denn annehmen, 
dass Catulls Liebe zu Ciodia seine erste Liebe war ? Bei dem folgenden 
Satze non est dea nescia nostri, quae dnlcem cuiis miseet amaritiem, 
denkt er freilich an Lesbia, y^L 68^, 51 — 56, aber er f&gt sogleich 
hinsn: sed totam hoc Studium luetu firatema mihi mors abstnlit. Wir 
sehen, dass die Liebe zu Lesbia, wie Überhaupt alle Liebesgedanken 
bei CatuU zurückgetreten sind. Ist nun das Schwinden seiner Gefilhle 
für Lesbia, von denen er früher so ganz und gar erfüllt war und die 
auch später (öS *) gewaltig genug wieder hervortreten , lediglich durch 
den augenblicklichen Schmerz um den Tod des Bruders veranlasst? 
Oder ist die Gleichgültigkeit durch irgend eine andere Thatsache, etwa 
durch einen Zwist mit Lesbia oder 4urch dne Untreue von ihr yerur- 
sacht? OatoUs Worte geben keinen Aufsehluss darüber, denn er sagt 
nur ganz allgemein: totum hoc Studium Inctn fraterna mihi mors 
abstnlit, und dies braucht keineswegs zu heissen, dass es die Liebe 
zu Lesbia sei, welche durch des Bruders Tod zurückgetreten wäre, 
sondern, dass dieser Trauerfall ihn überhaupt an Liebesverhältnisse 
(einerlei, ob an neu anzuknüpfende oder an berdts bestehende) nicht 
denken lasse. 

Nehmen wir an, dass ausser dem Tode des Bruders auch ein Zer- 
wtirfidss mit Lesbia die Ursadie der Oleicligültigkeit sei. Wir wissen 
von einem soKShen Zerwflrfhisse. Das trotzige achte Gedicht und die 
darauf folgenden machen ja von einem solchen Zwiste und der darauf 
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erfo^nden Wifidefrenfthining Wesens genug. Wir würden also allen 
Grnnd Jiaben, die Gedichte 65 und 68^ unmittelbar hinter oann. 8: 
miser Gatalle desinas Ineptire zu setzen. Nachdem er diesen Fehde- 
brief geschrieben, wäre er nach Verona gereist, hätte dort die Nach- 
richt vom Tode seines Bruders erAihren, die ihn länger, als er anfiüig- 
lieh beabsichtigt, dort zurückgehalten, und dann endlich nach seiner 
Rückkehr hätte er die Gedichte 83, 92, 104, 107, 109, 36 Wie 
sich Liebende hassen^ und „YersÖhnungsfireade**) geschrieben und 
daran hätte sich carm. 68^ angereiht 

Aenssere Gründe g^en diese AufTassung lassen sich nicht geltend 
machen. Wohl 'aber innere psychologische. Wer mit uns einvci .stan- 
den ist, dass (lfm (JedichtS keineswegs eine wirkliclie Cli.'uakterstürke 
Catulls zu Grunde liegt, sondern dass (^atull darin sich nur allzugut 
bewusst ist, er würde der Freundin je eher, je lieber mit ganzer Seele 
sich wieder hingeben, — wer uns beistiuinity dass den Fragen, die am 
Schlüsse dieses Gedichtes von v. 16 an ausgesprochen sind, keinesfalls 
eine Untreue der Geliebten, sondein irgend eine andere durch carm. 36 
wohl motivirte Thatsache (vergl. S. 60) zu Grunde liegt (und zu dieser 
Ansicht werden sieh nach dem, was wir zu jenem Gedichte S. 54 
bemerkt liabeu, wühl All»' bekennen), der wird sich kaum zu der Mei- 
nung bestiiiMiieu lassen, es habe der augenonimene Trotz jenes von der 
höcliBtei) Anhänglichkeit dictirten Gedichtes 8 einen Manu, wie Catull 
vermocht, den Schauplatz seiner- Liebe zu Lesbia zu verlassen und 
.sich nach Verona zu entfernen, um erst nach langer Trennung zu 
Clodia zurückzukehren. Wer carm. 8 geschrieben, der kann die Ge- 
liebte, der er zugerufen: quis nunc te adibk n. s. w., nicht auf einen 
Tag allein lassen, er verfolgt sie auf Wegen und Stegen und ist schon 
am anderen Tage wieder bei ihrem (Jatten, um dort wenigstens ihren 
Anblick zu haben, wenn er sich auch noch so unfreuudiich von ihr 
behandeln lassen moss. 

Wir können uns diesen psychologischen Schwiei'igkeiten, ja sagen 
wur Unmöglichkeiten, nicht entziehen, wir sind der Ansicht, dass die 
Beise nach Verona erst nach dem Zwiste und nach der Wlederversöh* 
nnng erfolgt sei, und setzen dieselbe erstnaoh Abfassung des Gedichtes 
36: Annales Volusi, cacata charta; — was dort in Verona den Ge- 
danken an Clüdia für den Augenblick zurücktreten Hess, das war die 
Nachricht vom Tode des Bruders, die er dort empfing: .,totum hoc 
Studium luctu fraterna mihi mors abstulif' (68% 19). Da die 
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Elitz weinngs- und VersöhnaDgsgedichte gewisg in rascher Folge hinter, 
einander geachriebea sind, bo werden ue alle in dem ersten Jahre des 
innigen VerhSltnisseB zwischen Catnll und Ofodia (und dies iat das 
Jahr 61) einen angemessenen Raum finden. In das Jahr 60 Wlt als- 
dann der längere Aufenthalt in Verona. In dieser Zeit bewahrt dodia 
dem Abwesenden ihre Treue nicht, sie ist unvorsichtig genug, durch 
iliieii Wandel solchen Anstoss zu geben, dass Cicero über sie öffent- 
lich reden darf (ad Attic. 2,1). Und als Oatull wiederkommt und in 
Rom das Gedicht 6S'' schreilit, da hat er allen Grund, seiner Eifer- 
sucht gegen einen noch ausser ihm selber von Ciodia erhörten Anbeter 
Raum zn geben. 



Wir haben im vierten Capitel des ersten Abschnittes drei sich 
auf Verannius und Fabnlhis beziehende Gedichte (*alulls besprochen. 
Es vereinigt sich, wie sich S. 150 — 155 gezeigt hat. Alles dabin, dass 
diese Gedichte im Jahre 60 geschrieben sind und dass die Reise nach 
Spanien, welche die beiden Freunde unternommen haben, mit der Pro- 
prätur Caesars in Spanien zusammenfiel. Erst im Juni des Jahres 60 
war Caesar aus seiner Provinz zurttekgekehrt und bald nach dieser 
Zeitmtissen die drei Gedichte geschrieben sein: — zeigt sich doch aus- 
drücklich im neunten Gedichte, dass Verannius kurz vor dessen Abfas- 
sung wieder angelangt sein muss. In dieser Zeit nuiss also auch C.itull 
Verona bereits verlasseii und sich nach Rom begeben haben. Was im ' ' 
Gedichte 1 '\ Catull von Lesbia als seiner vertrauten Geliebten beriehtet, 
weist darauf hin, dass in der Mitte des Jahres 60 die alte Vertraulich- 
keit zwischen Catull und Clodia sich wieder eingestellt hatte. Alle 
drei Gedichte sind demnach entweder kurz vor oder nach dem Ge- 
dichte 68^ geschrieben. 



Auoli> noch ein anderes Gcidicht haben wir in diesen Zeitraum 
zwischen HeteUus' Rückkehr und dessen Tode einzureihen, nämlich 
das Gedicht, welches den Tod von Lesbia's anmuthigem Sperling be- 
richtet, jener delieiae meae puellae, die gleichsam die erste Vermit- 
telnng eines Einverständnisses zwischen Catull und Clodia gewesen 
waren (carm. 2"). 
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3. Lugcte, 0 Veneres Cupidinesque,. 
et quantum est hominum venustlonim. 
Passer mortuus est meae pueUae, 
passer, deliciae meae puellae, 

6 quem plus illa oculis suis amabat: 
nan^ mellitus erat suamque norat 
ipsam tarn beae, qpßm puella matrem 
nee sese a gremio illius movebat, 
sed circunisilieiis modo Inic modo illuc 

10 ad solam dominam usque pipilabat 
Qiü nunc it per iter tenebricosum 
illuc, unde negant redire quenquam. 
At Tobis male Bit, malae tenebrae 
orci, quae omnia bella devoratis: 

16 tarn bellum mihi passerem abstuliätis. 
0 factum malel io miselle passer, 
tua nunc opera meae puellae 
fleudo turgiduli rubent occlli. 

Ach jede Liebesgöttin, jeder Liebesgott 

und all ihr zarteu Seelen, klaget, klagt, 

das Yöglein meiner Lesbia ist todt, 

das Yöglein, das so viele Freude ihr gemacht, 

das iiiclir sie liebte als ihr Au^enpaar. 

O wie es süss uud lieblich war! 

Sie war ihm wie dem Kind die Mutter wohlbekannt, 

es sass auf ihrem Schoosse, und ihr zugewandt, 

so Hess es fröhlich httpfend seinen Sang ertönen. 

Jetzt wandert es den We^ ins Sehattenland, 

wo noch kein Einziger den KUckweg fand. 

Ich fluche dir, des Orcus grauser Nacht, 

du bringst Verderben allem Schönen 

und hast auch ihm den Tod gebraclil. 

0 Schreckensthat, mein Vüglein, ach ist todt, 

und meine Lesbia weint sich die Augen rotb. 
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In der von Catoll Tmnstalteten Ansgalie seiner Gedichte ist e%rm. 3 
swar in nahen ZHsammenhang mit carm. 2* gebracht, aber daraus 
folgt ttoeh nicht, dass es unmittelbar gleich nach demselben goschriebmi 

worden ist. Es kann ebenso prnt anch in das Jahr 60 gehören — hat 
doch der Ton desselben eine merkliche Verwandtschaft mit dem Ge- 
dichte 68*'; es athmet eine unverkennbare Resignation, älinlich der- 
jenigen, welche sich in demEnkomion an AUius ausspricht, und möchte 
wohl der Zeit nach gerade diesem Gedichte nahe gerttckt werden 
mftssen. 

Die Zdt vom Tode des MeteUns (im Jahr^ 59) bis zur Abreise 
Oatnlls nach Bithynien (im Frtthlinge des Jahres 57) ist, wie schon 

oben bemerkt, durch diejenigen Gedichte tlber Lesbia und seine Ri- 
valen eingenommen, welche wir im dritten Capi^el des ersten Ab- 
sciinittes behandelt haben. Nur das früheste der Rivalenlieder (c. 78, 
an Gallus gerichtet) möchte wohl noch in die vorausgehende Periode 
gehören und etwa derselben Zeit wie carm. 68^ entstammen. Darauf 
weist die Art und Weise hin, in welcher der Ölodia Erwähnung ge- 
schieht, denn wie diese in carm. 68** als verecunda hera bezmchnet 
wird, so gdnnt ihr Catnll in carm. 78 den Ausdruck pura puella — 
beide Epitheta- sind gleich weit entfernt von den herabsetzenden Prä- 
dicaten, mit welchen die ungetreue Geliebte in den Gcdiclitcn 70u. s. w\ 
(S. 112 u. IKO und in den übrigen Rivalcnliedern benannt wird. Von 
dem einen ^eser Rivalen, von Caelius Rufus, wissen wir bestimmt, 
dass er gerade in der Zeit von Metellus' Tode bis zu Catulls Abreise 
nach Bithynien in Rom lebte, klagt er doch im Jahre 59 Cioero'a ehe- 
maligen GoUegen im Gonsulate wegen seiner Theihiahme an der catili- 
narischen Verschwörung an. In dasselbe Jahr 59 Altt auch der Pro- 
zess gegen den Denuncianten Vettius und das ^ch hierauf beziehende 
98. Gedicht Catulls (S. 156). 

Wir müssen, ehe wir diesen Abschnitt beschliessen, noch einmal 
auf die vom Tode des Bruders handelnden Gedichte Catulls zurück- 
kommen. Die beiden ersten, anHortensius und Manlhis gerichtet, sind 
aller Wahrscheinlichkeit nach im Jahre 60 geschrieben, das dritte 
(carm. 68**), welches wir in der Ueberschrift als Enkomion an Allins 
bezeichnet haben, muss jedenfalls noch vor dem in das Jahr 59 fallen- 
den Tode des Metellus gesdirieben sein, während das vierte (101) erst 
bei der Rückkehr Catulls aus Bithynien im Frfihjahr oder Sommer 56 
abgefasst ist, also etwa vier Jahre später, nachdem ('atull und seine 
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Familie jene Trauerbotschaft aus Troas empfangen hatten. Wir haben 
oben S. 168 u. 169 den Text dieses Gedichtes nach dem Codex Data- 
nns ooDstitiiirt Die bislierigen Ausgaben, die denselben nnbeaditet 
liessen, sobreibeo das vorletste Distichon des Gedichtes: 

l^unc tamcu interea prisco quae more pareutum 
tradita sunt tristis munera ad inferias. 

Bei dieser Lesart hat das Wort interea keinen Sinn, denn in den vor- 
ansgehenden Distichen ist Nichts erwähnt, was sich auf die durch in- 
terea beseiohnete Zeitperiode besiehen könnte. An dieser Schwierig- 
keit hat Bossbach in sehier Ausgabe Anstoss genommen. Er war 
snerst der Ansicht, dass in dem ersten der vom Tode des Bniders 
handelnden Gediehte (carm. 65, an Hortensins Ortalns) die mit AUo- 
quar beginnenden drei Distichen auszuseheiden und in das vierte Ge- 
dicht (carra. 101) vor den fraglichen Vers: nunc tarnen interea ein- 
zureihen seien, in welches sie durch das Versehen eines Librarius 
hineingerathen wären. Indess kam er von dem Gedanken einer Her- 
ttbemahme Jener drei Disticha in das 101. Gedicht zorttck, da er die 
Md^ichkeit einer Versprengnng an einen so weit entlegenen Ort hin 
nicht einzusehen vermochte, er bezeichnete deshalb zwar in der Anno- 
tatio znm 65. Gedldite jene drei Disticha als eine Biterpolation, aber 
suchte im 101. Gedichte der durch interea hervorgebracliten Schwie- 
rigkeit durdi Verwandlung der liandschriftlichen Lesart „interea hoc" 
oder „interea hacc'* unter Verweisung auf c. 68^ 97 — 100 in „in terra 
hac^ zu entgehen. Gegen diese Aendening ist mit ßecht eingewandt 
worden, dass die Lesart interea bereits dem Verfasser des Gedichtes 
Giris vorlag, der, wie er flberiianpt den Oatnll nachahmt, so auch das 
vorliegende Distichon des 101. Gedichtes nachgebildet hat: Haeo 
tarnen interea. Dagegen hat Rossbachs Versuch, ans dem an Horten- 

sius gerichteten 65. Gedichte die drei Disticha: Alloquar gemens 

Itylei als nicht^hierlier gehörig auszuscheiden, Anhänger gefunden. 
Uaase in miscellaneoruni philologicorum üb. III (Breslaner Uni- 
versitätsprogramm 1861) ist der Ansicht, jene drei Disticha wären 
zwar edit Oatullischen Ursprungs, aber sie ständen mit den voraus* 
gehenden und nachfolgenden Versen des Gedichtes 65 in keinem Zn- 
sammenhange, sie sdeif hinter das dritte Distichon des Gedichtes 101 
zu verlegen , wo alsdann die sonst nnerkläriichen Worte : nunc tarnen 
interea sofort im besten Zusammenliange ständen. „0 Bruder, der du 
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'mir dnrdi tasn m^fenehtes Schiokaal entriaseii Ust, me werde idi dieli 
viedeneheD, nie wieder mit dir reden n. s. w., aber immer werde ich 
dich 1iel»en nnd dir Tranerfiedef singen. Jetet al»er nimm einetweilett 

(bis ich dazu kommen werde, jene Traneriieder zn verfassen) dies 
Tüdtenopfer liin, welches ich nach alter Väter Sitte dir darbringe.** 

Reisst man carni. 101 aus dem Zusammenhange der übrigen Catul- 
lischen Gedichte und der Chronologie heraus, so wird man gegen die 
liier angeratheile Erweitemng desselben um drei Disticha Nichts ein* 
zuwenden haben. Alier wir haben schon Öfter bei Catnll gesehen, wie 
dn Gedieht ohne Beaehtnng der damit im Zusammenhange stehenden 
unmQgtich richtig Tentanden waden kann und wie alle um einen sol- 
chen Zusammenhang unbekttmmertoi Gonjecturalrersnehe firuehHos 
sind. Und so ist es auch im gegenwärtigen Falle. Die drd fragliche» 

Disticlui. die wir gegenwärtig in rarm. H5 lesen : „Alloqnar gemens 

Itylei'* sind, was auch Gruppe in seinem ^linos dagegen einwenden 
mag, Catullische Verse, die er zu irgend einer Zeit, in irgend rinem 
seiner vier Kiag^edichte auf don' Tod seines Bruders gemacht haben 
mnss. Aber zu welcher Zeit hat er sie geschrieben? In welchem 
Gedichte stehen sie an ihrer richtigen SteUe? Folgen wir zunächst, 
wie es immer der Fall sein mnss, audi hier der handsdiriftlichen 
Ueberlieferung. Ihr zu Folge gehören sie dem spitestene im Jahre 60 . 
geschriebenen Gedichte an Hortensius an, einem Gedichte, wddies 
sicherlich das früheste ist, in welchem er vom Tode des Bmd«« redet 
In jeniMii Gedichte an Hortensius sagt er in einer episodischen dem 
Brutier gewidmeten Allocution: eerte Semper amabo, semper maesta 
tua carmina morte canam. Wer möchte bei diesem Versprechen der 
Trauergedichte das Wort semper in der Weise urgiren, dass Catull 
hiermit gesagt hätte, niemals in seinem Dichten von Trauerliedem ein 
Ende zu machen? Verstehen whr dies zweite semper als Das, was es 
wirklich ist, nftmlich als eine durch das semper des vorangehenden 
Salzes (at- certe semper amäbo> hervorgerufnie poetisehe Ueber- 
schwenglichkeit, so mttssen wir sagen, dass Catnll dem hier gege- 
benen Versprechen, Trauerlieder auf den Tod seine« Bruders singen 
zu wollen (maesta tua carmina niorte eanam) in der Tiiat nachgekom- 
men ist. Denn ausser diesem ersten an Hortensius gerichteten Ge- 
dichte (vom Jahre 60) singt er vom Tode des Bruders in dem aus 
demselben Jahre stammenden Gedichte an Manlius (68*), ferner in 
dem nicht ttber das Jahr 59 herabzurttckeuden Gedidite 68 und end- 
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lieh in dem zu Troas im Jahre 56 geschriebenen cftrm. 101. Was 
also das Gedicht 65 seiner handschriftlielien Uebarliefaning gemlSB 
Tersprieht, hat Gatiill wirklioh gehalten. 

Nvn w<^en w annehmen , dase die drd Distichen: Alloqnar . . . . 

gemeus Itylei nicht in carm. sondern in 101 ihre Stelle hätten. 
Da würde also Catull dem Bruder im Jahre 56, im fünften Jalire 
nach dessen Tode Trauergedichte veiheissen. Es ist nicht die leiseste 
Spur, dass er nach dieser Zeit auch nur ein einziges Trauergedicht 
geschnehen hat Aber vor dieser Zeit, im Jahre 60 und 59, hat er 
nmaesta tna carmina morte*^ geschrieben. Wie kann da nun Catull, 
naehdem er seinen Bruder hinlftnglieh beklagt, bei seiner Ankunft am 
Grabe desselben ui Troas die Worte sagen: „ich vwspre^ dir, ddnen 
Tod in Trauerliedem m beklagen, einstweilen aber, bis ich dazu 
kuiume, dir Trauerlieder zu spenden, will ich dir jetzt ein Todten- 
opfer bringen"? 

.Ich denke also, wir müssen jene drei Disticha dem ersten der 
vier vom Tode des Bruders handelnden Gedichte lassen, m'o sie der 
handschriMchen Ueberlieferung nach stehen und wo ein solches Ver- 
sprechen völlig an seiner Stelle ist Sie sollen hier zwar, so sagt man, 
den Zusammenhang stören. Und sie störten ihn auch, so lange man 
den in den Handschriften nur unToUstSndig überlieferten Vers: 

alloquar, audiero nunquam tua loquentem 

durch die verfelüte Einschiebung von facta oder lata ausfüllen zu 
können vermeinte. Doch wird wohl ..nunquam te suave loquentem" 
die richtige Lesart sein (vergl. S. 66), bei deren Aufnahme jede Zu- 
sammenhangslosigkeit aufhört Das Gedicht behält zwar immerhin eine 
episodische Allocution an den Bruder, aber warum sie entfernen? Muss 
nicht der ungehenchelte währe Schmerz zumal eines so ungeschminkten 
Dichters, wie Oatull, der auch in seinen Versen immer nur dasjenige 
sagt, was er wirklich fühlt und denkt, eine solche die strenge Perioili- 
sirung unterbrechende Allocution an den Gegenstand des Schmerzes 
überaus natürhch erseheinen lassen? 

Und wie endlich will man bei der Annahme jener Umstellung die 
" Thatsache erklären, dass irgend ein Abschreiber seinem Originale zu* 
wider drei Disticha in das 65. Gedicht stellte, welche das Original in 
dem viele Seiten später folgenden iOI. Gedichte darbot, und dass sie 
der Abschreiber, wiede^mm seinem Originale zuwider, iu diesem 101. Ge- 
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dichte weglie98 ? Es findet zwar bei CatuU noch dne andere weite Ver- 
Bprmgnng znaammengehOifender Verae statt (carm. 87 md 75), aber 
gerade üe nrass nothwendig zur ftnssersten Bedacfataamkeit treiben, 
denn hier liegt, wie Lachmann gezeigt hat, in der Verlegung der 
Blätter der alten Handschriften ein erklärbarer Grand der Umstellung 
vor, w<ährend dies bei der Umstellung: jener drei Disticha des 65. in 
das 101. Gedicht nimmennelir der Fall ist. 

Folgen wir dem Codex Datanus, indem wir ^Nec tarnen interea^ 
statt des vulgären „nunc tarnen interea^ sehreiben, so macht interea 
keine Schwierigkeit nnd wir brauchen vor diesem Verse keinerlei Lücke 
an statniren. Ich habe bereits S. 167 nnd 168 angegebeni in welcher 
Wdse das interea auf die Zeit zu beziehen ist, wdche zwischen dem 
Tode des Bruders und dem jetzigen Augenblicke, wo CatuU vier .Tahre 
später die dem Todten gebührende Consecration darbringt, zu ver- 
stehen ist. Es wird vielleicht nicht unangemessen sein, wenn ich an 
dieser Stelle die Lesarten der sänimtlichen mir bekannten 1 1 Hand- 
schriften vorfahre, es wird sich daraus der Werth der Datanischen 
Lesart und die Berechtigung der von mir gegebenen Gonstitdmng des 
Textes am besten beurtheilen lassen. 



D Nec 

Pu Nunc 



1*2 

Z 
F 

S 
G 
\] 

W 
Ür 



Nunc 
Nunc 
Nunc 
Nunc 
Nunr 
Nunc 
Nunc 

Nunc 

Hiiec 



tunen interea 
tunen interea 
tarnen interea 
tamea interea 

laiiHHi inffica haec 
(amni interea hoc 
lanicn iiiUTca hoc 
lameii interea hoc 
tarnen interna haec 
lanien interea haec 
tarnen interea 



priSGode 

prlsco de 

prisco de 
prisco de 

prisco quae 

prisrnijiie 
|irisc(iqiie 
jtrisco qiiae 
prisco de 
prisco qnae 
prisco quae 



more pareotum 
noie parentnm 
BMire paienium 

more parentnm 
more parentnm 
more parentnm 
more parenlura 
more parentnm 
more parentnm 
more parenlum 
more pareutum 



Tradila snnt 

Tradita sant 
Tradita sunt 

Tradita sunt 
Tradita sunt 
Tradita sunt 
Tradita sunt 

Tradila sunt 

Tradita ^iint 
Tradita sunt 



Iristi 
fristi 
tristi 
Iristi 

Tradita sunt tristi 



ninnera 
tristes nunera 
tristi BHinero 
tristi muuera 

tristes munera 
tristi munere 
munere 
numerc 
munere 
munere 
munere 



Rossbach scheidet nicht bloss aus der Mitte des an Ilortensius ge- 
richteten Gedichtes drei Distichen aus, sondern ist auch der Ansicht, 
dass die letzten drei Disticha, die man bis dahin allgemein als den 
Schluss dieses Gedichtes ansah, nicht dazu gehören, sondern das 
Fragment eines anderen darauf folgenden Gedichtes seien. 

u Sed tarnen in tantis maeroribus, Ortale, mitto 

haec expressa tibi carmina Battiadae, 
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ne taa diota Tagis nequicquam credita ve&tis 

effluxisse meo forte putes animo. 
[Ut rnissum sponsi furtivo munere malum 
so procumt caato Tirgmis d gremio, 

quod'miserae oblitae moDi sab Teste locatom, 
* dnm adyentu matris prosilit, excatitur: 

atque illud proiio praeceps agitur dccursu, 
huic manat trisü couscius ore rubor.J 

So sehr ich mich gegen dneVerkttizang in der Mitte von 65 aus- 
gesprochen habe, so kann ieh doeh nicht umhin, mit der Absebeidung 
der drei letzten Disticha, trotzdem dass siebet Andern keine Zustimnning 
gewonnen hat, mich durchaus einverstanden zu erklären. CatuII sagt 
dem TTortensius: „mitte haec expressa tibi carmina Battiadae", „ich 
tibersende dir diese Ucbersetzungen Gallimacheisclier Gedichte*'. In 
der That folgt auf den Vers Huic manat tristi consdus ore rubor in 
unserer Samiplnng GatnUischer Gedichte eine Uebersetzung von Oaüi- 
machus' Gedichte: ,,die Lodce der Berenice^, und man ist niemals 
darflber un^s gewesen, dass dieselbe eines der im Gedichte 65 dem 
Hortensins versprochenen und ihm zugleich mit diesem Gedichte G5 
tibersandten „expressa carmina Battiudae" sei. Aber wo sind die 
anderen oder wo ist das andere dieser carmina? Rossbach meint, 
dass auch dieaea andere einst vollständig in nnserer Gedichtsammlung 
enthalten gewesen sei und unmittelbar zwischen dem Sendschreiben an 
Hortensins (65) und der coma Berenices (66) seinen Platz gehabt 
habe, dass aber der grösste Thdl desselben aus irgend einer alten 
Handsehrift, aus welcher die uns erhaltenen Godices stammen, aus- 
gefallen sei; bloss in den drei Disticha: ut missnm sponsi .... conscius 
ore rubor, sei uns ein geringer Kest desselben erhalten. 

In unseren Handschriften schliessen sich diese drei Disticha zwar 
ohne Absatz unmittelbar an das Gedicht an Hortensius an, aber dies 
kann fttr unsere AuffSussung um deswillen nicht maassgebend sein, weil 
ganz in derselben Weise auch noch die coma Berenices, die doch 
sicherlich ein von dem Vorausgehenden selbststilndiges Gedicht ist, 
in den Handschriften ebenfalls ohne Absatz mit dem Vorausgehenden 
zusammenhängt. Wir können uns daher nur an die betreftVnden drei 
Disticha selber halten. Hierbei fragen wir zunächst: ^iat es noth- 
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wendig; dass sie als Scbluss der Epistel an Hortensius angesehen 
werden?^ Hierauf kann die Antwort nur dieBe sein : ^Gewiaa nichts 
Im Anfange sagt Gatall: 

Zwar hat die Sorge mich durch stete Pein verzehrt,^ 
hat mir der Musen Gunst, o Hortalus, verwehrt, 
und meines Geistes Kjrait fUr eigenen zarten Sang, 
sie ist dahin bei soleher Unheilswogen Drang. 

Und nachdem dann OatuU in einer wahrhaft ergreifenden Weise dem 
Hortalns geschildert, was &kc ein Unglttck es sei, das ttber ihn herein-. • 
gehrochen, schliesst er mit folgenden Worten: 

Und dennoch) Hortalus, bei solchem Jammer bringe 
ich dir CaUimachus' Gesänge, übertragen 
in unsere Sprache, denn du sollst nicht sagen, 
dass defaie Mahnung nicht zu m^nem Mensen dringe , 
dass sie eiu flUcht'ger Wiudeshaucli davon getragen. 

nDenke nieht, dass deine wiederholten Anffordemngen an miefa, Ge- 
dichte zn sehr^ben (oder mich mit Calllmachns zu beschäftigen?) in 

den Wind gesprochen seien, denn obwohl icli jetzt in dem Unglück, 
das niicli betroffen hat, zn poetischen Produetionen unfähig bin, so 
sende ich dir dennoch diese Uebersetzungen des (/allimaclms." Dies 
ist der Inliult von Catullg Autwort anf einen au ihn nach Verona ge- 
sandten Brief des Hortensius, In welchem dieser fragte, ob er nicht 
denken 'mflsse, d^a OatuU seine Mahnungen gftnzlich vergessen habe? 

Wir fragen weiter, ob es wenigstens mdglich ist,, dass die drei 
fraglichen Disticha zur i^pistel an Hortensius gehören? Darauf kann 
ich nnr antworten: Ja es ist möglich, im Falle Catnll ein gesdmiack- 
loser Dichter und beim Aussprechen seiner Geflihle so wenig wahr- 
haftig war, dass er anscheinend vom tiefsten Sclinn^rze ergriffen, fast 
unmittelbar auf eine uns wahrliaft rührende Allocution nn den Verstor- 
benen mit einer durchaus unpassenden Tiindelei abschliesst. Ueber- 
setzen wir die drei Disticha im Anschlüsse an den letzten \ ers des 
earm. 65 : 

«Ich sende dhr diese Uebersetsungen des CaUimachus, auf dass 
du nicht glaubesl^ deine Mahnungen seien, vergebHch in den Wind 
gesproclicu, ans meinem Geiste eilig entschwunden, wie der vom 
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Geliebten alsheimliches Geschenk gesandte Apfel aus 
dem unentweihten Busen der Jungfrau hervorrollt, wel- 
cher obwohl verhüllt unter dem zarten Gewände den- 
noch der Armen^ die seiner beim Eintritte der Mutter 
vergessen hatte, entfällt und nun im jähen Falle zur 
£rde Btttrst, während verrätheriaehe Rdth« der Toeh- 
ter Wftnge bedeckt** 

Wahrhaftig, hat Oatnll mit diesem Vergleiche seine Tranerepistel an 
HortensiuB geschlossen, dann erkennen wir ihn nicht wieder als den 
genialen, leichteU) geschmaekroUen, immer wahren und einfachen 
Dichter wieder, als der er in seiner geaammten ilbrigen Poesie nns 

gegenübertritt, dann bleibt uns niclits als die Annahme übrig, das« 
Catulls Verstand durch den Schmerz um den Tod des Bruders ge- 
litten hat. 

Aber eine andere Annaimie iiegt ja eben so nahe, nämlich die, 
dass Oatull, der ja mehrere carmina des Callimachus an Hortensius mit 
jener Trauerepistel abgesandt, in der Sammlung seiner Gedichte auf 
^ die Epistel nicht bloss die coma Berenices, sondern auch das andere 
Carmen folgen liess, und dass jener Yergleichungssata: Ut missum 
sponsi der An£uig dieses anderen Oallimaeheischen Gedichtes ist Er 
ist nicht bloss in Verbindung mit der vorausgehenden Klage um den 
Bruder des (Jatull durchaus n)n\ ürdig, sondern an sicli betrachtet macht 
er den Anschein, als ob er viel eher ein Stück Callimacheischer, als 
origineller Catul lischer Poesie sei. 

Wenn man firagt, weshalb OatuU und die Dichtor seiner Zeit sich 
mit solcher Vorliebe dem Callimachus und flberhaupt den Alezandri- 
nischen Diditem zugewandt haben, so kann die Antwort wohl kdne 
andere als diese sein, dass Jene Dichter der Zdt nach den damaligen 
Römern zunächst lagen — es waren eben die neuesten griechischen 
Dichter, und auf diese war man zunächst hingewiesen. (Jatulls Geistes- 
richtunj^ und dichterische Anlage steht den Alexandrinern so fern wie 
möglich und die Beschäftigung mit ihnen, der er sich nach dem Vor- 
gänge seiner Zeitgenossen nicht entziehen konnte, ist für seine poe- 
tischen Leistungen keineswegs von vortlieilliaftera EHnfluSse gewesen. 
Noch in der Zeit der Periode seiner Kivalen- Lieder (sweite Hälfte 59 
und 58) beschäftigt sich Oatull mit den Alexandrinm, denn er sagt 
cann. 116 dem Oheim seines Bivalen Gellins, dass er ihn durch „car^ 
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miua Bftttiadae*' TenfthnUeh zu Btimmen gesucht hätte, vgl. S. 125— 
127. Dieser Zeit schemt auch das Gedieht von der Hochzeit des 
Peleus und der Thetis (carm. 61) anzugehören, welches zwar keines- 
wegs die Uebersetziiiig von dem Werke eines Älexandrinischen Dich- 
ters ist, aber ganz entscliieden unter dem unmittelbaren Eintiusse des 
Studiums Alexandrinischer Poesie entstanden ist. Sagen wir es gleich 
im Voraus^ dass Dasjenige, was wahrhaft gut und schön in diesem 
Gedichte ist, dem Oatull selber angehört, dass uns dagegen Dasjenige, 
was uns darin nicht gefallen will und unmöglich gefallen kann, auf 
Rechnung der Alexandriner zu setzen ist Wir haben bei Gd^nheit 
des carm. 68*" die auf Terpander zurflckznflihrende mesodische Gliede- 
rung des Inhaltes besprochen, welche in der höheren Lyrik der Grie- 
chen üblich ist, und schon dort (S. 78) duraiil' aufmerksam gemacht,« 
dass auch im 61. Gedichte die mcsodische Clruppirung angewandt sei, 
doch lange nicht in einer so befriedigenden und kunstgerechten Weise, 
wie in dem Enkomion an Allius. Es ist diese Gliederung eigentlich 
nur da möglich, y/o in einem Gedichte lyrische Partieen mit epischen 
abwediseb, sei es, dass die lyrischen Theile durdi einen epischen 
Mittelpunkt unt^brochen werden, sei es, dass m die Bfitte em^r e^i- ^ 
sehen Erzählung eine lyrische Partie eingeschoben wird. So war es in 
deu Chorgesängen des Pindar und Aeschylus und ebenso auch in dem 
Catullisc heil Enkomion. Hier aber in carm. 61 haben wir es der TTaupt- 
saclie nach lediglich mit epischeu Elementen zu thun. Das eine ist die 
Hochzeitsfeier des Peleus mit der Thetis. Diese wird in der Mitte 
durch eine etwa 21 U Verse enthaltende Erzählung von der auf der 
Insel Dia von ihrem Entftlhrer Theseus verlassenen Ariadne und von « 
den Strafen, die deshalb den Theseus ereilten, unterbrochen, fidde 
Erzählungen haben absolut gar nichts mit einander gemeinsam und 
so kann auch die Verbindung derselben nur eine durchaus äusserliche 
sein. Am Morgen des Hochzeitstages, so heisst es, kommen die um- 
wohnenden Sterbiicheii in gi'ossen Scliaaren zum Schauplatze des 
Festes, zum Palaste des Peleus, um dessen Herrlichkeiten in Augen- 
schein zu nehmen. Sie bewundern hier vor Allem den Teppich des 
Uochzeitsbettes, auf welchem ein kunstvolles Gemälde eingewirkt ist 
Es enthält nämlich die Dmtellnng der verlasseneu Idagenden Ariadne. 
Hier unteri^richt nun der Dichter die Schilderung des Hochzdisfestes, 
ind^ er die Gesehii^te von Ößt verlassenen Ariadne erzählt, bis er 
dann endlich fortfahren kann: „Das ist es, was auf jenem Teppich 
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dargestellt war^, womit er dann die Feier von Pelens' Hoehzeit weiter 
fortführen kann. Die Episode von der verlassenen Ariadne ist hier 
jedenfalls die Hauptsache, sie ist als ein sethststAndigcH Gedieht in den 
Rnlinu'ii eines andeivn (Jrdichtps ge8t<'llt und der liehen poetischen 
Seliönheit diese» lioelikünstlerisclien (icmMldes wegen möchten wirgeni 
der lielrachtiiiip: de« Kahmens überholjeii sein. 

Zunächst möge ein Schema die üebersielit über das (Janze ge- 
währen. Die den Omphalos B umschliesscnden TheiUi A und C stehen 
durch die Responsiou ihrer einzelnen Glieder wieder unter sich in 
einem nahen Znsammenhange, den wir dnreh drei die Theile A nnd 0 
verhindende Bogen hezeichnen. An das Ende des Ganzen tritt ein 
Icarzer Epilogns. 



Diu in der lloclizcit üo» l'vleutt iiud der Tlietis sich fcuiulKubciuiv Verbindung der 
GStterwelt mit der Welt der SterbUcbea. 

Am Muitzcn des Iloehzcitätat^ca kommen die amwoliiiendeti Sterblichen, am 
die Herrlicbkeitea dee Festpelaetes su «cluuMa, 

darunter Inabesondere den Teppieh dee Hoebseltebettes, auf wetcbem dar- 

gc0tcllt ist 

B. 

/ I. 52— 131 : Tlicsouä' Vcrratb an der vcrla^äunen Ariadne. 
^asseiic '^2— '201 : Ariadup K Klagen. 

Ariodue: i ju, 2i)-2—2tii: ThcKeu«' Bestrafune (203— :250), während fUr 
\ Ariadne dnreii Dionyeos die Bettnng bcrbeinabt (S51~SC4). 

C. 

Dlea war die auf dem HoebBeltateppiehe enthaltene Üanstellnng MS. SM. 




'^MadMlem Ihn dle-umwobnenden Sterblieben be trachtet, Terlaeeen aie den 
Featpalaat 

'Dann iialn-ti sich ilie flüttcr zur ^ritfeicr Ftstis mit iliren nucli/-i:it^-'Mbt;n , und 
die Farcen sin;:cii iiIs 1 locliAfitslii'^l dcMi /.iiktiiifUp'cii Knhni ilr« Aoliiilcs. 

ilipilogafi: 60 vorkcluten in der alten Zeit die Uütter mit den 3Ien»clion. Jetzt aber niuhL mehr, 
da die Welt so mcbloe gewefden Ist. 

Catull hat selber den Verrath in der Liebe dureli Lesbia s Treiilosig^ 
iLeit aufs Schmerzlichste empfinden mflssen und die Gedichte, in denen 
er seinen Jammer darttber ansspiicht (8. 112 n. 113), gehören mit zu 
den schönsten Kleinodien und zu den kostbarsten Perlen der Gatnl- 
lischen Poesie. Jetzt steUt er den Schmerz, den er selber erlitten, in 
einer historischen Erzählung dar, die gleichsam das Ebenbild seiner 
eigenen P>rlebnisse ist, in dem Verralhe, der an der liebenden Ariadne 
durch Thetens verübt ist. Dass diese ihm parallel stehende Persönlich- 
keit der Sage nicht wie er selber ein Manu, sondern ein Weib ist, kann 

Westpbal, Catnlla Qodiclite. 17 
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diesen PanUelismiis nicht aufheben. Es ist 00, als ob sieh Oatnll in 
den Gediehten fiber Lesbia's Untreue nieht satt geklagt hfttte; aber 
sein Sehmm ist rahiger und objeetiver geworden. Er snbstltairt an 

seine Stelle den festen Typus einer mythologischen, oder wenn wir 
wollen <^e.sclii('litli(.'heu Pcrsonliehkeit, die vor Allen als der Träger des 
Herzeleides in der Liebe galt. Aber der verlassenen Ariadne erblüht 
sogleich nach ihrem Jammer ein grosses Glück, denn neben Dionysos 
lernt sie bald des Theseus' und ihres Kummers um ihn vergessen. 
Dieses spätere Glttck der Ariadne ist von Oatnll nnr in wenig Versen 
angedeutet; im Hintergmnde des Gemildes, so heisst es, naht deh 
schon das dionysische Gefolge, in dessen Mitte Ariadne ihr Glfiek nnd 
ihren Frieden wiederfinden' wird. Auch dieser Zng der Sage ent- 
spricht der eigenen Stimmung Catnlb; wissen wir doch, wie Catull in 
dem letzten der Gedichte, in welchem er den Schmerz über den Xqy- 
rath Lesbia's ausspricht, sich fort uud fort an die Götter wendet, die 
ihm Beistand in seinem Unglück leisten sollen nnd auf deren Uilfe 
er, da er nie einer Untreue sich schuldig gemacht, sicher yertraut 
carm. 76, 5 : 

multa paratii maiiciit in longa actate, Catullc, 
ex hoc ingrato gaudia amore tibi. 

80 ist dies epische Gemälde von der verrathenen Ariadne. der endlich 
die Götterwelt Kettung brinirt, das Spiegelbild seines eigenen Leidens 
und seiner Hoftnungen auf doreinstigen Frieden. Aber auch dem liah* 
men, der dies Gemälde mit der Darstellung von Peleus' Hocliaeit nm- 
gibt, hat Catull bestimmte Zflge seines eigenen Seelenlebens eingegrenzt. 
Das Motto nämlich, welches durch diese ganae Darstellnng liindnrch- 
geht, ist Folgendes: Als noch Treue nnd Tugend unter den Mensefaen 
war^ da waren sie glücklich nnd selbst die Götter verschmähten die 
Gemeinschaft mit den Menschen nicht. Jetzt aber ist die Erde der 
Kuehlosigkeit nnd Bosheit voll, die (Gerechtigkeit ist längst dem Herzen 
der Meübchcn entflohen und der gerechte Sinn der Götter muss es ver- 
scbmfthen, mit einer solclien Welt Gemeinschaft zu haben. Diese Er- 
• bitterung, die CatuUs Herz durchdrungen hat, ist hauptsädilich durch 
Lesbia und durch die früheren Freunde, die ihn in der Liebe zuLesbia 
verrathen, hervorgerufen, wie vor Allem die Gedichte an Gellius und 
Oadius Rufbs zeigen. Besondere Beachtung verdient hierbei,, dass 
Catull im Epiloge des Epithalamiums unter den Zügen der jetzt herr- 
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seilende» Ruchlosigkeit dea MenscheDgesclileclites zuletzt. noch folgen- 
den hervoihebt, y. 404 : ' 

Iguaro iiiatcr substeriuiis sc impia nato 
impia uon verita est divoä äcelerare parcntes. 

Den Commentar dazn geben die Gedichte an den treulosen Freund 
Gellius, der ihm das Herz der Lesbia entrissen (S. 120). Man vergl. 
carm. 90: 

Nascatur Magus ex Gelli matrisque nefando 
conjugio et diseat Persicum aruBpicium: 

nam Magna ex matre et gnato gignatur oportet, 
si vera est Persaruni impia relli^io. 

Die in allen diesen Zflgen deutlich sich kundgebende Beziehung 
des Epitbalamiums auf Oatulls individuelle Verhältnisse wird wohl 
kaum noch einen Zweifel daran lassen, dass dies Gedicht derselben 

Periode, wie seine Lieder über die ungetreue Lesbia und seine Rivalen-' 
poesie, angehört, also in die Zeit von l\retelliis' Todo (im Jahre 59) bis 
zu Catulls Abreise nach Bitliyiiien (Beginn de« Jahres 57), nnd zwar 
werden wir dasselbe der oben gegebenen Ausführung gemäss nicht an 
den ersten Anfang^ sondern an daa finde dieser Periode, etwa in die 
•letzte Hälfte des Jahres 58 zu verlegen haben, wo OatuU dem Bilde 
der ungetreuen Lesbia schon ruhig und objectiy gegenüber zu treten, 
beginnt, dieselbe Zeit, wo er es mit Egnatius und seinen Genossen^ 
mit Sextus Clodius, mit Ravidus zu thun hat Es sei erlaubt, die beir 
den ersten Tlieile der Episode aus dem l^pithalamium heraus/ urcisseu 
und in einer Uebersetzuug hier einzufügen. 

Die verlassene Arladne. 

Es blickt von Dia's fluthiinirauschtcni Strande 

dem ilttcht'gen Theseus Ariadne nach, 

glaubt kaum dem Auge, dass die Liebesbande 

zerrissen sind, sie, die im Schluminer lag 

und nun erwacht am ödeu Uferrande 

und sieh verlassen sieht in Noth und Schmach. 

Sie siebt d^ falschen Hann die See mit Rudern schlagen, 

die Schwüre hat der Hauch des Windes fortgetragen. 

17* 
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Gleich einem Marmorbilde der Mänade 

.starrt Minos' Kiud im wilden Wo^cndrang 
des Jiiriimers auf des Ungetreuen Tlade. 
Was kümmert sie's, dass ihrem Haupt entsank 
der farbige Sohleier an das Schilfgestade, 
dass ihre Brost der HtÜle sich entrang, 
dass mit den Bändern, die zur Erde fielen, 
um ihre Filsse salz'go Flutheu spielen? 

Der Kleider Flattern lässt sie unbeachtet; 
die ganze Seele, die der Gram umnachtet, 

hat nur auf Thescus ihren -Sinn gelenkt. 

Die Arme! ach, durch steten Liebesschmei*z 

bethörte Venus sie, die ihr ins Herz 

mit rosigen WtlnBchen Dornen eingesenkt, 

seit mit den Schiffen von Piräus' Strande 

der kühne Held erschien in ihrem Lande. 

* 

Es muBste um der Pest Verderben abzuwenden 

Athen, als Stthne ftlr den Uebermuth, , 

den man an Minos' Sohn voDbracht mit blut'gen Händen, 

der ei^2:nen Söliii' und Tiielitcr tlieures IJlut 

dem grimmen Minotaur als schweres Opfer senden. 

■ 

Es naht der Schreckenstag. Da will des Unthiers Wuth 
der Königssohn bestehn mit seines Schwertes Streichen, 
eh' dass man opfre die lebend'gen Leichen. 

Dem raselien Knlni, dem günstgen Windeswehen 

vertrauend kam er an in Minos' Land. 

Und als er ror dem stolzen Herrscher stand, 

da war's, wo ihn mit sei'gem Blick gesehen 

die Jungfrau, die noch nicht des Lebens Harm / 

emjifuiuleu in der trauten Mutter Arm, 

seliön wie die Myrtlie an Eurotas' Wellen, 

der in der Frühlingsluft die ersten Knospen schwellen. 
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Und als zurück von ihm den Blick sie wandte, 
ein lodernd Feuer war's, das in ihr brannte, 

das tobend ihre ^^anze Brust durchglühte. 
0 Ero«, welche Qual erregst du im GeniUthe 
• der armen Sterblichen, wenn du voll hartem Sinn 
mit Wonnen Sorgen einst, und du o Herrscherin 
Yon Golgi, Ton Idaliums waldigen Höhen, 
0, warum wollet ihr die Arme elend sehen? 

Wie oft erseufzte sie um ihren blonden Gast^ 
von welchem Bangen ward ihr armes Herz erfasst, 

und wie erbleichte sie gleich mattem Goklesglanze, 

als er dem üngethiim entgegentrat, 

zu sterben, oder durch die Heldenthat 

zu schmücken sich mit ew'gem Siegeskranze. 

Mnss nicht ihr stilles Fleffn die Himmlischen bewegen? 

Es ward ihr Wunsch erhört, doch nicht zu ihrem Segen. 

Denn wie der rasche Sturm auf Bergeshöhen 
die zähe Fichte aus dem Boden rttttelt, 

wie er mit seinem ungestümen Wehen 

die Eiche, die die mächt 'gen Arme schüttelt, 

entwurzelt, bis sie dumpf zur Erde sinkt 

und noch im Fall weithin Verderben bringt; 

so sttlrzt der Minotaur mit seines EOrpers Wucht, 

der noch im Todeskampf den Feind zu treffen sucht. 

Und TheseuB, unverletzt und ruhmbeladen, 
kehrt aus dem finstem Labyrinth zurück, 

ihn führte Ariaduo's zarter Fuclcn, 
wo nimmer sonst dem Irrenden das Glück 
gelächelt, aus den vielverschlung'nen Pfaden 
zu schau'n des hellen Tages frohen Blicki 
Doch warum soll vom Anbeginn das Lied 
den Thateu folgen: wie die Jungfrau flieht, — 
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' wie sie enteilt des tliouren Vatei's Blieken, 
wie Schwester sie und Mutter von sieli wies, 
die Bich ihr Kind ans treue Herz zu drücken 
vergebens sehnt, wie Alles sie yerliess, 
um nur den Einen Theseus zu beglücken; — 
wie dann das SehitV an Dia's Küste stiess. 
wie hier der Hehhunnicr ihrem Auire nahte 
und dann der (ratte floh im tückischen Yerrathe V 

So klaiit sie oft, dass sie der schihiste Traum, 
der Traum der Liebe hat so arg betrogen, 
' sitzt traurig an des steilen Berges Saum, 
die Aussicht auf die weiten Meereswogen, 
tritt in die Fluth^ ob auch der Wellenschaum 
den zarten (diedern ihre Hüll' entzo^enj 
und leuchten Auges, sehkichzend fort und fort 
entsendet sie dies letzte Klagewort: 

So liast du mich von meinem Ileimathstrande 

hiuweggeschlcppt, mich hier, o falscher Manu,' 

einsam gelassen an dem Inselrande? 

So achtest du der Schwttre heil'gen Bann, 

fliehst treulos fort zu deinem Yaterlande 

und es gibt nichts, was (hi erweichen kann 

dein grausam tückisch Herz? kennst kein Erbarmen? 

Fühlst in der harten Brust kein Mitleid mit der Armen? 

Nicht solches liess der Schwur aus deinem Mund 
mich hotfen, nein, du sprachst von schönen Tagen 
der IJebe, sprachst von Hymens frohem Bund. 
Doch deine Worte alF verweht zur Stund 
des Windes Hauch, der sie davongetragen. 
Nun wird kein Weib dem Manne Glauljen schenken, 
der vor ihr I^iebe schwört, wird ninnner deukeu, 
dass seine stlssen Keden Wahrheit sagen. 



Digitized by Google 



Die verlaasene Ariadne. 



2e3 



Weun's ihn §;eltt8tet in der gier'gen Brust, 

dann schwört er jeden Schwur, dann scheut er kein Versprechen ; 

doch wenn gesättigt er der Sinne Lust, 

scheut er den Meineid nicht nnd eilt sein Wort zu brechen. 

Und doch hatt' ich dich mitten aus den Wogen 

des Unheils rettend an den Strand gezogen, 

eh mochf der Tod dett Bruder mir erfassen, 

eh dass ich Falscher dich in deiner Noth gelassen. 

Zur Beute wirfst du mich den Vögeln hin 
und Ungeheuern; keine liebe Hand 
bestattet mich. Isfs eine Tigerin, 

die dich ^ebar im felsigen WtistenlandV 
Hat dich empfangen und dich ausfrespien 
des Meeres Strudel? Hat der Syrte Strand, 
Hat Scylla, hat Ghaiybdis dich zum Sohne, 
der du mir also dankst mit schnödem Lohne? 

Und musstest du vor meiner liebe Hiehen 
aus Furcht vor deines Vaters hartem Sinn, 
0 sprich, warum dürft' ich nicht mit dir ziehen 
in deine Heimath? Gern als Dienerin 
> hatf ich zu deinem Vater dieh begleitet, 
in emsiger Arbeit dort mit frohem Muth 
zum Ba<le dir geficliOpft des Quelles }<luth 
und auf das Lager dir die Teppiche gebreitet 

0 ich Unsel'ge — doeh was soll ich's klagen 

den Winden, welche taub und ohne Mitgefühl 

mein Wort nicht hören, keine Antwort sagen; 

doch den Verräther hat schon längst der schnelle Kiel 

weithin auf 4ioher See davongetragen, 

und es gibt Keinen, der sich nahen will 

dem öden Strand; das Schicksal ach verwehrt 

mir selbst ein fühlend Herz, das meine Kiag^ hurt 



Digitized by 



264 ChronoIogiMshe Erorterangen. Nachträge. 



Zertheileo sich die Gedichte Catnlls, welche uns ans der Zeil Tor 
seiner Bitiiynischen Heise ttberkommen sind, «nf die vier Jahre 61, 60, 
59 u. 58 (die Qedichte 49, 51 n. 2* gehören vielleicht dem Ende des 

J. 62 an); so sind wir ftlr die Zeit nach Beendigung seines Aufenthaltes 
in Bithynieii (im J. 57) auf die drei Jalire 50, 55 u. 54 angewiesen. 

Im Fnihjnlire, viclleiclit auch nocli im Sommer des Jahres 50 be- 
iludet sich Catull noch in Kleinasien (carm. 4ö u. 101). ^<ach Italien 
zurückgekehrt lebt er zuerst nicht in Rom, sondern in Verona oder 
Sirmio (carm. 31); dass er dies Jahr infiom war, Iftsst sich nicht nadi- 
w^eo. Fflr das Be^rflssungsgedicht an Sirmio haben wir oben in 
V. 12 11. 13 die Oonjectar von Bergk anfgenommefi: 

atque hero gaude gaudeute, 
statt des handschriftlichen 

atque hero gaude, gaudete, 

wodurch ftir den Schluss die schöne Concinnität hergestellt wird: 
n Freue dich, Sirmio, da auch Catull sich freut — lacht in heiterem 
Geplatscher (jr&wrfia) ihr Wellen des Gardasees, wie sein Haus von 
heiterem Lachen erschallt Bas ganze Gedicht würde hiernach fol- 
gendermassen wiederzugeben sein: 

0 Sirmio, da schönste Zier und Ehre 

der ganzen Insel- und Halbinselwelt, 

die auf deu klaren Seen und auf dem weiten Aieere 

im Ost und West die Hand Neptuns erhält: 

wie gern, wie firoh betret' ich deine Auenl 

Kaum glaub' ich selbst mir, aus Bithyniens Gauen 

zurück zu .sein und dich noch unversehrt zu schauen. 

0 was ist seiger, als erlöst von allen Mlilm, . 

die Brust von Kummer frei nach Hause heimzuziehn 

und am ersehnten Platz am eignen Herde 

zu ruhen yon den Mtth'n der fremden Erde! 

Das ist ein Hochiicnuss nach mancherlei Beschwerde. 

So sei gegriisst mir, schönes Sirmio, 

und freue dich, denn auch dein Herr ist froh; 

lacht auf dem Gardasee in heitrem Spiel ihr Wogen, 

stimmt in die Freude ein, die bei uns eingezogen. 
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Der letzte Vers „Ridetc, qtycquid est domi cachinnorum^' würde dann 
stehen für „Bidete quantam est domi cachinnorum", und lidete wäre 
das Prädieat zn lacus nndae. Nach emer mir naehträgUch von Ifartin 
Herta mitgethdlten Bemei^ng glaube ich, dass lidete nicht lacus undae, 
sondern „qoicquid est domi caehinnomm*' ist, so dasszu flbersetzenist: 
„Alles, was zu Hause lacht (oder lachen kann); möge jetzt sein Lachen 
eischalleii lassen". Der Plural ridete neben dem Singular quicquid est 
caclilnnonim liut nichts Auffallendes. Hertz verweist auf das Epigramm 
bei Gcllius l, 24, 3: 

dein risus, ludus ioeusque 
et numeri inniuneri simul onmes collacrumarunt 

„Wenn das Lachen weinen kann, wird es doch wohl auch lachen 
können." Bei dieser Erklärung passt Bergks Conjunctur nicht mehr, 
und es muss zu der handschriftlichen Lesart zurückgekehrt werden. 

Im J. 55, dem zweiten Consulatsjahre des Pompejus und Orassus, 
befindet sich CatuU in Rom, denn es ist doch wohl anznoehmen, dass 
er das leider nicht verständliche Qedichty welches vom zweiten Con- 
sulatsjahre des Pompejus handelte 

113. Gonsule Pompeio primum duo, Ginna, solebant 
* meeilia: facto consnle nune iterum 

mauseruut duo, sed creveruiit nüllia iu unum 
singula. fecundum semen adulteho. 

an keinem anderen Orte als eben in Rom, wo er die unter Pompejus' 
Consulat sich zutragenden Begebenheiten unmittelbar vor Augen hatte, 
geschrieben hat. Durch die Erwähnung des Freundes Oinna, der hier 
angeredet ist, tritt dieses Gedicht in nahen Zusammenhang mit dem 
sicher in Kom geschriebenen carm. lü : 

Varus me meuB ad suos amores 

in welchem Catull von seiner bithynischen Reise berichten muss und 
hier des Oinna als seines Reisegefährten erwähnt, der, glttcklicher als 
er, sich aus Bithynien Sdaven zur Sänfte mitgebracht habe und ihm 
dieselben leihweise überlasse. Oatnll hat sich zwar in Verona von 
seiner Reise eih61t, aber die Freunde in Rom bekommen ihn erst nach- 
dem er Verona verlassen zu Gesicht und seine bithynischen Reiseaben- 
theuer sind ihnen noch etwas Neues. Es war natürlich, dass er bei 
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seinem ersten Eintreffen in Rom zunächfit auf den Freund angewiesen 
war, mit dem er zusammen in Bithynien gelebt hatte, nftmlich den C. 
Helfius Ginna (caim 113> 1 und 10, 30). Im September dieses Jahres 
kehrt auch der Oonsul CSalpamins Piso und mit ihm deBsen Begleiter 
Yeraimius undFabullus aus der Provinz Kaeedonien naehRom anrttek; 
durch die Auseinandersetzung 8. 159 — 166 wird es mehr als wahr- 
scheinlich geworden sein, dass die von Piso, Verannius und Fabullus 
handelnden Gedichte (28 und 47) nach dem September 56 gesclirieben 
sind. Gegen Ende des Jahres 56 scheint CatuU sich von Rom wieder 
nach Verona begeben zu haben; denn gleich mit Anfang des Jahres 54 
ist er nachweislich in Verona, wo er noch in den Wintermonaten dieses 
Jahres in Folge seiner Liebschaft mit Ameana die Oonflicte mit Caesar 
und Mamurra hat, auf welche dann un weiteren Verlaufe des Jahres 
das Abentheuer mit Juven^s folgt In der zweiten HAIfte des J. 54 
hat Catull Verona verlassen und befindet sich uieder in Rom, wo er im 
August bei dem Processe des Vatinius zugegen ist. 

Um die Chronologie der Catullischen Reise zum Abschlüsse zu 
bringen, ist noch ein Blick auf den damaligen Kalender nothwendig. 
Das naeh den Consuln benannte Jahr begann mit dem Amtsantritte 
am 1. Januar, aber in der Periode CSatulls — ehe Julius Oaesar un 
J. 45 den im Ganzen auch unserer Zdtrechnung zu Grunde liegenden 
Kalender, der nach seinem Namen der Jnlianische heisst, eingeführt 
hatte — fiel der Januar nicht wie bei uns in die kälteste Zeit des 
Jahres, sondern in den Anfang des Herbstes (er begann in der Mitte 
unseres Octobcrs) und ebenso fielen damals alle übrigen Monate des 
repubUkanischen Cou&ulat^atires etwa um die Zei^ von 2V8 Monaten 
als die gleichnamigen Monate unseres Jahres 



Monate des republikanischen Consulatsjahres. 



Herbst ( 
Dcc. 1 Jan. 1 Feb. j Mar. 


^Vinter 
Apr. 1 Mai. 


F 

Jun. 


rühling 
Jul. jAug. 


Sonuner | 
Sep. j Oct. j Kov. j Dec. j 


Oet. 1 Not. | Dec. | Jan. { Feb. | Mar. | Apr. \ MaL | Jan. | Jul. | Aiig.| Sep. | OcL 



Entsprechende Monate des 'Julianisehen Jahrea. 



Wenn also Catull, wie er carm. 46 sagt, mit dem Beginne des 
FrÜlyahrs Nicäa zu verlassen sich anschickt, so dürfen wir nicht 
sagen, dass dies etwa in den Marz oder April des Gonsnlatsjahres 56 
vor Chr. Mt, sondern es ist dieser Aufbruch aus Nicäa in den Juni 
oder Juli, also in die Mitte des Jahres 56 zu Tersetten. Aueh die 
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^dniceB eomitnm coetns** sind bis dahin in Bithynien geblieben (46, 9). 
Wir müssen annehmen, dass erst damals das Statthalterschaftsjahr des 
Memmiiis abgelaufen war, und tlass mithin die Verwaltung Bithyniens 
durch Memmius in der Mitte des Jahres 5 7 begonnen liatte: im 
Frilhlinge (d. i. in der Mitte des Jahres) hatte er sein Amt angetreten, 
um im nächsten Frflhlioge semem Ifacbfolger Platz zu machen. Hier- 
nach wird man nnn anch sagen mtissen, dass Memmiiis nndCatull nicht 
gleich im Anfange des JaBres 57, sondern nicht lange vor der Mitte 
desselben die Reise nach Bithynien angetreten haben. 

Mitte des Jahres 57 : Catulls Ankunft in Bithynien. 
Mitte des Jahres 56 : Catulls Abreise aus Bithynien. 

Von Catulls Abreise aus Bithynien bis zum Ende seiner in der 
Gedichtsammlung uns vorliegenden poetischen Thtttigkeit (Ende 54) 
sind 2^9 Jahre, dn Zeitraum, dessen Anfang durch die Vergnflgungs- 
reise in den Landschaften Kleinasiens und die Rfldcretse nach Italien 

eingenommen wird. Frühestens wird Catnll im letzten Viertel des 
Jahres 5G in Italien gelandet sein, — aber es kann sich dies auch nueli 
bis in den Anfang des fulgenden Jahres 55 verschoben haben, denn 
warum wäre es nur möglich oder auch nur unwahrselieinlich, dass 
CatuU auf seiiie Reise, die ihn die Herrlichkeiten der ndai^^ urbes 
Asiae^' kennen lehren sollte und die er, wenn" wir ihn recht verstehen, 
wenigstens anfänglich zu Fusse machte (46, 8: pedes vigesennt), den 
Zeitraum eines halben Jahres verwandt hat? Immerhin aber können 
wir sagen: Oatulls Reise durch Eleinasien und nach Italien fiUlt in die 
zweite H&Ifte des Jahres 56, mag sie nun noch innerhalb des Jahres 56 
oder erst im Anfange des Jahres 55 beendet sein : 

Zweite Hälfte d. J. 56: Catulls Heise durch Kleioasien' und nach Italien. 

In die beiden Jahre 55 und 54 föUt nachweislloh ein swdmaliger 
Aufenthalt Oatulls in Verona und ein zw^maliger Aufenthalt in Rom. 
Und zwar befindet sich Oatnll dem Gedichte 31 zufolge zuerst in Ve- 
rona, — nach Beendigung seiner Reise, also mit dem Schinase des 

Jahres 56 oder Anfange 55. In dem J. 55 aber, dem Consulatsjahre 
des Pompejus und Crassus, ist er dem carni. 113 zufolge auch in Rom 
anwesend, denn dies vom Consulate des (.■rassus und Pompejus han- 
delnde Gedicht ist sichtlieh in Rom als dem unmittelbaren Schauplatze 
von Pompejus' Consulats-Thätigkeit geschrieben. Specieller lässt sich 
hier noch sagen, dass CatuU in der zweiten Hälfte dieses Jahres 55 
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sich m Rom befindet Im September 55 nftmlieh kehrt der Proeonstil 

Oalpurnius Piso aus seiner Provinz Macedonien nach Rom zurück. 
Das erste Capitel unseres zweiten Abschnittes hat den Nachweis ge- 
geben, dass die beiden von Piso, Veranniiis und Fabullus handelnden 
Gedichte (47 u. 28) um diese Zeit geschrieben sind, und C!atull würde 
von den nächtlichen Gastereien Pisa's nicht mit solcher Anschaulichkeit 
und Lebendigkeit reden und sich nicht unmitteibtf an dessen räudige 
QOnstlinge PorduB und Socration wenden kdnnen, wenn er damals 
nicht selber in Rom anwesend wäre. Das von Pompejus' Oonsulate 
handelnde Gedicht ist an Cinna gerichtet Desselben Oinna geschieht 
auch in dem sicher nach Rom zu verlegenden Gedichte 10 (von Varus' 
Liebchen) als seines Geführten in Bithyuieu Erwähnung, der, glück- 
licher als Catull, es vermocht habe, sich dort ein paar Sclaven zu er- 
werben und nun dem Catull damit aushelfe. Da diesem Gediclite zu- 
folge die Bithynischen Erlebnisse OatuUs seinen in Rom verbliebenen 
Bekannten nodi neu sind, so muss auch dies Gedicht 10 in das J. 55 
fiillen, — dass es schon 56 geschrieben sei, ist deshalb nicht wahr- 
scheinlich, weil Catull gegen den Schlnss des Jahres 56 nach Italien 
zurückkehrt iiiid nun zunächst nicht in Rom, sondern in Verona lebt. 
Als Caesar dann aber von Verona nach Rom kommt, da findet er hier 
seinen Bithynischen Reisegefährten Cinna vor: Cinna ist es, mit dem 
er Zunächst verkehrt (carm. 10), an den er sich mit seinen Klagen über 
die jetzt unter Pompqjus' Oonsulate in Born herrschenden Verhältnisse 
(cann. 113) wendet 

Im folgenden Wmter — er beginnt etwa im dritten Monate (März) 
des Jahres 54, nachdem am 1. Januar (im Herbste) Lucius Domitius 
und Appius Claudius ihr Amt als Consuln angetreten haben — ist 
Catull nachweislicli w ieder in Verona. Denn dieserWinter ist es, wo er 
in seiner Vaterstadt die Händel mitMamurra und Caesar hatte. Caesar 
hatte damals die Sommerfeldzüge seines vierten Gallischen Proconsular- 
Jahres zu Ende gebracht: er hatte im Anfange des Sommers 55 den 
Bhein ftbersduntten und dann gegen das Ende desselben (Bell. Galt 
4, 20: M^goä Pärte aestatis reliqua**) die Expedition nach Britan- 
nien unternommen. Dann Hess er seine Truppen die Winterquartiere 
in Belgien beziehen (B. G. 4, 38) und reiste dann selber im Consulats- 
jahre des Lucius Doniitiua und Appius Claudius in den cisalpinischen 
Theil seiner Provinz, um hier zunächst den Verwaltungs- und Juris- 
dictious-Angelegenheiten Uber-Italiens obzuliegen und dann sich nach 
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Illyrien sn wenden. B. G. 5, 1 : Lucio Domitio, Appio Claudio oon- 
Bolibus diBcedens ab hibornis Oamar in Ualiani. . . . Ipse conTontibus. 
Qalliae citerioribns peraetis in IllyriGum profidscitur. Wir haben im 
zweiten Oapitel des zweiten Abschnittes Catnlls Spottverse Aber Ma- 
murra's Preimdin Ameana (41 u. 43), seinen Mahnruf au Caesar (29) 
und seine Mentula-Epigramine besprochen, und die dort gegebenen 
Bemerkungen werden die Richtigkeit der Annahme begründet liabeu, 
dass alle diese Gedichte die auf einander folgenden Acte eines zusam- 
menh&ngenden Dramas bezeichnen» in welchem die strengste Einlieit 
des Ortes wie der Zeit Der Ort ist nach 43, 6 die «,proyincia% d. 1. 
das dsalpinische Gallien, wie denn auch Suetons Bericht den dort 
wohnenden Vater Oatulls mit dessen Angriffen gegen Caesar und Ma- 
murra in Znsammenhang bringt. Die Z(nt ist der Winter, welcher auf 
die carm. 29 erwähnte Britische Exix'dition (Naclisouimer 55) folgt: 
Da Caesar die zweite Hälfte dieses Winters in Illyrien zubringt (B. G. 
5, 1 : conventibuB Galliae citerioris peractis in lllyricum proiiciscitur), 
so muss seine den „conventus Galliae dterioris** gewidmete Anwesen- 
heit in Ober-Italien in den ersten Theil des dem Consnlatsjahr des 
Lucius Domitius und Appius Claudius (B. G. 5, 1) angehörenden Win- 
ters fallen (etwa in den Februar und März 54, d. i. nach dem berich- 
tigten Kalender in die Wintermonate November und Decembcr). In 
dem Anfange dieses Wiutt r.s also sind die von Mamurra und Caesar 
handelnden Gedichte CatuUs geschrieben. *) Der erste Aufaug von 

*) Mommscn saj^t von dem Mahnrufe an raosar (carni. 20): ..Mamurra, 
Caesars Günstling und eine Zeit lan}^ (?) während dos Gallischen Kriej:es Uftizier 
in desssen Heere, war verniuthlich kurz vor der Abfassung dieses Gedichtes nach 
Koin zurückgekehrt und wahrächeinlieh damals beschäftigt mit dem Baue seines 
Mannorpalastee auf dem cälischen Berge.** Diese Vexmtilliiing ist grundlos. Das 
Gedicht ist wie die Gedichte von der amica decoctoris Formiani in der »provinda** 
geschrieben. Catnll ist empört, dass Mamurra so unerhört viel Geld durch seine 
Gastereien verprasst and — eben auch in Folge des Geldes (vergl. die Ameana- 
Gedichte) alle Weiber auf iieiner Seite hat, von Mamurra's Bauten wird nidit efaie 
einaige Andeutung gegeben. Audi in dmijenigen Gedichten, die ihn schlechthin 
als Mentnla bezeichnen, ist von seinen Aeckem, Wiesen, in^dem und Fisch* 
teichen wiederholt die Rede, aber nicht von seinen Bauten. Catnll würde dic- 
atSb&k sicherlich cn\-'a]nit haben, wenn er bei Abfassung dieser Gedichte Kunde 
von ihnen gehabt hätte; dass cir es nicht gethan, zeigt, dass die Bauten erst in 
eine spätere Zeit fallen. — An einer andern Stelle seiner röni. Gesch. (Ii. S. 578) 
zieht Mommscn carm. 'M\ herbei: „jenes arti^'C Mädcliengelübdc , von dem Catnll 
singt. Der heiligen Venus, wenn sie den geliebten Manu von seiner bösen poli- 
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Catnlls Liebesgeschiehte mit der sich spfiter dem Mamurra ergebenden 
VeroneBerin Ameana, welehe die Unaehe dieses CSonilictes ist, wd 
wobl noch etwas vor die Ankunft Mamnrra's nnd Caesars m seteensein. 

55 Anfang: Catul! in Verona nach seiner Ankunft ans Asien: 

zweite Hälfte (September): Catull ii\ Rom nach Uur Kückkehr des Cal- 

jjurnius l'iso. 

i^!ll(Noy.) Caesar in Oher-ItaHen. Catull in Verona, sein 

Feb. ; ~ s S Conflict mit Cmbmt nnd Mamorra. 

CHec.) ^ri 

Mar. 

(Jan.) 2 

^?!:(Feb.) |l Caesar in Illyrien. 

Mai. ^»i , • 

£b ist eine Lieblingsbeschäftigang unserer Tage geworden, die 
lyrischen und lyrisch -epischen Gedichte der Rdmer in künstlich ein- 
ander respondlrende Strophen zu zerlegen. Auch auf Catull haben 

sich diese Versuche ausgedehnt Mich haben dieselben wenig oder gar 
nicht befriedigen können. Strophische Gliederiuifz- der l'oesie ist bei 
allen Völkern gewiss so alt wie deren Poesie selber. Denn die älteste 
Poesie war eine gesungene, der Gesang bedingt das Vorhandensein 
einer Melodie, die zunächst in ein und demselben Gedichte mehrmals 
hintereinander repetirt wird, und da, wo eine solche B^|[ietition eintritt, 
wo die Melodie zu Ende geftthrt und wieder von Neuem begonnen wird, 
da ist der Schlosspunkt eine Strophe des Gesanges, der natorgemiss 
auch mit einem Abschlüsse des Gedankens, mif dner Hauptinteipunc- 
tion n. B. w. verbunden ist. Wie die Melodie, so ist znnftchst auch die 
Verszahl der einzelnen Strophen dieselbe. In der weiteren Entwicke- 
lung der musischen Knust kann aber auch ein Wechsel der Strophen 
• eintreten. Ein solcher fand z. B. in dem aus 14 Strophen bestehenden 
Gedichte AUimans statt, wo die ersten sieben Strophen von den letzten 

tischen Poesie ihr wieder zurück in die Anne führe, das t^ehleehtestc der 
schlechten Heldengedichte zum Kran'loptVr (l:u/.iil>rin<:en.'* Unter den „truccs 
vibrare ianibos**, dessen Aulliuren Lesbia wünscht, cann. 30, 5, versteht also 
Mommsen die Abfassung der gegen Caesar geschleuderten Jamben, cann. 29; es 
wfirden nach ihni dieselben dem Gediehte 36 der Zeit naeh voransgelien. Nun ist 
aber cann. 36 nothwendig dem Jahr 61 (aUerh5ch8tens 60) znmweieen, — Caesar 
war damals erst sn Pnpr&tnr gelangt, die Britannische Expedition Caesars nnd 
das sie berfihrende carra. 29 fällt etwa secbs Jahre spiter als carm. 36, dessen 
»truces iambi** sich niebt anf Catulls politisehe Poe^e, sondern auf die Choliamben 
des earm* 8 besiehen. 
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sieben Strophen venchieden waren (etwa eine grössere oder Udnere 
Yerszahl bei gleichem metrischen Schema der einzehien Yerse^ halten), 

nnd wo also gerade in der Mitte des Gediclites ein strophischer Wechsel 
statt fand, mit dem auch dem poetisclien Inhalte nach eine Soudenm^ 
zweier Theile des Gedichtes in Harmonie gestanden liaben wird. Als 
die Poesie sieh an der Musik zu emancipiren beginnt und aus einer 
gesun Irenen zu einer recitirten oder für die Leetüre bestimmten Poesie . 
wird, da verliert die strophische Gliederung den Boden, ans dem sie 
henrorgewachsen war, aber dennoch geschieht es häufig genug, dass 
de auch dann noch als eine einmal zu Bechte bestehende Form bdbe- 
halten wird. So haben wir uns die strophische Gliederung in den ein« 
gelegten Gesangpartieen der bukolischen Gedichte zu denken, wo das 
Singen eben nur dne Fiction ist, ohne dass dieselbe thatsftchlich aus- 
gefülirt wäre. Audi die römischen Dichter haben bei ihrer Naclibil- 
dung griechischer Muster deren Strophen -Gliederung gern beibelialten, 
obwohl hier von einem Gesänge der Stroplien fast niemals die Kede 
sein kann. Das zeigen die isometrischen Oden des lloraz und bei 
CatuU ist ein derartiges längst zweifellos dastehendes Beispiel das 
30. Gedicht (an Alfenus). Hier aber bestehen gerade wie bei Horaz 
die sämmtliehen Strophen immer aus derselben Yerszahl, und diese 
Form Btrophisdier Oomposition ist es, auf die man der Sachlage nach 
zunächst angewiesen wird, wenn man auch ftlr andere Gedichte das 
Vorhandensein strophischer Gliederung Uberzengend darthun will. 

Das 30. Gedicht ist in seinen isometrischen Aselepiadeen der 
Sappho (oder vielleicht auch dem Alcäus?) nachgebildet. Dass auch 
die aus iambisehen Trimetern bestehenden Gedichte des Archilochus 
für den Gesang mit Instrumentalbegleitung bestimmt und deshalb noth- 
wendig strophisch gegliedert waren, habe ich in meiner „Geschichte der 
alten und mitteUlterlichen Musik** nachgewiesen. Schon im Jahre &8 
war CatuD nachweislich mit den Archilodiischen Gedichten bekannt, 
doch sind dic^jenigen Gedichte des Archilochus, von denen wir mit 
Sicherheit behaupten können, dass Gatull sie seinen eigenen Poesien 
zu Grunde gelegt hat, nicht in iambisehen Trimetern geschrieben und 
Catull seinerseits hat die Arehilochischen Gedanken in einem anderen 
von ihm selber gewählten Metrum wiedergegeben. Das erste Gedicht, 
welches Gatull in iambisehen Trimetern sehreibt, gehört dem Jahre 5t) 
an (4: Phaselus ille quem videtis hospites); in diesem Metrum ein 
• lyrisches Gedicht zu schreiben mag CatuU seinen Arehilochischen Stu-. 
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dien verdanken, aber in ihrem Inhalte hat Jene Anrede an die fiitby- 
nische Barke, ao viel wir wissen, mit der ArchilocbiBchen Poesie gar 
nichts gemein, anch wird sieh fllr dasselbe, wenn man nicht sn den 

wunderlichsten Ilcsponsions-Verschlingiingen seine Zufiurht nclmien 
will, schwciiidi irgend welches Strophen -Schema octroyiren lassen. 
Die Strophen der isometrischen Gedichte des Arcliilochus waren gewiss 
eben so einfach oder wenn niöglicli noch einfacher als die Strophen in 
den isometrischen Gedichten des Alcäns nnd der Sappho: erst Alkman 
wird den monosipphisohen Bau flbersehritten haben, doch auch diesem 
ist ein so bunter Strophenwirrwarr, wie man ilm bei den römischen 
Lyrikern fttr möglich hält, nie nnd nimmermehr in den Sinn gekommen. 

Ganz anders aber wie mit den lYimetern des Phaselus- Gedichtes 
verhält es sich mit den gegen Caesar und Mamurra gesclileiidcrten 
Trimetern ('atulls. Wenn irgend ein anderes CatuUisches Gedicht ist 
gerade dieses von dem vcrniclitendem Dichterzorae der Archilochischen 
lamben durchglaht; kaum ein späterer Grieche wird, wie es Catull ge* 
' than, ein dem Archilochischen Vorbilde so congeniales Iamben:f][edicht 
geschrieben haben. Mflssen wir hier nicht mit Nothwendigke!t*däränf 
geAlhrt werden, dass Catnll auch zur Wahl des Metrums durch die 
lamben des Archilochus bestimmt worden ist? Nicht minder aber 
wird ihm sein Archilochus-Exemplar auch die Gliedcnuig nach Strophen 
angegeben haben, wie sie zwei Jalirlmnderte si);iter dem Hephästion in 
dessen ««Swrei^ der Sappho und des Aicäus vorliegt; Grund genug, in 
diesem carm. 29 ebenso die Archilocliische Stropheneintheilung beizu- 
behalten wie in dem gleich darauf folgenden carm. 30 die Stroj^en- 
euitheüung der Sappho. 

Hiermit ist, denk ich, die von mir aufgestellte Zertheilung des 
Gedichtes 29 in fünf Strophen hinlänglich gerechtfertigt, deren Qrenz- 
punkte jedesmal mit einem Abschlüsse des Gedankens in allergenaue- 
slcm Zusainmenliange stehen. Die ersten vier Strophen sind sämmtlicli 
pentastichisch, die letzte hat dem in unseren Ausgaben uns überkom- 
menen Texte zufolge einen Vers weniger. Au Bich würde dies der 
Einfachheit der Strophen -Composition keinen Eintrag thun — die 
letzte Strophe wOrde dann zu den vorausgehenden den epodischen Ab- 
schluss bilden und bloss der Strophen -Gleichheit zu Lieb' würden wir 
niemals an eine handschriftliche Lücke in der letzten Strophe zu denken 
haben. Dennoch aber scheint sich eine solche, ganz abgesehen von 
dem Metrum, nothwcudig aus dem Zusammenhange zu ergeben. Den • 
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Inhalt des bier ansgefidleneii Verses bsbe Ich dnrcli die Uebersetznng 
auagedrückt. In der vorletzten Strophe hat nämlich Catull gesagt, dass 
Maraurra erstens sein väterliches Vermögen, und dann zweitens und 
drittens die in den Provinzen erpressten Schätze verschwendet habe. 
Die letzte Strophe recapitulirt dies, aber wie doi- Text unserer Ans- 
gaben lautet, lecapitnlirt sie nur das minder Wichtige, nämlich die 
Yergeadnng des YäterUchen Erbes, ohne der viel grösseren, snm ffimmel 
sehreieadenFrevelÜiat, nämlieh der niehtswllrdigen Beraubung der Pro- 
vinzen sn gedenken. Wie wftre Oatnll dacn gekommen, hier bei der 
schliesslichen Sumraining von Mamurra's Sündenregister diesen zweiten 
Posten, den er doch vorher ausführlich specialisirt hat, zu vergessen? 

Die zur letzten Strophe gehörenden Verse hat Mommsen in der 
von ihm in seiner römischen Geschichte gegebenen Uebersetzong des 
Gedichtes hinter die zur zweiten Strophe gehörenden Verse gestellt 
Die hier angenommene Umstelinng durch die Sorglosigkeit eines Ab* 
Schreibers würde hier an sich um so eher möglidi sein, weil es eben 
eine ganze, im Originale von den ttbrigen Strophen ursprünglich durch 
Zwischenräume getrennte Stroplie sein würde, welche der Librarius 
vergessen und dann am Ende des Gedichtes nachgetragen hätte. Aber 
dass diese Umstellung auch nur einigermassen durch die Kritik gut- 
geheissen werden könne, will mir nicht einleuchten. Steht die gehar- 
nischte Anrede an die beiden Machthabei* Boms und der Welt 

Eoiie nomine orbis, o piissimi 
socer geuerque, perdidiätis omuia? 

am Schlüsse des ganzen Gedichtes, so sind damit die furchtlosen Fra- 
gen, die Catull von Strophe zu Strophe in immer eindringlicherem und 
schneidenderem Tone an Caesar richtet, auf den höchsten Grad des 
selbstbewussten IVotzes gehoben. Wenn Caesar beschuldigt wird, um 
Mamurra's willen mit seinem Schwiegervater den Ruin der ganzen 
Erde herbeizufthren, so ist das doch eine ungleich härtere Anklage, 
als wenn er leidet, dass Mamnrra die Schtttze Galliens und Britanniens 
in Besitz genommen, als wenn er, um dessen Verschwendung zu ge- 
nügen, zur fernsten Insel des Westens zog. Und wenn das Alles auch 
Uebertreibuug ist, so schliefst er doch auf diese Weise mit einer bril- 
lanten Pointe, wodurch er einen jeden, welcher nicht fühllos ist gegen 
die Macht der rhetorisch-poetischen Plurase, wenigstens ^uf den Augen- 
blick gegen Caesar emnimmt Mommsen schliesst: 

W«ttphal, OttoUs Otdlohto. 18 
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CIiroQologi£cbe Erörterungen. Nachträge. 



Ein ziemliches verdarb er und veii)rasst' er sclion; 
zuerst verlottert ward das väterliche Gut, 
sodann des Pontus Beute, dann Iberiens, 
davon des T%jo goldbesebwerte Weile weiss. 
Den fürchtet, ihr Britanner; Kelten, fürchtet den! 

Die Kelten nnd die triuusalpiniacfaen GaUier sind jetxt (im J. 55) wshon 
fünf Jahre lang nnterjoeht; weshalb bnmohen sie da erst von Gatall 
aofgefordert an werden, ihn za fttrchten? Wie sehr steht die ScUnss- 
Apostrophe an die Briten nnd Gallier hinter der durch die Haadsehrif- 

ten überlieferten Schluss- Apostrophe an die Zertrtlmmerer des gauzen 
Erdkreises zurück 1 Zudem aber rühi't die hier von Mommüeü voraus- 
gesetste Lesart 

timete Gralliae, hnnc time Britanniae 

sidiedich nicht von Oatoll her^ der vielmehr, wie ich oben nachge- 
wiesen*)» so geschrieben hat: 

nnnc Galliae timetur et Britanniae. 



*) Dies hat ausser mir auch Schwabe und, wie idi ans dessen Ausdnaoder- 
seteung ersehen, lange vorher sehon Optt-FrühHeh erkannt, alle drei nnabhangig 
von mnander. Wenn ieh die oben von mir schon vor fielmi Jahren geschriebene 

kritische Erlänternng dieser Stelle, auch nnchdcm inzwischen das Buch von 
Schwabe herausgekommen ist, nnvcrändert liabe stehen lassen, so hab!9 ich dies 
gerade deshalb gethaf), weil Schwabe's Aiiseiniuidcrsetzung mit der meinigen in 
der merkwürdigsten und erfreulichsten Weise übereinstimmt, und weil diese beider- 
seitige, von einandei- durchaus unabhängige L'cboreinstinimung den Glauben an 
die Richtigkeit der Lesart nur nm so mehr erhöhen muss. In einem anderen 
Tunkte aber kann ich mit Seliwabc nicht übereinstimmen, nämlich darin, dass er 
zwar nicht wie Mommson alle vier iSchlussverse unseres Gedichtes, wohl aber die 
zwei letzten an den ihnen von Mommsen angewiesenen Platz stellt. Waram denn 
überhaupt eine Umstellung vornehmen, da die Bdhenfblge' der Verse imiiber- 
fieferten Texte einen sehr guten Shm gibt? Und Sdiwabe's Umstellung aerstört 
sudem noch die hei Festhaltnng der handsehriftUefaen Ordnung sehr leidit an er> 
kmnende und sdur einÜMshe strophisehe GUedemng des Qediehtes, ein Einwand, 
von welchem Mommsens Umstellung nicht getrofibn wird. Derselbe Einwand ist 
auch gegm Bibbecks Umstennng in madien, welcher von den aur Sddutsatrophe 
gehörenden vier Versen die beiden lotsten hinter r. 12, die beiden ersten hinter 
r. 16 steUt. 
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63 (601) H« TallllB ClMro^ C. Antoniiu eosa. 

Cfttiliiiariaeh«' Venehwömog, P. Ciodiiu mit Cicero anh innigste befreundet 



62 (693) D. JonioB SUanne, L. Lieiniiie Mnrena coee. 
Ceeear Pkltor. 

Metelias, ProecHisnl im eitalpin. CMUen; Bchreibt an Cicero, ad fam. 5, 1. 

Cicero's Antwort, ad fim. 5, 2. Cicero bei Clodia. Fiat. Cic 30.. 

Im December: CSodias' Freret am Feit der Bona Den. Nodi am Ende des 
Jähret mit Cicero befreondet 



61 (693) M. Valerias Messala, M. Pupius Piso coss. 

Im Anfänge dieses Jahres kehrt Metellns nach Rom sarBok 

Cicero gcgeu Clodius feindüclig > ad Attic 1, 12. 13. 14. 16. 



60 (004) <)• Metellns Celer, L. Airanius coss. 

Im Jnni : Caesar kehrt ans Spanien nach Bom aorfick 
Asinin« Pollio steht im 18. Lebensjahre. 



59 (695) C. Julius Caesar, M. Bibulns coss. 

Cicero vom Februar bis Ende Mai oder An&ng Juni von Horn abwesend* 
Wahrend dieser Zeit Caesars Ackergesetse, denen sich Metellns widersetat. 
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Ton MeteUii»' itttckkehr bU ni seinem Tode. 

(?) 5. nie nii pur esj'c Ueo videtur. 2", Passer deliciae meac pucUae. (?). 
Das Glück im Hause des Manlius: 5. Vivamus mea Lesbia atque amemus. 

7. QnaeriB qaot mihi beaiatioiiee* 
Der erste Zwist: 8. Miser Catalle, deeiiuis iaepttre. 83. Lesbia ml praesente 

Tiro mala plnrima didt. 92. Lesbia mi didt Semper mala nec taeet tmqiiam. 

104. Credis me potnisse meae mala dioere ritae. 
Die Versöhnung: 107. Si qnieqnam cnpido optantiqoe obtigit nnqnam. 109. lu- 

enndnm, mea vita, mihi proponis amoran. 36. Aimales Volod, cacata Charta. 



Oatitll in Verona: 66 nnd 66^ Uebersetanngen aas Callimaehns. 66^ Etd me 
assidno confeetnra cora dolore. 68*. Qnod mihi fortona casnqne oppressos 

acerbo. 

Nach Caesar» Rückkehr aus Spanien: 9. Veranni, omnibna e meis amicis. 
13. Cenabis bene, mi Fabnlle, apnd me. 12. Marrucine Asini, mann sinisfera. 



Bnkomion auf Manlius: B8<*. Non possum reticere, deae, qna mc Alliusinre* 
Während dieses Zeitraums auch: 3. Lugcte, o Veneres Cupidinesque. 
86. Quintin foimoM estmnltas, vieUeiditauch: 78. Gallus habet fratres. 
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Nach Cicero's Ankunft, also nicht früher ala im Jnni, atirbft Metellaa . . 

Frocesa gegen den Dcnuncianten Vettins, ad Attic. 2» 24 



58 (69fi) h, CalpiiriiiuH Plso, A. Gubinius coss. 
C. Memmius Gemellu», Prütor. 
P. Clodius Tribun. Cicero ins Exil. 
Caesar als Proconsol nach Gallien. 



57 ((>97) P. CoineL Lentul. Spinter, C. CaecUius Metellus. 



Catull mit Mcmniiua GcmcUus nach Bithynien 

Veranniofl und FabuUus mit Caipurnius Piso nach Macedouien. 



56 (698). 

In der Mitte des Jahres verlässt Catull Bitbynien 



Ö5 (GUÜj rompuius, Cra^sus coss. 

Caesar über den Rhein. 
Caesar nach Britannien. 

Im September: Kttekkdur des Caiponiins Fiso aus Maeedonien 
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Tob Mctdlit* Tode bis Catallg Abreise naek Bltfeynlen. 

Gallns: 78. 

98. In te, si in qn6nq;iiain, did pote, 
pntide Vetti. 



Gegen die untreue Lesbia: 
70. NuUi se dicit mulier mea nnbere 
malle. 72. Dicebas qtiondam solum 
te nosso CatuUuni. 87. Nulla potest 
mulier tantum se dicere aiiuitam. 
85. Odi et amo. (]uarc id faciam, 
fortasse requiris. 76. Si qua reoor- 
danli benefaeta priora Tolaptos. 

64. Fdiaoo qnondam prognatae Tortice 
idnns. 



Gellius Poplicola der Neffe: 91. 
90. 89. 88. Gellius Poplicola 
der Oheim: 74. SO. llfi. 

Sextus Clodius (Lesbius): 7i). 

M. Caelius Bufus: 77. 71. Ü9. 59. 

Eguatius u. seine Kameraden: 37. 39. 
An Valer. Cato; Ravidnt: 56. 40, 



Catvli in Bithjniem 



ITaeli der Btlekrelse avs BtthpdeH* 

ReiBe durch KIcinasien: 46. lam Ter egeUdos refert tepores. 10t. Mnltaa 
per gentes et multa per aeqnora Teetu. 

Anknnft in Italien; 31. Paeninfnlamm, Bunnio, inralammqne. 4* Fhaselat 
ille, quem Tidetb, hoepitee. 

Abenteuer in Verona mit Anfilena: 100. Caelloe AufilenuB et QointittB 
Aufilenam. 58. Caeli, Lesbia nostra, Leebia illa. 82. QntaH, d tibi via 
oenlofl debere Catnllnm. 110. Anfilena, bonae eemper laudantnr amicae. 
Iii, Anfllena, viro contentam vivere solo. 17. O Colonia, quae ei^ie ponte 
ludere magno. 

In Born: 113. Coninle Pompeio primum duo» Cinna, solebant, 10. Yame me 

mens ad tnos amorea. 
47. Pord et Soeratton, dnae dnletrae. 28. Pisonis comites» oobore inanis. 
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nteh ihrw haadschriftUdieii Reihenfolge. 

1. Quoi dono lepidum novuni libellum •.«. 

2». Passer, deliciae meae puellae 49 

2*^ tarn gralum est mihi quam fenmt puellae 

3. Lugete, o Veneres Cupidinesque 247 

4. PliMeliie ill6| qnan videtis, hospitee ............. 171 

5. Yhraiinit, mea Lesbia, atqoe amemiu 51 

6. IlftTi delidiw tnas Catnllo 

7. Qofteria, qaot mihi bMäaHones 52 

S. BGser'Cfttalle, dethuui ineptire ' . 53 

9. Vemmi, omnibiu e meie arnids 15 1 

10. Varus me mens ad snos amores 183 . 

11. Furi et Aureli comitcs Catulli 200 

12. Marrucine Asini , mann pinistra 152 

13. Cenabis bcne, mi Fahullc, apud me 150 

14% Ni te plus oculis meid amarem 

14^. Sii qni iöfte meamm ineptUunun 200 

15. Commeada tibi me M meoe amoNO 204 

16. Faedicabo ego tos et hrnmabo 199 

17. 0 colonia, quae cnpls ponte ludere magno 181 

21. Anreliypateressnrittottain 210 

22. StiffenuB iete Vare quem probe nosti 

23. Furci, cui neque servus est neqne avea . 2U5 

24. 0 qui flosculus est luventiomm 2ü9 

25. Cinaede Thallc mollior cunicnli capillo . 

26. Furi , villula nostra non ad Anstri 208 

27. Minister vctuli puer Falcrni 

28. Pisonis comites, cohors inauis 163 

29. Qtüs hoc poteet videre, quis potest pati 191 

30. Alfen« immemor atqne nnenlmio 

31. Paeninenlamm, l^mno, inealaramqne 169 

• 

I 
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32. Amabo, mea dulcis Ipi^itilla 22ti 

33. O foram opthne balnearionun 

34. Diaaae simiiU in flde 

35. Foetae tenero meo sodali «. . 

' 36«. Annales VolvBi, eacRta Charts ;^ 59 

37., Salax taberna Tosque contabemales 140 

38. Male est Coraifid tao Calntto 

39. Egnatins, qvod candiclos liabet dontes 141 

40. Quaenam to mala mens, miselle Bavide 148 

41. Ameana puella defututa Igg 

42. Adestc, hcndecasyllabi, quot estia . . . . « 227 

43. Salve, nec mininio puclla naso . 189 

44. 0 funde noster scu Sabine seu Tibui'8 . : 

45. Acmen Septimius suos amores ' 22U 

40, lam vcr cgclidos refert tcporcs IGö 

47. Porci et Socration duae sinistrae 160 

48. Mellitos ocolos tnos , luvcnti 198 

49. Disertissime Bomnli aflpotam 239 ^ 

50. Hestenio Lidni die otioso 

51. me mi par esse deo Tidetnr 46 

52. Quid est Catnlle, onr monris emori 

53. Bisi nesdo qaem modo e oorona 216 

54. Oüionis capat oppido est posültmi 

55. Oramns si forte non molestnm est 217 

56. O rem ridicnlan^, Cato , et iocosam . . . 145 

57. Pulchre convcnit impiobis cinaedis y 

58. Caeli, Lesbia nostra, Lesbia illa 176 

59. Bononiensis rufa Rufulmn fcllat 135 

^0. Num te Icacnu inontibus LibystiiiiB « . . . . 

61. Collis o Hcliconei 

62. Vesper adest iuvenes, consnrgite, Vesper Olyinpo . . . . . . 

()3. Super alta vectus Attis ceieri rate inaria •. . 

04. Peliaco quondam prognatae vertice pinus . 

65*. Etsi Bie asiidno confectom cum dolore .• 62 

65 ^ . • « Ut missnm sponsi fortivo manere malom 253 

66. Omaia qiii magni dispeztt Inmina mnndi ^ 

67. 0 dnld inennda viro, incnnda paienti 

68 ^ Qood mihi fortona casnqve opiwessiis acerbo 67 

68^ Non possom retioere, deae, qua me AUins in re 84 

69. ^oli admirari, quare tibi femina noUa • '134 

70. Nulli se dicit mnlier mea nnbere mallc ' ^'-^ 

71. Si quoi iure bono sacer alanun obstitit hircns l*^^ 

72. Dicebas quondam solum te nosse Catulliur. 112 

73. Desine de quoquam quicipiani bene velle mereri 

74. GelliüS audierat patruum obiurgarc solere 1^2 
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80. Quid dicam, Gelli, qiiare rosea ista labella 123 

81. Nemone in tanto potuit popiilo esse, luvcnti 213 

82. Quinti, si tibi vis oeolofl debero CataUmn Itl 

83. Lesbia mi pmesente viro mala phtiima dieit 55 

84. Cbommodadicebatsiqiiaadoooaimodavellet. 

85. Odi et amo. qnare id filciam» fortaase reqniris . . 

86. Qatntia formoaa est midtis, mihi Candida, longa 

87. Nolla potest mulier tantum se diccrc nmntam 113 

75. nunc est mens dcdncta tna mea Lesbia culpa 113 

76. Si qua recoidnnti bencfacfa priora volnjitas 113 

77. Rufe mihi frustra ac neqnicquam credite amico , 133 " 

78. Gallus habet fratrcs, <juoriim est lepidissima eoniunx 128 

79. Lcsbius ostpulelier: quidni? quem Lesbia malit 138 

88. Quid lacit is, Gclli, qui cum matre atque sorore 120 

89. GeUins. est tennis: quidni? cni tarn bona mater ,120 

90. Nascatar Magns ex Gelli matiisqne ne&ndo 120 

91. Hon ideo, GelH, sperabam^te mihi fidnm 120 

92. Lesbia mi dieit semper mala nee taeet vnquam 56 

93. Nil lümium stadeo, Caesar, tibi Teile placere 196 

94. Mentnla inoeebatar, moediatur mentula, eerte 196 

95. Zmyma mei Cinnae nonam post denique messem . 

96. Si (luiccpiam mntis {»ratum aceeptumque sepnlcris 

97. Non (ita me di amcnt) quicquam refcrre putavi 

98. In te, si in quen(|nam, dici pote, putidc Vetti 157 

99. 8urripui tibi, dum ludis, mellite luventi 202 

100. Caehus Aufilenum et Quiutius Aufilcnam 175 

101. Multas per gentea etmoltaperaequoraTeetas ...... . . 168 

102. Si quicquam taeito eommissnm est Ado ab amico 

103. Ant sodes mihi redde decem sestertia Silo 

104. Credis me potnisse meae mala dicere vitae 56 

105. Mentnla eonatnr Piplenm scandere montem 197 

106. Cum puero bello praeconem qui videt, esse 203 

107. Si quicquam cupido optantiquc obtigit unqnam 58 

108. Si Comini populi arbitiio tua cana senectns ......... 

101). lucundum, mea vita, mihi proponis amorem 58 

110. Aufilcna, bonae Semper laudantur amicae 178 

111. Aufilcna, viro eontentam vivcre solo 180 

112. Mukus horao est Naso nec tecum multus 

113. Consule Fompeio primum duo, Cinna, solebant ^265 

- 114. Siimaams: sältns non falso Mentnla dives 197 

115. Mentnla babetne instar triginta millia prati » • • i96 

116. Saepe tibi stndioso animo yenante reqnirens 125* 
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